


BIBXIOTHECA 
HEG JA 

MOIU(EKSlft. 







.* * 



Digitized by Google 


Digitized by Google 


Briefe 



über 

die Natur und den Zweck 

des 

höheren Unterrichts. 

Herausgegeben 

von 

Philipp Wilh. van Ileusde , 

Professor der alten Literatur zu Utrecht, Ritter des Belgischen 
Löwenordens. 


Aus dem Holländischen, 

nach 

der zweiten Ausgabe übersetzt 
Ton 

Johannes Klein , . 

Vorsteher einer Erziehungs - Anstalt zu Utrecht; 

mit einer Vorrede begleitet 

von 

Friedrich Heinr. Christ. Schwarz, 

Dr. der Th. und PhiL, Grolsherz. Badischem Geh. Kirchenrath, 
und ord. Professor der Theologie zu Heidelberg. 



Heidelberg und Leipzig, 

Neue akademische Buchhandlung von Kau. GROOS. 

1 8 3 0 . 


Digitized by Google 





An mein Vaterland. 


Digitized by Google 




\ 


Non tarn ut prosim catisis , elaborare soleo , 
• quam ut ne quid obsim. 

Cicero. 
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Vorrede des Herausgebers. 


XJeber wichtige Puncte unsere höhem Unter- 
richts ist schon seit Monaten so viel gespro- 
chen und geschrieben worden, dafs ich es, was „ 
mich betrifft, für vermessen halte, noch etwas 
hinzuzufügen. Jedoch auf einige Grundsätze hin- 
zuweisen, die bei Einrichtung von Gymnasien 
und Hochschulen beachtet werden sollten, und 
zwar auf solche Grundsätze , die nicht so leicht- 
hin angenommen, sondern aus des Menschen ver- 
schiedenen Lebensaltern und aus der Natur und 
dem Bedürfnisse der Gesellschaft hergeleitet wer- 
den , dieses schien mir , nach allem dem , was 
darüber gesprochen und geschrieben worden , 
immer noch nicht ganz überflüssig zu seyn. Auch 
hört man über solche Dinge nicht ungeme einen 
alten Mann , einen Mann von'Einsicht und Kennt- 
nissen, seine Gedanken äufsern; zumal, wenn 
man bemerkt , dafs er keineswegs das Alte , weil 
es in seiner Jugend so Statt gehabt, behalten 
will, noch auch das Neue, weil es neu ist, ver- 
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wirft, sondern der unbefangen sein ganzes Leben 
nichts anders gesucht hat , und jetzt vornämlich 
sucht, als was gut und nützlich sey. Dieses er- 
wägend, liebe Landesgenossen, kam es mir nicht 
unschicklich vor, dafs ich Euch einen solchen 
Greis einmal darüber hören liefs, indem ich Euch 
diese Briefe eines Freundes an mich zum Lesen 
darbiete. Worauf nun etwa jene Gespräche hin- 
auslaufen, wird man lieber, denke ich, von ih- 
rem Verfasser selbst bei’m Lesen , als von mir 
vernehmen; leid aber sollte es mir seyn, wenn 
sich Jemand in seiner Erwartung getäuscht fände; 
und darum nur ein Wort von dem , was man 
darin nicht zu lesen bekommen wird. Man er- 
warte denn vorerst hier nichts von allem, was 
sich auf unsere gegenwärtigen politischen Un- 
einigkeiten geradezu bezieht ; hiermit gedenke ich 
mich eben so wenig als Herausgeber, wie als 
Schriftsteller, je zu befassen ; diefs scy also ein 
für allemal eine Warnung für diejenigen , die nur 
politische Zeitschriften lesen. Was in diesen 
Briefen gut seyn möge , mufs nach zehn und zwan- 
zig Jahren noch eben so wichtig seyn, wie heute; 
diefe bringt so ihre Natur mit sich , aber das ist, 
so viel man weife , eben nicht der Zweck aller 
der Tageblätter. Fürs Andere kommt hier auch 
nichts vor , was auf diesen oder jenen in unserm 
Norden oder Süden, oder auch aufeerhalb unsere 
Landes hindeutete; ein Wink mithin für solche, 
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die sich gerne auf Kosten Anderer lustig machen. 
Durchaus unvereinbar wäre das mit dem Geiste 
meines Freundes und dem des Greises besonders, 
mit dem er sich unterhalten ; Ansichten beurthei- 
len diese Männer frei und unpartheiisch , aber 
ohne an Personen zu denken, und so bin ich 
auch gewohnt zu handeln. Ferner wird man hier, 
wie wenig man es auch erwarten sollte, gar viel 
über Philosophie finden ; diese Philosophie aber 
ist weder für Philosophen , die sich hoher Weis- 
heit rühmen , noch für Menschen geeignet, die 
nie über sich selbst nachgedacht haben; für diese 
möchte sie vielleichtzu hoch seyn, und für jene 
ist sie gewifs zu niedrig. Beide mögen also mit 
sich zu Rathe gehen , wie auch alle die oben Ge- 
nannten , ob sie das Buch nun noch lesen wol- 
len. Bestimmt rathe ich es denjenigen ab, die 
am liebsten von Dingen reden, wovon sie nicht 
den geringsten Begriff haben ; sie möchten sich 
vielleicht am Bilde jenes gewissen * * * und je- 
nes j* f f, ganz unbekannte Menschen, die aber 
gleichfalls jene Schwachheit haben, nicht ohne Aer- 
gernifs spiegeln. Allein, wem dann, wird man 
sagen, räthst Du das Buch an? Niemanden, ist 
meine Antwort, es mufs sich selbst anempfehlen, 
was sollte sonst meine Anpreisung nützen? Doch, 
fragt man mich , welche Gattung von Lesern ich 
dem Verfasser vor jeder andern wünsche? Sol- 
che sind es, die mit Kenntnissen den Trieb für 
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das Gute und Nützliche vereinigen. Diese kön- 
nen bei’m Lesen , wenn auch der Universitäten 
darin gar nicht gedacht wäre, Stoff zum Denken 
und, was mehr ist, Ermunterung hier erhalten, 
mit Eifer und Standhaftigkeit dem Guten vor- 
zustehen , ohne sich durch irgend eine Rücksicht 
abhalten zu lassen. Und soll ich sagen , für wen 
ich die Briefe wohl vornämlich geeignet halte? 
Für junge Leute insonderheit, däucht mir, von 
guten Anlagen, von wahrer Bildung und von 
höherer Bestimmung für die Gesellschaft , wel- 
chem Studienfache der Künste und Wissenschaf- 
ten, sey’s hier oder in unserm Süden , sie sich 
auch widmen mögen. Diesen vor Allem können 
sie zum Nutzen gereichen , wenn sie wenigstens 
schon fühlen oder ein Vorgefühl davon erhalten, , 
was Selbstständigkeit sey, und schon zu schätzen 
anfangen , was es heifse , von Vorfahren abzu- 
stammen , die sich frei gekämpft haben , um ein 
selbstständiges Volk zu werden. Wenn sie die- 
ses schon hochzuhalten anfangen , so sind diese 
Briefe gerade geeignet , sie es desto tiefer füh- 
len zu lassen, sie desto mehr vor dem jetzt so 
herrschenden und ihrer so unwürdigen Leicht- 
sinn und Eigendünkel zu verwahren , und auch 
auf das eine und andere ihre Aufmerksamkeit 
.hinzulenken, was ihnen nachher, wenn sie es in 
ihrer Jugend schon eingesehen haben, nicht un- 
wichtig seyn wird} z. B. — um nur etwas zu 
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nennen — dafs ein gnter Bürger damit anfangen 
müsse, ein braves Kind, ein fleifsiger Schüler, 
ein treuer Freund zu seyn , und es sonst nicht 
werden könne ; — dafs man ein "Vaterland ha- 
ben, und dafür leben müsse, um über politische 
Freiheit mitreden zu dürfen ; — dafs es keine 
Vaterlandsliebe ohne Trieb nach Freiheit, aber 
auch keine Freiheit ohne Selbstständigkeit, und 
keine von beiden ohne Religion und Tugend ge- 
ben könne ; — dafs , um ein grofser Mann zu e 
werden , glänzende Talente nicht hinreichend 
seyen, sondern vor Allem vorausgesetzt werde, 
dafs Kopf und Herz übereinstimmen, und mehr 
dergleichen zwar sehr bekannte Dinge, aber an 
die man sich in der Jugend wohl bisweilen erin- 
nern soll ; um von manchen Fragen nicht zu re- 
den , die gleichfalls hier Vorkommen , wie : was 
Philosophie sey, und wie es doch komme, dafs 
es keinen einfacheren , keinen sittigeren Men- 
schen in der Welt giebt, als den wahren Philo- 
sophen. Niemanden preise ich das Buch an: 
allein jungen Leuten, wie ich deren genannt habe, 
und die uns für Kirche und Staat , vielleicht auch 
für die gelehrte Welt viel versprechen, diesen 
möchte ich es gerne in die Hände geben, wäre 
es auch nur, um in dem Geschlechte, das an un- 
sere Stelle herauftreten wird, und jetzt auf unsern 
Universitäten heran reift , Vaterlandsliebe mit 
allen den hohen Gefühlen, welche damit verbun- 
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den sind, zu wecken und zu nähren, und so un- 
sern Süden und Norden für die Folgezeit, nach 
dem Wunsche aller ächten Niederländer, mit Ei- 
nem Geiste zu beseelen und fest zu verbinden. 
Doch genug schon für meine Vorrede. Was ich 
weiter von diesen Briefen zu melden hätte, wird 
man nach dem Lesen besser verstehen; und da- 
zu diene die Nachschrift, welche ich vergange- 
nen Sommer auf meiner Schweizerreise, nach- 
** dem ich das Ganze durchgesehen, im Berner 
Oberlande hinzugefügt habe. 

Utrecht, 26. Jan. 1829. 


) 
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Vorrede 

/ * 

zu der deutschen Uebersetzung, 


Der Unterzeichnete, gewohnt, nicht blofs mit 
der inländischen Literatur seines Faches sich be- 
kannt zu machen , sondern auch, durch seine Lage 
begünstigt, von dem Ausland über das, was im 
Bereiche der Erziehung geschrieben und gethan 
wird, manche Kunde zu erhalten, hatte die Freu- 
de, das vorliegende Buch bald nach seiner Er- 
scheinung in der lten Auflage (te Utrecht bij 
Joh. Altheer 1829) zu lesen, eben zu der Zeit, 
wo ihm mehrere deutsche Schriften über die Ge- 
lehrtenschulen in die Hände gekommen waren. ' 
Wer wird über diesen Gegenstand nicht gerne 
die Humanisten hören? Ein Buch von einem 
berühmten ausländischen Philologen , wie fait 
Heu sde , mufste ihn daher schon durch den 
Titel anzichen , mehr aber noch , als er es durch- 
las , und zum zweitenmale las , da fand er 
sich denn auch bestimmt, eine Anzeige dessel- 
ben in den Heidelberger Jahrbüchern (N. 51 u. 
52. Aug. 1829.) zu machen, und theilte dabei 
gerne die Nachricht mit, die ihm so eben zuge- 
kommen war , dafs dieses Buch in das Deutsche 
übersetzt werde, und zwar unter den Augen des 
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Verf. von einem beider Sprachen kundigen jun- 
gen deutschen Gelehrten zu Utrecht Obgleich 
der Unterzeichnete der holländischen Sprache 
nur einigermafsen kundig ist , so fand er doch 
diese Briefe over den aard en de strekking van 
hooger ondenvijs fast so , als ob er ein Buch in 
seiner Muttersprache läse , weil ihm in jedem 
Worte die Sache entgegen kam, und wohl auch, 
w eil er eben noch so manches aus Platons Schrif- 
ten in der Seele trug , womit ihn neuerlich die 
wiederholte Bearbeitung der Geschichte der Er- 
ziehung beschäftigt hatte , und w eil er in dem 
Style dieses Philologen, des Verf. der Initia Phi- 
lo&ophiae Platon., jenen classischen glaubte durch- 
scheinen zu sehen. Dieses äufserte er auch in 
seiner Recension, unter andern mit der Bemer- 
kung: „Selbst der redselige Alte, der das leh- 
rende Wort führt, erinnert an die Schriften je- 
nes Athenischen Philosophen.“ Daher übernahm 
er auch gerne die Durchsicht des deutschen Ma- 
nuscripts , nachdem er seinen jungen Freund , 
eben denselben, welcher seine Geschichte der Er- 
ziehung in’s Holländische übersetzt hat, in seinem 
Vorhaben , jene Briefe in’s Deutsche zu über- 
setzen , bestärkt hatte. Dieser schickte ihm dann 
seine Uebersetzung , welche denn nun hiermit in 
der hiesigen Buchhandlung von Karl Groos er- 
scheint , in dieser Absicht zu , und schrieb dabei 
Folgendes , das dem deutschen Leser über die 
Arbeit des Uebersetzers den rechten Gesichts- 
punkt geben wird. 

„ — So wurde mir ja die Gelegenheit dar- 
geboten, meinem verehrtesten Lehrer, dem Vcr- 
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fasser der Briefe, einengeringen Beweis meines 
Dankes zu zollen , wie auch — und dessen bin 
ich gewifs — meinem Yaterlande einen Dienst 
zu beweisen. Es kam der Wunsch des Verfas- 
sers, dafs ich sein Werk übertragen möchte, wie 
auch sein gefälliges Anerbieten , meine Uebertra- 
gung mit dem Original zu vergleichen , hinzu, und 
derEntschlufs zur Arbeit zu schreiten war gefafst.“ 

„Wie aber nun übersetzt ? Diese Frage möge 
Herr vaw Heusde selbst theilweise 'beantworten: 
„ „Ich wünsche, meine Briefe, so viel wie möglich, 
wörtlich treu übersetzt zu sehen. Denn indem ich 
sie schrieb , hatte ich neben andern Absichten auch 
diese , zu zeigen , wie man in einer neueren 
Sprache Sokratische Dialoge schreiben, und die 
Ideen, die über einen höchstwichtigen Gegen- 
stand embryonisch schlummern, allmählig zur Klar- 
heit entwickeln könne. Hierzu mufste die Sprache, 
der Ton mitwirken. Der gemeinsame Conversa- 
tionston mufs also auch in der Uebertragung der 
herrschende bleiben, ohne weit hergeholte und 
daher unverständliche Worte, ohne allen gesuch- 
ten Schmuck , wie diefs in natürlichen Gesprä- 
chen Statt hat. Zudem hat sich seit einigen Jah- 
ren etwas Steifes , Unnatürliches in unsere Schrift- 
sprache eingeschlichen; es ist Zeit, zu erinnern, 
dafs man sich an unserer schönen Sprache so nicht 
versündigen müsse , und dafs sie dann nur schön 
ist und bleibt, wenn sie natürlich gesprochen und 
geschrieben wird.““ 

„Zu diesen Gründen für eine wörtlich treue 
Uebersetzung gesellen sich noch andere. Der Ver- 
fasser nämlich hat sich in dem Buche selbst ge- 
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zeichnet, seine eigne Bildongsgeschichte, wie mich 
dünkt, gemalt, und zwar treffend, grade sowie 
er ist, wie er jetzt lebt und webt, und in dem 
ganz eigenthümlichen , kindlich einfachen Tone. 
Wenn seine vielen Schüler dieses Buch lesen, 
so wird ihr gefeierter Lehrer grade so , wie er 
ist, vor ihrer Seele dastchen, und sie werden 
ihn zu sehen und zu hören glauben. Und sollte 
es denen , die däs Glück nicht haben , ihn per- 
sönlich zu kennen , nicht angenehm seyn , das 
Bild eines ausgezeichneten Mannes hier zu betrach- 
ten? — Wer daher frei übersetzen wollte , würde 
von dem Gemälde die unvollkommenste Copie lie- 
fern. Endlich ist ja unter allen europäischen Spra- 
chen die holländische am meisten mit der Deut- 
schen verwandt; ja sie ist der gemeinschaftli- 
chen Mutter ähnlicher als diese geblieben ; und 
so war auch darum eine wörtliche treue Ueber- 
setzung möglich und vorzuziehen. Diese habe ich 
also versucht , ohne jedoch zu vergessen , dafs 
diejenige Sprache , in welche man übersetzt, vor- 
geht. Ob sie mir gelungen sey , mögen Kenner 
entscheiden. Jedenfalls mufs ihr dieser Vorzug 
bleiben , dafs van Heüsdb mit seinem Original 
Wort für Wort verglichen hat, und seine Briefe 
ganz darin wiedergefunden zu haben versichert. 
— Utrecht 24. März 1830.“ 

Der Unterzeichnete kann nicht anders , als in 
alles dieses einstimmen, insbesondere auch was die 
Sprache betrifft. Er ist zwar weit davon entfernt, 
sich ein competentes Urtheil über das Verhältnifs 
beider Sprachen anzumafsen , aber er mufs ge- 
stehen, dafs, seitdem er mit der holländischen 
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Literatur bekannt geworden, und öffentliche Vor- 
träge in dieser Sprache gehört hat, er dasVor- 
urtheil gegen dieselbe , das dem deutschen Ohr 
leicht kommt , da besonders auch ihre , wir möch- 
ten sagen, anschaulicheren Ausdrücke von unse- 
rer mehr durch Abstractionen geläuterten Sprache 
viel abweichen, und unserm Sinn manchmal anstös- 
sig sind , habe ablegen müssen , und dafs er nun 
auch in der hier erscheinenden Uebersetzung nichts 
zu finden glaube , das dem Genius unserer Spra- 
che Gewalt anthue. Er möchte aber noch auf 
zwei Puncte unsern Lesern hindeuten, welche ihn 
bestimmten, dafs er die Verpflanzung, und grade 
seiche dieses Buches auf deutschen Boden ge- 
wünscht hat. 

Der erste liegt in dem allgemeinen Interesse, 
welches eben jetzt die Aufmerksamkeit in Deutsch- 
land auf die Gelehrtenschulen so ganz besonders 
lenkt Es sind Bewegungen entstanden, die sich 
vielleicht noch in weiteren Kreisen , wir möchten 
nicht eben besorgen in unruhigeren , fortsetzen 
werden, wie namentlich die Schriften beweisen, 
welche über den Kön. Baier’schen Schulplan 
erschienen sind. Die Acten sind noch nicht ge- 
schlossen , und möchten sobald nicht zum Spruche 
entscheidend seyn. Wo ein Thiersch redet, 
hören wir gerne auch einen van Heusde; und 
beide möchten wohl in der Hauptsache Zusam- 
mentreffen, der holländische mit dem deutschen 
Philologen und Schulmanne. Es mufs uns also 
in dieser bewegten Zeit solchen Nachdenkens viel 
werth seyn, über denselben Gegenstand einen Ge- 
lehrten des Auslandes , der von seinem Stand- 
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puncte ausgeht , und nicht in unsern Ansichten 
begriffen ist, unbefangen, erfahren und geistreich 
aus der Sache selbst sprechen zu hören. Zwar 
beziehen sich die vorliegenden Briefe auf das In- 
teresse ihres vaterländischen Bodens, wo die Be- 
wegungen „über die Freiheit des Unterrichts“ be- 
kanntlich politisch geworden sind. Aber theils er- 
klärt der Verf. überzeugend seine Unbefangenheit in 
dieser Hinsicht, theils vermehrt das nur unser In- 
teresse an dem Buche; wie denn in der angef.Rec. 
in den Heidelb. Jahrb. dieses bestimmter bemerkt 
worden. Darum hat dort der Rec. die Stelle aus- 
gezogen, welche sagt, „dafs das, was irgend in 
diesen Briefen gut seyn mag, nach zehn oder 
zwanzig Jahren noch eben so bedeutend seyn 
müsse, wie heute, das denn eben von den Tage- 
blättern nicht gelten könne ; und dafs es die wahre 
Vaterlandsliebe erwecken und nähren solle mit der 
Erinnerung, dafs es keine gebe ohne Freiheits- 
liebe , aber auch keine Freiheit ohne Selbststän- 
digkeit, und weder diese noch jene ohne Reli- 
gion und Tugend.“ Weiterhin spricht dort der 
Rec. über die nothwendige Berücksichtigung der 
Nationalität denjenigen Deutschen zu Gehör , wel- 
che durch gemüthlose Aufklärerei, durch papierne 
Schulplane, durch die Herrschaft abstracter Be- 
griffe (philosophische genannt) die Blüthenknos- 
pen nur verderben, und das frische Leben ver- 
kümmern , und weiset hierbei auf die eben so tie- 
fen als umsichtigen Blicke in jenen Briefen hin. 
Er mufste daher auch die Ideen derselben als 
nicht blofs für die Niederlande zeitgemäfs, son- 
dern auch als für die Deutschen Schulmänner 
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wichtig erklären. Und so schlofs er dort mit dem 
Gedanken , der wohl mehreren Lesern aus ihrem 
Gemüthe kommt: „es sey auch das an der Zeit, dafs 
man die weiseren Lehrer in allen Nationen , wo 
sie etwa auftreten, bei der jetzigen gemeinsamen 
Cultur gegenseitig höre.“ Das ist also der erste 
Punct , welcher den Wunsch einflöfste , diese 
Briefe auch unserm Publicum übergeben zu se- 
hen , und eben dieser letztere Gedanke führt zum 
zweiten Puncte. 

Wir wollen andere Nationen in ihrer Bil- 
dungsweise kennen lernen , genau wie sie sind. 
Wenn nun das nicht durch Besuchen ihrer Län- 
der , sondern durch Lesen ihrer Schriften gesche- 
hen soll , so müssen wir auch diese grade so le- 
sen können, wie sie sind, und wie sich das Na- 
tionale in denselben gibt. Dieses werde uns denn 
durch die Uebersetzung in unsere Vorstellungen 
herüber — , nicht aber werde unsere Vorstellungs- 
weise in die ihrige hineingetragen. Daher möchten 
wohl diese vorliegenden Briefe dem deutschen 
Leser ganz angenehm und nützlich zu lesen sejoi, 
wenn sie weniger dem Idiom der Originalsprache 
getreu, auch wohl in abgekürzter Form übersetzt 
erschienen; sie möchten sogar manchem Leser lie- 
ber seyn. Aber damit wäre dann grade jener wich- 
tige Vortheil verloren gegangen. Wir würden dann 
nicht jenes Eigenthümliche sehen, ja noch mehr, 
wir würden es zu sehen meinen , während wir 
doch nur Unsriges sehen, und uns also in einer 
Täuschung erhalten. Nehmen wir es doch lieber 
recht genau damit, auf die Gefahr hin, unserer 
Sprache in der Uebersetzung Einiges zuzumuthen, 

)( 
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oder auch von dem Leser nicht sogleich recht ver- 
standen zu werden, der aber doch darauf eingehen 
wird, sich die Sache bekannt zu machen. Darum hat . 
sich der Unterzeichnete bei der Durchsicht des 
Manuscripts sogar einige kleine Aenderungen für 
diesen Zweck oder auch Hinzufügungen erlaubt. 

So wäre es den deutschen Lesern höchst verständ- 
lich , wenn z. B. von Elementarschulen, Volks- 
schulen, Bürgerschulen, gesprochen würde; al- 
lein diese Begriffe sind nur in unserm deutschen 
Volksschulwesen grade so zu nehmen , wie wir 
sie leicht verstehen ; dem niederländischen ent- 
sprechen sie nicht so ganz , und dafür müssen 
wir desseh Kinderschulen, mittlere Schulen, Gym- 
nasien , Hochschulen , niederen Unterricht u. dgl. 
in ihrer Bedeutung verstehen lernen. Ja selbst 
die Bezeichnungen der Jugendalter : Kind, Kna- 
be, Jüngling, sind nicht genau die unsrigen, da 
dort das Knabenalter noch etwas weiter hinaus 
genommen wird , wo wir , w enigstens nach un- 
serm jetzigen Sprachgebrauch, den Knaben schon 
einen Jüngling nennen. Grade hierin mufs man auch 
das Nationale beachten ; man denke nur an 7rcug, 
i$*ißos, an puer, adolescens, an das Angelsächsi- 
sche Kild , Rnapa, Kniht , und sonst auch an 
die Bezeichungen in den neueren Sprachen , und 
man wird sie nur da mit unsern Worten: Kind, 
Knabe , Jüngling genau übersetzen können , wo 
die Erziehungsweise schon länger her mit der 
unsrigen völlig gleich ist. Auf ähnliche Art ver- 
hält es sich , wie auch wohl längst anerkannt wor- 
den, mit den Benennungen der Tugenden und an- 
derer Eigenschaften; sie lassen sich selbst in so 


Digitized by Google 



XIX 


nahe verwandten Sprachen , wie die deutsche und 
holländische, und selbst bei der gegenseitig mit 
einander fortschreitenden Cultur dieser beiden 
Nationen, nicht getreu übersetzen. Zum Belege 
dient das holländische Wort Wijsbegeerte , wel- 
ches wir in der Regel durch Philosophie bezeich- 
nen, aber keineswegs vollkommen, denn es liegt 
auch unsere Wifibegierde darin. Und mit wel- 
chen zwei Worten wollten wir doch etwa im 4ten 
Briefe (gegen das Ende) in dem Satze: Frans 
Hem st esu vis heb ik mijne geheele letter- 
kundige en wijsgeerige vorming te danken 
gehad — jene beiden genau wiedergeben? So ist 
Seite 115 in der vorliegenden Uebersetzung das 
holl, taal- en letteroefeningen zwar durch 
Sprach- und Literatur- Studium so ziemlich ge- 
nau gegeben, aber doch die Anmerkung nöthig 
befunden worden , dafs wir es das grammatische 
und philologische Studium zu nennen pflegen. 

Solche Eigenthümlichkeiten also , die uns 
tiefer in den Geist des Buches blicken lassen, 
durften wir nicht durch unsere Farben verdek- 
ken ; wir wollten doch dem Leser die Freude ge- 
währen, die von der unsrigen hier und da ver- 
schiedene Bildungsweise selbst zu gewahren. 
Noch weniger durften sich unsere Farben in das 
so getreue und lebendige Bild des Verfassers ein- 
mischen. Giebt es ein sprechenderes Porträt ei- 
nes Geistes, als seinen Styl? Und hier mufsten 
wir uns hüten, durch irgend eine, etwa auch 
uns geläufigere , Sprachwendung , die kräftige 
Physiognomie dieses classisch gebildeten Geistes 
im mindesten zu verändern. 
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So glauben wir dem deutschen Publicum des 
Schul- und Erziehungsfaches hier ein Werk zuzu- 
führen, das sowohl an sich viel Belehrendes für 
dasselbe enthält , und zwar grade dem Interesse 
unserer Zeit gemäfs, als auch mit der Denkart und 
dem Gang jener Schwesternation, deren Geert 
und Hugo Grootb, deren Erasmus u. A. bei uns 
gemeinsam fortwirken , hierin bekannt macht , 
und zugleich einen ihrer vorzüglichsten Bildungs- 
männer vernehmen und hochachten läfst. Der 
Unterzeichnete beehrt sich, diese Achtung dem 
hochverdienten Gelehrten, dem Herausgeber die- 
ser Briefe, Verfasser des vorliegenden Buches, 
den er auch seinen Freund nennen darf, hier- 
mit öffentlich zu bezeugen. 

Heidelberg, auf Johannis, 1830. 


Schwarz. 
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* .... , f 

Haag, 27. Märe 1828. j. 

Ich erinnre mich noch immer, mein werther Freund; 
nnsers Gespräches voh voriger Woche , als Du bei 
mir warst , und * * * behauptete ,■ * es herrsche auf 
unsern und auf den deutschen Universitäten zu viel 
Freiheit; zu viel sey der Willkühr der Studenten 
überlassen, und man nehme, was für die Gesellschaft 
verderblich seyn müsse, auf ihre Sittlichkeit beinähe 
gar keine Rücksicht. Besser gefiel Dir das, als was 
* * * hierauf antwortete, dafs man durch jene Strenge 
dem Geiste nur Fesseln anlege ; dafs , wenn irgendwo^ 
auf Academien wenigstens Freiheit herrschen müsse, 
und er sehe nicht ein, wozu anders alle jene Ver- 
ordnungen dienen sollten, als um mittelmäfsige Men- 
schen zu bilden. Mir fiel insonderheit die Aeufserung 
des alten .....auf, der, nach langem Stillschweigen, 
auf einmal in’s Mittel trat und fragte, ob man wohl 
gehörigen Unterschied mache zwischen Academi- 
schem Unterricht und dem der Gymnasien ? Man 
achtete wenig hierauf, da jeder der beiden seine 
Meinung zu behaupten suchte, Und damit ganz ein- 
genommen, jene Frage nicht zu durchschauen schien. 
Aber ich , als ich nachher weher darüber nach-" 
dachte, ich glaubte viel zur wahren Würdigung 
dieses wichtigen Gegenstandes darin zu finden. Und 
dafs ich mich nicht betrog, dafs sogar mehr in ihr 
liegt als ich vermuthete, ergab sich mir aus einem 
Gespräche, das ich dieser Tage mit dem würdigen 
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Greise io seinem Hause hielt. Ich glaube verstanden 
zu haben , sagte ich , was Sie mit dem Unterschiede 
zwischen Schulen und Universitäten meinten. Auf 
diesen mufs die Schulform von jenen nicht einge- 
führt werden , sonst verliert sich auf ihnen alle 
Liberalität in den Studien, und Liberalität ist doch 
die Seele alles academischen Unterrichts. Gewifs, 
sagte er, und sonderbar ist es, wie ganz andre Begriffe, 
als unsre Vorfahren hatten, sich Einige gegenwärtig 
von Hochschulen machen. Diese hielten sie für Sitze 
der Gelehrsamkeit; Professoren für Gelehrte, die in 
Europa hervorglänzten; Studenten für junge Leute, 
die hier ihre Bildung für die Gesellschaft gleichsam 
abschlossen; und so denkt man noch heute in Deutsch- 
land davon ; allein unser * * * , wie viel iiefs er sich 
nicht bei jenem Disputiren entfallen, das uns warlich 
glauben machen könnte, er stelle sich eine Academie 
wie ein grofses Gymnasium, um nicht zu sagen, wie 
eine Pensionsanstalt vor! 

Das war mir nach Herzenswunsch gesprochen; 
Freund, glaube mir, nicht umsonst hat der Mann 
so lange gelebt und so viel gereist und untersucht. 
Während wir so fortschwatzten, mufste ich mich 
schämen, nicht besser die Sache eingesehen zu haben; 
Du selbst mufst urtheilen. - — Und was nun den 
Unterschied betrifft, fuhr er fort, von Schulen und 
Universitäten: Sie sprechen von Liberalität und Schul- 
farm: das sind Worte, meiu Freund, von sehr unbe- 
stimmter Bedeutung; und als wir neulich bei Ihnen 
waren, mufste ich mich .wundern, wie Menschen von 
so viel Kenntnifs und Erfahrung in andern Dingen, 
mit jenen Worten spielten. Jeden Augenblick hörte man 
Sie von jenem Scholastischen und Liberalen reden, 
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und stets in einer andern Bedeutung; wie hätten Sie 
sich folglich auch verständigen können ? Liberal ist 
das Wort unsers Jahrhunderts, und wer freuet sich 
nicht darüber ? Hat’s doch kein Ungefahr zur Mode 
gemacht: es bedeutet bei uns, glaube ich, unein- 
geschränkt. Wie also? mufs die Lehrart auf den 
Acadeinien uneingeschränkt, und die auf Schulen 
eingeschränkt seyn ? Das letzte wird Niemand zuge- 
ben, nnd dann bleibt das erste, indem der Gegensatz 
fehlt, unbestimmt. Oder was verstehen Sie unter 
schulmäfsig ? mufs dieses auf den Gymnasien und 
das Entgegengesetzte auf den Academien statt haben? 
Auch dies nicht, däucht mir. — Ich mufste dies 
wohl einräumen: was sollte ich thun? Aber nun 
nahm ich die Gelegenheit wahr, ihn zum Sprechen 
zu bringen. Ich gestehe, versetzte ich, dafs ich mich 
nicht gut ausgedrückt habe; allein jetzt von den 
Worten zu den Sachen .... Umgekehrt, Freund, fiel 
er mir in die Rede: von den Sachen zu den Worten! 
Erst gut einsehen, wie es um die Sache stehe, als- 
dann findet man leicht ein Wort, um auszudrücken, 
was man beabsichtigt; aber fangt man mit Worten 
an, so hat das Definiren kein Ende, und die Unter- 
suchung wird zur Wortgrübelei. Zeuge ist die Meta- 
physik , welche in meiner Jugend im Schwange ging. 
Worte hatte man gelernt und Definitionen in’s Un- 
endliche: aber liefs man sich über die nämlichen 
Gegenstände mit Jemanden von gesundem Verstände 
ein, so blieb der Student, wie gar gelehrt Und tief 
philosophisch und metaphysisch er auch gewesen 
seyn mochte, auf die einfachsten Fragen die Antwort 
schuldig. Wollen wir einsehen, welches der natür- 
liche Unterschied zwischen Schulen und Academien 
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sey, so lassen wir liberal und scholastisch bleiben* 
was es seyn mag; wir richten aber unsre Aufmerk- 
samkeit auf die Jugend, die auf beiden Unterricht 
erhält; das ist hier die Hauptsache, und wir fragen: 
welches ist die natürliche Beschaffenheit der Jugend, 
so lange sie auf den Gymnasien verweilt, und welches, 
wann sie zum hohem Unterrichte Übertritt? Dieses 
erst beantwortet, und dann schreite man zum Orga- 
nismen beider! 

So fing unser Gespräch an, und es hat mich 
nicht nur an jenem Abende, sondern auch während 
dieser drei, vier Tage so ganz beschäftigt, dafs ich 
nicht warten kann, Dir viel davon mitzutheilen. Nie 
hatte ich den Alten so recht in seiner Laune gesehen, 
und, Freund, die grauen Haare und die funkelnden 
Augen, das Feuer der Jugend bei allen Zeichen des 
Alters — Du begreifst nicht, welchen Eindruck das 
auf mich machte. Wie ganz anders war er jetzt, als 
da wir ihn neulich sahen ! was er auch selbst gestand : 
jener *■** habe ihm, sagte er, Herz und Mund ge- 
schlossen. Und was soll ich Dir nun von all jenem 
Gesprochenen mittheilen? Ein Buch wäre davon 
zu schreiben; denn, wie es in Gesprächen gehet, 
stets schweiften wir auf andre Gegenstände ab, und 
lenkten wieder ein , und kamen vom Wege wieder ab. 
Seinen ganzen Lebenslauf beschrieb er mir, besonders 
hinsichtlich seiner Studien und vielfältigen Reisen. 
Allein ich will Dir so viel wie möglich, nach «ler 
Reihe wie es in unserm Gespräche vorkam, alles 
erzählen. 'Lange dauerte es, ehe wir absichtlich an 
die Gymnasien und Hochschulen und die besondere 
Art und den Sinn der Jugend, so wie sie sich auf 
beiden darlegen, kamen. Vorher redeten w’ir von 
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dem Geiste unserer Zeit, und vornehmlich von der 
Anlage , der wissenschaftlichen Anlage unserer 
Nation. 

Jenen Unterschied, fuhr er fort, in des Menschen 
verschiedenen Altern scheint man gegenwärtig beinahe 
gar nicht mehr zu berücksichtigen. Man erziehet 
die Kinder wie Jünglinge, und die Folge davon ist, 
dafs man die Jünglinge wie Kinder züchtigen will 
und auch wohl mufs. Bei dem weiblichen Geschlechte 
fallt das besonders in die Augen. Mädchen, die in 
meiner Jugend mit der Puppe spielten ,' und mit 
einander schäkerten, dafs es eine Lust war sie zu 
sehen, die engagiren sich jetzt mit ihren Cavalieren 
zum Tanze auf dem Casino ; und wer sind jene 
Cavaliere? solche, die zu meiner Zeit an nichts als 
an Reif und Kreisel dachten. Auf den Anzug hat 
das Einflufs, oder man sieht’s ihm wenigstens an, 
wie mich unlängst eine Frau aufmerksam machte: 
Mädchen, sagte sie, kleiden sich gegenwärtig wie 
Frauen, und ältliche Frauen wie Mädchen. Allein 
das sind geringfügige Dinge, mit dem Unterrichte 
verglichen, und hierin geht’s den nämlichen Gang. 
Kinder sind kaum in den Kinderschulen, so eilen sie 
schon nach den Gymnasien, und hier fangen sie sich 
kaum zu üben an, so wollen sie schon Studenten 
werden ; daher der Strom von Kindern , den man 
jährlich nach unsern Academien hinziehen siehet; 
und jetzt wird die Sache höchst bedenklich. Dafs 
ein Kind von seinem Casino spricht , das ist Kinder- 
spiel und Nachäffung der Welt; aber nun kommen 
sie als Knaben in der That in die Welt und miethen 
sich Zimmer, und leben dort unabhängig, besonders 
wenn sie einen guten Beutel mitbringen , laden ihre 
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Freunde zu sich, geben hier und da Gastereien, -und 
die Folgen dieser Gastereien? wie sie von solchen 
noph so wenig selbstständigen Wesen zu erwarten 
sind: körperliches und sittliches Verderben mufs die 
Folge davon seyn. Und wenn man nun all das Böse 
einsiehet , so sagt man : das kann ja so nicht bleiben ! 
Strengere Zucht mufs auf den Academien eingeführt 
werden; und beim Bestimmen dieser Zucht kommt 
am Ende doch nur eigentliche Kinderzucht heraus. — 
Aber wie soll man dem steuern, Freund? — Man 
fange damit an, war die Antwort, dafs man es nicht 
befördere ; und ist es doch , als ob jeder sich noch 
Mühe gäbe, es so viel wie möglich zu befördern, 
unerachtet sogar jeder darüber klagt. Hört man nicht 
täglich den Vers von Vater Cats wiederholen: trroeg 
ryp, vroeg rot, vroeg wys, vroeg zot (frühe reif, 
frühe verwelkt, frühe Weiser, frühe Thor)? Ver- 
gleicht man nicht in Gescprächen und Schriften zu 
frühe entwickelte Kinder mit Treibhaus -Pflanzen ? 
Sagt das Sprichwort nicht: spannst Du die Pferde 
zu jung an den Pflug, so machst Du sie zur Arbeit 
untauglich ? Vortrefflich sind jene Sprüche und 
Gleichnisse, und jeder stimmt damit überein; und 
dennoch lobt ein jeder seinen Knaben, der so jung 
noch, schon so weit ist, und so viel thut; und er 
schmeichelt sich im Stillen mit dem Gedanken: welch 
ein Mann kann aus einem solchen Kinde nicht wer- 
deh ! — Und hier kamen wir auf den Geist der Zeit, 
dem man nicht widerstehen kann. Aber doch leiten, 
sagte er, wenigstens diejenigen können es, die höherer 
Verhältnisse wegen auf andre Einflufs haben, beson- 
ders sie, die an der Spitze der Regierung stehen. 
Allein Freund, fuhr er mit Nachdruck fort, und 
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Behob seinen Sessel näher heran, ist der Geist unsrer 
Zeit denn so arg? — Hierin wenigstens, däncht 
mir, sagte ich, und die Folgen jenes Uebereilens 
beweisen es; ist das nicht klar? — Mir noch nicht. 
Das Gute kann übertrieben werden, undUebertreibung 
bringt viel Böses hervor ; allein ein schlechter Schlafs, 
dafs dafs Gute, jener bösen Folgen wegen aufhören 
sollte, gut zu seyn. — Ich gestand, nicht einzu- 
sehen, wohin das fuhren sollte. Freund! versetzte 
er, wie alt ich bin, und wie sehr ich daher scheinen 
möge ein querulus zu seyn , und ein laudator tem- 
poris acti, me pvero , habe ich doch zu viel von 
der Geschichte, die immer mein Lieblingsfach war, • 
gelernt, als dafs ich so ungünstig von meiner Zeit 
urtheilen sollte, wie viele, besonders von meinen 
Jahren, thun. So ging es stets, und so gehet es 
noch, und so wird es vielleicht immer gehen: bringt 
«die Zeit etwas Gutes zu Stande,' so erheben sich 
sogleich von allen Seiten solche, die es übertreiben, 
und davon ist die Folge dann auch nothwendig, 
dafs andre es bespötteln, ja dafs viele ihm absichtlich 
entgegen wirken. Daher die Antiliberalen unsrer Tage, 
uuerachtet des so starken Triebes für Liberalismus. 
Jenes Uebertreiben hat aber noch schlimmere Folgen. 
Es läfst den Menschen ins Entgegengesetzte von 
demjenigen gerathen, als wornach er strebt Ueber- 
triebener Freiheitstrieb gebiert, wie die Alten sagten, 
und unsre Zeit gelernt hat, Sclaverei, Aus der fran- 
zösischen Revolution ist Napoleon und seine Tyrannei 
entstanden. Das ist traurig! sagt man; ja das ist’s, 
wer wird’s läugnen? Aber hat man ein bischen 
Geschichte und Anthropologie im Kopfe, so wird 
man nicht, wie einfältige alte Weiher nur jammern 
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Traiiriffe und Herzzerrelfsende, sondern 

L gltlich,™ Vorsehung dank™, d»fe a»r 
Zel/ienes Gute entstanden ist. Daran denkt man 
gewöhnlich nicht, während man auf die Menschen 
Miicl ihre Schnödigkeit allein Acht gjebt, und daran 
«sollte man z« allererst denken, wie sehr man £ 
noch die Menschen beschuldigen oder bedauern n u^ 
rfie beim Uebertreten des Guten, durch Uebemlun^ 
Ueberspannung, Enthusiasmus, ja Wuth das G 
selbst zu sehr Viel Bösem haben gereichen lassen. 
Iltr Schlufs ist daher nicht richtig, reun , 

Sie ihn aus des Menschen Thaten folgern. ,e 

denken demnach sehr günstig von unserm Jahr, 
hundert? das gefällt mir. — Warum nicht? entgegnete 
In meiner Jugend sah ich den Keim poliüscher 

. i ■ l rnW i dar 
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Freiheit sich in Europa entwickeln: da kam < 

Sturm der Revolution, da kam Napoleon und allge- 
meine Sclaverei. Es schien eitel gewesert zu seyn, was 
|ch in meiner Jugend gehofft hatte. Aber das war 
es nicht. Jeder Tag überzeugt mich deutlicher davon. 
Die letzte Frucht vom Freiheitstrieb ist wahrer 
Liberalismus, und unserm Zeitalter wird’s gegönnt 
eie zu pflücken, vornehmlich in unserm Vaterlande. 
Aber, aber jetzt auch vorsichtig und nicht übereilt! 

> • * J)ieser Gegenstand beschäftigte uns lange. Er 

-liefe mich sehen', wie, vom Mittelalter an bis zur 
gegenwärtigen Zeit, im Verlaufe der Jahrhunderte 
von Zeit zu Zeit ein guter Grundsatz hervorgetreten, 
-was dieser, durch Widerstand und besonders durch 
Uebertreibung , zum Bösen, ja mehr zum Bösen als 
* Guten beigetragen habe ; wie aber auch zugleich 
nach allen jenen Gährungen, nach allem jenem Treiben 
t und Widersetzen, wobei man den Grundsatz ganz aiß 
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dem Auge verloren hatte, das Gute endlich und 
Wahre, zum Glücke der Menschheit , die Oberhand 
bekommen hat. Und hier erwähnte er der Geschichte 
der Kirchenverbesserung , und im Ganzen der christ- 
lichen Religion von ihrem Ursprünge an , und das 
Resultat von allem war: 

Das Gute kommt von Gott, das Böse von den 

Menschen ; 

das letzte aber, fügte er gleichfalls hinzu, durch 
Uehertreihung des Guten. 

Nie hat mich eine Unterredung so ganz einge- 
nommen: das ist neu, sagte ich beständig: das ist’s 
nicht, war die Antwort: Kleanthes sagte das schon, 
und sagten es unsre Vorfahren nicht, tandem bona 
caussa triumphal ? Hört man es auf den Kanzeln 
nicht immer, wenn des Triumphes unsrer Religion 
erwähnt wird. Hätten sich jene Redner in meiner 
Jugend ein bischen mehr in der Geschichte umge- 
sehen, und den Menschen in sich selbst untersucht, 
wie leicht würde dann gegenwärtig nicht jeder Laie 
allen jenen Einwürfen begegnen können, welche man 
von den Gräueln, die das Christenthum angerichtet, 
hernimmt! Durch Uebertreibung erwuchsen sie aus 
den besten Grundsätzen, durch Schwärmerei und 
Fanatismus, die den Menschen in allen Zeiträumen so 
eigen sind ; die Grundsätze aber blieben demungeachtet 
was sie w'aren, "fand so auch die Religion selbst, rem 
und heilig. Aber damals hiefs es: bestreiten und 
vertheidigen ! und das letzte ging oft so ungeübt, so 
unbehend ; so wild und roh zu, dafs ich als Knabe 
— ich sage es rund heraus — dadurch mehr für 
Voltaire als gegen seine Angriffe bewaffnet wurde. 
Gegenwärtig hört man eine andre Sprache auf den 
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Kanzeln. Als ich neulich * * vom Geiste und Zwecke 
unsere Christeuthums reden hörte, wie einfach alles ! 
dachte ich bei mir selbst, und siehe, wie dies Ein- 
fache die Leute anziehet; wie dies Ton geworden 
ist in allen gebildeten Ständen: werden hier nicht ln 
der That, im Christenvereine selbst, jener Geist und 
Zweck, jene Grundsätze wovon gesprochen wird, die 
zuvor durch trockne Theorien und Systeme verdun- 
kelt, und durch eiteln Wortkram verunstaltet wurden, 
und das noch sogar von den eifrigsten Vertheidigern 
der guten Sache, zu Tage gefordert? Es bleibt 
dabei, mein Freund, alles Gute kommt von Gott, 
und wie lange , wie viele Jahrhunderte hindurch 
auch die Menschen es mifskennen, mifsbrauchen, mit 
den besten Einsichten selbst es unnütz, ja schädlich 
machen, gewifs wird es einstens i wozu es die Vor- 
sehung bestimmt hat, zum Segen der Menschheit 
werden. Da haben wir den Geist -unsrer Zeit; was 
nach uns geschehen wird, das weifs ich nicht; aber 
diese Zuversicht hege ich, dafs der Nachkömmling, 
wenn er sich einen Begriff von politischem und reli- 
giösem Liberalismus machen will, noch wohl einmal 
auf die heutigen Niederlande und auf die Regierung 
unsres Fürsten sein Auge richten wird. — Aber die 
Zukunft? versetzte ich hier: regt sich nicht ein andrer 
Geist? und greift er nicht täglich um sich? Europa 
ist voll von Antiliberalen, um nicht Illiberalen zu 
sagen. — Nein, sagen Sie es nur, sagte er, auch 
von Illiberalen, sowohl in Deutschland als bei uns 
ist deren die Menge, wie auch in Frankreich und 
anderswo : und wird es ihrer nicht immer und überall 
in der Menschheit geben, so lange die Menschheit 
aus so verschiedenen Menschenarten bestehet? Und 
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was jene Antiliberalen anbelangt, Gegenwirkung mufs 
immer seyn, soll Leben in der Menschheit bleiben, 
und habe ichs nicht schon gesagt? unter den Edel- 
gesinnten sind die heftigen Liberalen entstanden, und - 
die haben jene Parthei der Antiliberalen erzeugt 
Fürchten Sie aber jenen neuen Geist nicht, der um 
sich greift: er ist so wenig neu als das Mittelalter, 
aus dem er herüberwehet: ein Zeichen, ja Beweis, 
dafs es nur Widerstreben ist ohne einen andern Zweck, 
als nur uin zu widerstreben. Fürchten Sie nicht, 
Freund. Gerade jenes eitle Streben und Beginnen, 
und besonders jene Mönchsschwärmerei und Unwis- 
senheit, die mit Mönchseifer ganz Europa hindurch 
gepredigt wird, haucht allen, die das Gute wollen, 
Feuer und Leben ein, um es mit Ernst und Eifer 
zu handhaben und zu fördern. Es ist noch nicht 
an derZeit, um -davon bestimmt zu reden; kommende 
Jahrhunderte werden es offenbaren. . . . Allein, Freund, 
kommt es Ihnea nicht vor, dafs wir ziemlich im 
Abschweifen von unserm Gegenstände begriffen sind? 
Von Schulen redeten wir und Universitäten, und siehe 
da, wir sind, ich weifs nicht wie, in kommende Jahr- 
hunderte versetzt! — Ich weifs wohl, wie? sagte 
ich : Sie haben mich fortgezogen und ich folge Ihnen 
gerne. Aber keine Sorge! Sie werden uns wohl 
wieder auf den Weg bringen. — Wenn wir uns 
verirrt haben, entgegnete er; das glaube ich aber 
nicht. Wir schlugen einen andern Weg ein, als den 
man gewöhnlich geht, und so sind wir nun endlich 
auf den Standpunkt gekommen, unsre Zeit zu beur- 
theilen und ihrem Geiste gemäfs unsre Schulen und 
Academien zweckdienlich einzurichten. An Worten 
wollten wir nicht hängen bleiben, sondern zur Sache 
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schreiben, und dazu gehört tiefere Forschung. Und 
jetzt, mein Freund, fängt unser Gegenstand an, mir 
recht anziehend zu werden. Wir übergehen noch, was 
8chulmöfniger und liberaler Unterricht sey; der liberale 
Geist aber unsers Jahrhunderts, aus jenem unbesonnenen 
Eifern für Freiheit und Gleichheit erwachsen, wie, 
nm mit unsem Dichtern zu reden, ein heller Himmel 
nach Stürmen und Gewittern; jene Uneingeschränkt- 
heit in Förderung alles dessen was gut und nützlich 
ist, besonders desjenigen was zum Flor von Künsten 
und Wissenschaften, zur Verbesserung der Erziehung, 
des Unterrichtes beitragen kann — welche schöne 
Aussicht eröffnet uns das nicht für das ganze gebildete 
Europa, und insonderheit, darf ich sagen, für unser 
Vaterland ! Zu meiner Zeit hiefs es Nieder reifsen 
des Alten und Bestehenden: ans Aufbauen dachte 
niemand: oder, liefs man sich etwas davon merken, 
so wurde man verspottet, oder wenigstens für klein- 
lich und am Alten hängend, gehalten. Philosophie 
Stand schnurstracks der Religion gegenüber. Wer 
Philosoph hiefs, hielt die Religion für gleichgültig, 
und wer die Religion in Schutz nahm, eiferte mit 
Wuth über die Philosophie. Revolutionär war das 
Wort der Zeit, das Freiheitsliebe und Handhabung 
Her Freiheit bedeuten sollte : und vor lauter Materia- 
listen, Atheisten, Deisten, Neologen auf der einen, 
und Schwärmern auf der andern Seite durfte und 
konnte der Weise seine Stimme nicht hören lassen, 
ich war zu jener Zeit in Frankreich x und sah alles 
in der Nähe. Und wo war es nicht so, obschon 
Weniger heftig, auch in den gemäfsigten Nieder- 
landen selbst! Aber gegenwärtig, Freund, sollte 
man nicht meinen, man lebe in einer ganz andern 
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Welt? Man sagt: so viel Genialität giebt’s jetzt 
nicht, als es damals gab; ich will’s nicht entscheiden; 
aber vom Könige bis zum geringsten Unterthan, wer 
strebt nicht das Verfallene oder Zerstörte wieder 
aufztibauen, neue Mittel zur Wiederherstellung und 
Verbesserung von allem zu erdenken, und die Er- 
findungen, die Geistesblüthen früherer Geschlechter 
zum alsbaldigen Nutzen zu verwenden? Wie ist 
alles wie durch Zauberschlag verändert! Ich sprach 
da von der Predigt des * **; es ist Sprache der 
Weisheit, die man jetzt auf den Kanzeln hört. Keine 
Philosophie, die dort nicht hingehört, so wenig wie 
Rasen und Lärmen gegen Partheien, sondern gesunde 
Vernunft mit reiner Gottesfurcht verbunden: es ist 
eine Sprache, die zum Herzen dringt, und den Ver- 
stand erleuchtet. Und auf unsern Academien, Freund, 
wo Philosophie in der wahren Bedeutung ihren Sitz 
aufsclilageu soll, es heifst dort nicht mehr Meta- 
physik , jenes eitle, aber ermüdende Wortgespiele, 
wie in meiner Jugend, woran so viele andre, auch 
ohne Philosophen zu heifsen, in ihren Systemen 
Tlieil nehmen mufsten : Kritik ist dafür an die Stelle 
getreten, so dafs kein Gelehrter jetzt Beifall findet, 
der nicht diese veri obrussa vor die Hand nimmt 
und ausscheidet und sondert , um so zum Wahren 
zu gelängen. Und was soll ich vom Betreiben der 
alten Literatur sagen, die das beste Gegengift wider 
die Ansteckung des Atheismus und der Schwärmerei 
ist, und darum unsern Reformatoren so heilsam Vor- 
schub geleistet hat? Wann wurde sie auf unsern 
Universitäten so allgemein und fleifsig betrieben, als 
jetzt ? Unser Gegenstand ist herrlich, Freund : kein 
schönerer und interessanterer in der gegenwärtigen 
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Zeit! und sollten Sie Ihren Abend nicht besser anzu- 
wenden wissen, dann theilen Sie mit mir was ich 
habe, und wir setzen unser Gespräch fort. — Das 
thaten wir denn auch, und wir schwatzten in einem 
fort, bis tief in die Nacht hinein. 


n. 

Was macht das doch viel, mit wem man spricht, 
Freund ! Es giebt Menschen , mit denen man kaum 
einige Worte gewechselt hat, und man verlangt von 
ihnen weg zu kommen, während andere vom ersten 
Worte an, unsere ganze Seele anziehen, so dafs man 
immer fortfahrt zu fragen oder einzuwenden, um 
mehr von ihnen zu hören, und vor dem Augenblicke 
erschrickt, dafs 6ie aufstehen, um wegzugehen oder 
wir selbst sie verlassen müssen. So ging es mir jenes 
Abends mit dem biedern und verständigen Alten. 
Kommt das daher, frage ich zuweiten mich selbst, weil 
man mit solchen ganz eins ist? Nein, sage ich: denn 
ich bin mit meinen Freunden zuweilen sehr uneins; 
und doch kein gröfseres Vergnügen, al» mit ihnen zu 
schwatzen. Es kommt hier, glaube ich, auf’s Herz 
an: stimmt das mit dem unsrigen überein , spricht 
das zu dem unsrigen , dann ist selbst das Disputiren 
ein Vergnügen: denn gerade hierin offenbart es sich 
in aller seiner Schönheit und Liebenswürdigkeit Aber, 
wie dem auch sey, ■ r auch ohne mit ihm uneins zu 
seyu, nahm mich der Mann an jenem Abende ganz 
und gar für sich ein, und zwar vornehmlich durch 
seinen glühenden Eifer für das Gute und Edle, der 
aus allen seinen Gedanken und Worten hervorstrahlte. 
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dafs er mit so viel Feuer und Leben sprach. Indem 
ich fortschreibe, sehe ich auch, welchen Eindruck 
alle seine Worte auf mich gemacht haben: denn 
seine ganze Rede fließt mir gleichsam aus der Feder: 
so ist alles mir noch gegenwärtig. Mache ich also 
keinen Mifsbranch vou Deiner Zeit, so will ich fort- 
fahren zu erzählen, wie ich gestern angefangen habe: 
was doch sollte ich diesen Augenblick lieber thun? 

Vou diesem Standpunkte dann, fuhr er fort, in 
dem gegenwärtigen Zustande unserer Gesellschaft, 
unsere Academien betrachtend , sage ich : alles Gute 
ist davon zu erwarten; aber ich mufs hinzufügen: 
auch alles Böse ist davon zu furchten. — > Eine 
schreckliche Alternative! liefs ich mir hier entfallen. 
— Und ich hatte noch nicht ausgesprochen, so ent- 
gegnete er mit Ernst: Mit den Academien hängt der 
Ruhm unsers Veterlandes zusammen, und wie alt ich 
bin, ich kann es noch erleben, dafs Niederland den 
Ruhm verliert, den es bis jetzt stets behalten hat, 
da man es so leicht wieder, wie ehedem, unter den 
Völkern Europa’s glänzen machen könnte. — Sollte 
das möglich se^n, denken Sie? Allein wie? Was 
dafür zu thun? — Frage vielmehr, Freund, was 
dafür zu lassen? Man hat schon zu viel dafür thun 
wollen. Künste und Wissenschaften haben nur Pflege 
nöthig , so wie Pflanzen, die gleichsam von selbst aus 
der Erde sprossen. Kinder wissen von dieser Pflege 
nichts , und verlangen nur die Blume zu sehen , und, 
indem sie zu viel thun, stirbt die Pflanze. Maecenaten 
pflegen die Künste und Wissenschaften, als nicht 
ungeübte Eiferer: und Maecenaten nennt man und 
hat man zu allen Zeiten solche genannt, die selbst 
wenig thaten , aber Gelegenheit gaben , dafs viel 
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gethan würde, und zwar durch Aufmunterung , aber 
besonders durch Schützung, durch Hülfeleistung , 
durch Wegräumung aller Hindernisse, mit Einem 
Worte, wie man Pflanzen versorgt und pflegt und 
die Natur gewähren läfst und ihr zu Hülfe kommt. 
Und solche Maecenaten, mein Freund, hat, Gott sey 
Dank! unser Vaterland noch, den König an der Spitze 
von allen, der allen das Beispiel giebt, Und diejenigen 
wohl auszuwählen weifs, die seine wohlthätigen Ab- 
sichten fördern können. Lesen Sie das Academische 
Gesetz vom Jahre fünfzehn. Auf mancher deutschen 
Academie las ich aus demselben zu seiner Zeit meinen 
Freunden vor. „Das ist wahre Liberalität, sagten 
sie, wie aus Einem Munde: bekämen wir es nur so ! “ 
Darin herrscht auch der Geist des Mannes, der zu 
ächtem Liberalismus wie geboren war und lebte. 
Unsre Regierung hat gethan nnd fährt fort zu thun, 
was Maecenaten für Hochschulen thun müssen: und 
siehe auch nur, wie blühen sie! Aber der Geist 
unserer Zeit , der nach dem Guten strebt , gehet 
schwanger zugleich mit vielem Bosen, und zwar, 
zufolge der Art wie es die Menschen machen, durch 
Uebertreibung des Guten : dies kümmert mich. Denke 
nur einmal an das Gespräch jener beiden Eiferer, 
jenes *** und *** in Ihrem Hause. Schlecht sind 
sie nicht die beiden, auch nicht ungebildet, allein 
wenig bekannt mit Academischen Dingen : ja ich 
halte mich überzeugt, dafs Sie, Freund, und ich 
nicht feuriger wie 6ie das Gute und Nützliche zu 
fördern suchen. Aber wie geht’s? Jene Menschen 
sehen Gebrechen, grobe Gebrechen, auf unsern Aca- 
demien herrschen, und denen mufs abgeholfen werden, 
und zwar sogleich: denn den Nachkommen etwas Zu 
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überlassen, duldet iHr Eifer fürs Gute nicht. Wohlan, 
was thun Sie danil ? So wie wir gehört haben : um 
Ton allem Herr zu seyn , und die Gebrechen nicht 
nuf zü verbessern, sondern selbst zu verhüteh, müfste 
man Mönchszucht oder Kriegszwang;, Und was nicht 
alles ? auf tinsern Aeademien einführen wollen. Andere 
dagegen, — weg, sagen sie, Uiit Bänden und Fesseln, 
und allen Strafen und Verordnungen! lafst die Natur 
nur frei schalten! Auch wieder mit den besten Ab- 
sichten; aber beide, wie gut, wie wohlgemeint ihre 
Absichten sind, binnen wenig Jahren würden sie alles 
verkümmern und verfallen läfesten, oder über den 
Haufen werfen. Die ersten verstopfen die Quelle, 
um die Ueberscliwemmungen zu verhüten : die andern 
mit ihrer Naturfreiheit , lassen alles von der freien 
Natur verwüsten. Sie haben keinen Begriff von Libe- 
ralismus, so wenig als von Universitäten , und ich 
sage eS noch einmal, bekommen solche, das Gott 
verhüte ! je auf unsere Regierung einigen Einfluß, ja, 
Niederland! sinke dann nur in dein Nichts zurück, 
woraus unsre Väter dich gezogen haben! . . . Dies 
letzte ergriff mich durch und durch, so' wie er es 
aussprach : es war mir , als sänke ich in Jen Boden ; 
jene Stimme, jener Ton, jene Haltung! Ich hatte 
einen Niederländer vor Augen aus frühem Zeiten. — 
Aber was nun zu thun? begann ich wieder nach 
kurzer Pause, lassen ist nicht genug, und Sie haben 
mir Hoffnung gemacht auf Wiederherstellung unsers 
alten Volksruhmes. Fahren Sie doch fort, verehrungs- 
würdiger Mann! Sie haben in meinem Herzen eine 
Vaterlandsliebe angefacht, wie ich sie noch nimmer 
empfunden habe. — Ich bin kein Prophet, mein lieber 
Freund, war seine Antwort, selbst kein Gelehrter. 
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In meiner Jugend habe ich zu Leyden studirt , und 
habe das fortgesetzt oder vielmehr recht angefangen 
in folgenden Jahren: und wie wenig auch meine 
Stellen und Verhältnisse mit den Studien überein 
kamen, keine Feierstunden blieben mir übrig, die 
ich nicht anwendete auf’s Lesen der Klassiker und 
besonders auf’s Betreiben der Geschichte, was mir 
in der Folge so auf meinen Reisen zu statten kam, 
die auch ihrerseits mich zum Studiren anspornten. 
So habe ich denn die Welt etwas kennen lernen, die 
alte sowohl, die der Griechen und Römer, wie die 
neue , aber liauptsächlich die gegenwärtige ; denn 
diese, meinte ich, müsse mir doch wohl am meisten 
angelegen seyn. Ueber Gegenstände von Gelehrsam- 
keit also im eigentlichen Sinne, können andere besser 
urtheilen wie ich. Aber wollen Sie aus meiner langen 
Erfahrung und Wahrnehmung einige wenige Resultate, 
gerne theile ich sie Ihnen mit. Erstlich dann, um 
hiermit anzufangen, nichts Vorhersagen Man darf 
hoffen und erwarten, auch sogar sich etwas Voll- 
kommenes vorstellen, um darnach zu handeln: dies 
thut man von selbst und dies mufs man thun, will 
man was Gutes und Grofses bewirken; aber vorher-' 
sagen was geschehen, was man thun werde — dafür 
hüte man sich. Mein ganzes Leben hat mich gelehrt, 
dafs man sich durchgehends damit betrügt und lächer- 
lich macht; und wie kann es auch wohl anders? 
Denn was sagt man gewöhnlich vorher, dessen Er- 
füllung zum höchsten Glücke der Menschheit ge- 
reichen soll? was anders, als jenes Vollkommene 
selbst, jenes Ideal, das man seinem Geiste vorge- 
führt hat? Und die wirkliche Welt unterdessen bleibt 
jederzeit und bleibt nothwendig unter demselben: 
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sonst ja hörte das Ideal auf Ideal zu seyn. Also, 
Freund, wenn wir von der Zukunft reden in Bezug 
auf unser Vaterland, und unsere Hochschulen, und 
das folgende Geschlecht auf denselben, vergessen 
wir dann nur nicht , dafs wir Menschen sind , und 
dafs alle diese Dinge menschliche Dinge sind, das 
heifst , der Verbesserung fähig , aber zufolge ihrer 
Natur selbst dem Vollkommenen, worauf unser Blick 
gerichtet ist, nie entsprechen können. Ferner hat 
mich die Erfahrung gelehrt, dafs man das Beste, 
wozu diese Welt fähig ist, am leichtesten und sichersten 
darstellt, wenn man es allmählig zu Stande zu bringen 
sucht. Das festma lente hat nichts mit Trägheit 
gemein, so wenig als das cunetari eines Fabius. Es 
hängt mit dem Grundsätze zusammen, wovon wir 
gesprochen haben, dafs die Vorsehung uns das Gute 
zukommen läfst ; dafs wir es aber durch Uebereilung 
zum Bösen ausschlagen lassen, ehe es seine Bestim- 
mung erfüllen kann. Festma lente rufen uns daher 
alle Weisen aus allen Jahrhunderten zu. Es ist eine 
schwere Sache um das Cunetari , und darum so 
wenige Fabiusse in der Leitung menschlicher Dinge, 
während die Zahl der Varrone unendlich grofs ist; 
es ist gerade das, wodurch sich die Weisen zu allen 
Zeiten von allen andern unterschieden und das Gute 
in der Menschheit gefordert haben. So böse sind die 
Menschen nicht, wie Menschenhasser sie schildern, 
und eben durch ihr eignes Drängen und Treiben 
kommt das Böse in die Welt; auch das Gute können 
sie darstellen und stellen sie dar, aber wie meistens? 
durch Wiederherstellung dessen, was andre verdorben 
haben oder indem sie wachen, dafs man nicht wie- 
derum verderbe: und das thun sie durch Mäfsigung' 
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Vorsicht, Klugheit, kalte Ueberlegung, mit Einem 
Worte, durch cunctari. 

Das sind allzumal, denken Sie vielleicht bei sich 
selbst, Gemeinplätze: wer weifs das nicht? Das 
sind es, Freund, und so weise bin ich durch mein 
langes Leben geworden, dafs meine ganze Weisheit 
aus Gemeinplätzen bestehet. Allein gerade dadurch 
habe ich einiges Vertrauen auf meine Weisheit be- 
kommen; denn wenn alle das wissen und billigen 
und in ihrem Sprechen und Schreiben gebrauchen, 
und sie dies immer gethan haben, sollte es dann 
auch in der That nicht wohl wahr und gut seyn? 
Aber diese nämlichen loci communes auf das Leben, 
auf das Handeln, auf das Leiten der menschlichen 
Dinge anzuwenden, — meine ganze Erfahrung hat 
mir bewiesen, dafs dies eben so selten, als der 
Gebrauch jener Sprüche allgemein ist. Und dies 
führt mich auf den verkehrten Begriff, den man sich 
durchgehends vom Neuen macht. Reizend fürwahr 
ist die gratia novit atis, und das Neue hat stets vor 
allem übrigen die Menschen angezogen; aber, mit 
Uebergehung der Erfindungen im Mechanischen und 
Physischen, haben Sie wohl beobachtet, mein Freund, 
dafs die Nachwelt dasjenige durchgehends für Hirn- 
gespinste gehalten hat, was die Vorfahren als neu, 
als nie von einem Menschen erdacht oder sogar 
vermuthet, dafs sie das bewundert und gepriesen 
habe? In der sittlichen und auch in der intellectuellen 
Welt giebt es so wenig Neues , das zugleich wahr 
und gut ist. Unser Geschlecht ist nicht von gestern 
oder ehegestern: es bestehet seit Jahrhunderten, 
Jahrtausenden; in allen jenen Zeiten hat des Menschen 
Geist gewirkt, unaufhörlich gesonnen, nachgedacht 



21 


über menschliche Dinge, und zwar auf unendlich 
verschiedene Weisen, in verschiedenen Altern unsers 
Geschlechts. Was mufs also nicht gefunden worden, 
was mufs auch nicht verloren gegangen seyn! Und 
was sollen wir denn von dem Manne denken, der 
uns glauben machen will, alles, was er sage oder 
schreibe, sey ganz neu? Es ist Am so mehr die 
Vermuthung wider ihn, dafs er wirklich nichts Gutes 
oder Wahres hervorgebracht habe, je weniger man 
von dem allem in den Begriffen der Vorfahren die 
ersten Grundsätze und den Samen auffinden kann. 
Nicht auf einmal und plötzlich entstehen in der Natur 
glänzende Erscheinungen, oder es sind Meteore, die, 
kaum gesehen und bewundert, auf einmal verschwin- 
den : so gehet es auch im Reiche der Wahrheit 
und Tugend. Dies macht mich behutsam im Beur- 
theilen neuer Systeme , neuer Entwürfe , und besorgt 
besonders dasjenige was mir einfallt, nicht sogleich 
für gut und wahr zu halten, so lange ich nicht gleich- 
sam den Keim davon in einer Meinung, Aeufserung, 
einem Spruch oder Sprüchwort aus voriger Zeit ent- 
deckt habe. Glaube mir, mehr in der Anwendung 
des Gefundenen, als in dem Finden selbst, mufs 
unsere Weisheit bestehen. — Hat aber unser Zeit- 
alter, fragte ich hier, und vornehmlich das Ihrige, ' 
nicht viel Neues dargeboten ? — Unendlich viel , und 
warum nicht das unsrige sowohl, als das unsrer Väter, 
als das der Griechen und Römer und früherer Völker? 
jene Quelle fliefst immerfort. Aber das Neue, das 
die Zeiten darbieten, ist ganz was anderes, als 
das jener philosophischen und politischen Lufter- 
scheinungen. Es erscheint unvermerkt, wie Pflanzen, 
die aufsprossenjädie folgenden Zeitalter bemerken das 
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erst: und noch Zeitalter auf Zeitalter werden erfor- 
dert, ehe man die Früchte davon einerndet. Denn 
die Natur, wie gesagt, schreitet langsam fort, und 
bringt alles sehr spät zur Reife, und das Beste zuletzt 
Derjenige ist der gröfste Philosoph in meinen Augen, 
der es zuerst bemerkt , es zuerst und am meisten, es 
sey durchs Schreiben, oder auch wohl nur durch’s 
Sprechen und Handeln fördert. Das ist das Gute 
und Wahre, welches ein Socrates , ein Bacon und 
ähnliche ans Licht gebracht haben, und das warlich 
neu war, und von der Nachwelt bis zum heutigen 
Tage gepriesen und nachgeahmt wird. So ist unsere 
Reformation, eine der schönsten Erscheinungen in 
der sittlichen Welt, zu Stande gekommen und so 
dauert sie immerwährend fort Der Samen hatte im 
Boden gelegen, wer weifs wie lange? Aber Luther 
und Zwingli und, man vergesse den grofsen Mann 
nicht , unser Erasmus , weit waren diese ihrer Zeit 
voraus , und sahen w T as Niemand vermuthete , und 
schrieben und handelten für dasjenige, was gut und 
recht und wahr ist , und , obschon sie von dem 
Mönchthume für unsinnig und strafwürdig gehalten 
wurden, wer wird es jetzt noch läugnen, dafs sie 
ein neues Zeitalter höherer Bildung der Menschheit 
aufgeschlossen haben? Das ist neu, und wahr, und 
gut, und dauert fort, und wird von Jahrhundert zu 
Jahrhundert stets befestigt: aber das Neue, was die 
Zeitgenossen angaffen, das sind Seifenblasen, woran 
sich Kinder ergötzen, und die man Kindern über- 
lassen soll. 

Einen alten Mann sprechen zu hören, Freund* 
der Beobachter war in allem, was er erlebte, hat 
etwas Anziehendes für uns. Nicht nur die gröfsere 
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Sachkenntnis ist es, welche uns an seinem Munde 
hängen läfst , sondern ein gewisses Vertrauen kommt 
hinzu, dafs er es gut mit uns und anderen vorhat, 
so wie wir dies Vertrauen in unserer Kindheit auf 
unsere Eltern setzten, wenn wir an ihren Knieen 
Ermahnungen empfingen. Das war es, glaube ich, 
vornehmlich, was meine Aufmerksamkeit so fesselte, 
während er sprach. Theilnahme an allen menschlichen 
Dingen, Trieb sie zu fördern, Gutwilligkeit, Leut- 
seligkeit, Wohlwollen, Herzlichkeit und ein heller 
Verstand dazu: das alles athmete seine Rede. Ich 
würde ihm geglaubt haben, wenn ich ihn auch nicht 
begriffen hätte, oder anderer Meinung gewesen wäre. 
Und dann, was unsern Voreltern so eigenthümlich 
war, bei aller ihrer Bonhommie das fortiter in re 
sowohl als das maviter in modo, das machte, dafs 
ich den Mann nicht weniger verehrte als liebte. — 
Sie müssen wohl ein glücklicher Mann seyn, liefs 
ich mir entfallen, als ich ihn so hatte sprechen 
hören. — Das bin ich , war seine Antwort , und das 
haben immer meine Freunde von mir gesagt. Allein 
wissen Sie mein Geheimnifs hierin ? Es besteht darin, 
dafs ich Menschen und Dinge und alles, was um 
mich her ist, von der besten Seite betrachte. Ich 
bin mir nicht bewufst, in meinem Leben einen Feind 
gehabt zu haben, ich wenigstens war es von Niemand ; 
denn ich trennte immer von den Manschen ihre Fehler 
und Laster: diese verabscheuete ich, und öfters 
sprang ich in Zorn und Wuth auf, dafs sie mir all 
mein Gutes so verdarben; aber die Menschen selbst, 
je mehr ich sie kennen lernte, desto weniger konnte 
ich sie hassen denn Erziehung, Umgang, Verhältnisse, 
Zeiten und was nicht alles? und, so wie es gerade 
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auch mit un$em Academien der Fall ist, Einge- 
schränkl,heit, Kurzsichtigkeit, obgleich dennoch mit 
gutem Vorhaben , bringen sie zu allerlei Verkehrt- 
heiten. 'Und gerade damit, darf ich sagen, habe ich 
Nutzen gestiftet in meinem Leben. Wie auch Jemand 
seyn mochte, sah ich nur eine Möglichkeit, ihn selbst 
odf-r seine Einsichten zu verbessern, so ging ich zu 
ihm, ufie auch jeder andere ihn scheuen mochte oder 
bange vor ihm war, und hatte ich ihn unter vier 
Augen, es ist zum Erstaunen, Freund, was ich nicht 
bei ihm ausrichten konnte! Mit wenigen ist es mir 
bis jetzt mislwngen. Mit Einem Worte: 

Die Menschen hass’ ich nicht, das Böse nur 
in ihnen;. 

und davon suche ich sie zu heilen, damit das Gute, 
das auch in ihnen ist, wirksam werde. Dies Ge- 
heimmfs, werden Sie wohl sagen, ist wieder ein 
locus communis., und das wird es auch wohl seyn, 
aber sehen Sie nun auch, wie allgemein man jene 
loci in Anwendung bringt! Das stört mich an den 
Menschen am meisten, dafs sie sich selbst scheinen 
unglücklich machen zu wollen; denn thun sie das 
nicht, wenn sie alles , und vornehmlich sich selbst 
gegenseitig von der Schattenseite betrachten? Wäre 
ich zur Kanzel herangebildet worden , keine Predigt, 
pder man hätte von mir gehört: liehe Gott über 
edles, aber auch deinen Nächsten wie dich selbst . 
Allein mit all diesen Abstechern kommen wir zu 
keinem Ende, Freund. — Wer denkt an Zeit, sagte 
ich hierauf, wenn man Sie so sprechen hört? Und 
Sie haben mir so schöne Aussichten für Vaterland 
und Academien, geöffnet, da£s ich vor Verlangen 
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brenue, Sie näher darüber zu hören. Und jetzt 
schenkte er wieder ein : auf ’s Vaterland dann, sagte 
er, und die Academien, und brachte mir das Glas 
zu , und wir tranken auf beide. 


UI. 

29. März 1829. 

Aber, Freund, versetzte er, ich habe es Ihnen ja 
gesagt? ich bin kein Prophet und meine Weisheit 
ist die jedes gesunden Kopfes nnd Herzens: was 
können Sie also von mir erwarten? Ich habe mich 
auch immer mehr mit dem Vergangenen und Gegen- 
wärtigen als mit dem Zukünftigen beschäftigt, und 
am meisten mit dem Vergangenen, um meine Zeit 
gut zu kennen: die Zukunft überliefs ich den Neu- 
gierigen. — Aber wer denkt, sagte ich, an die 
Zukunft nicht ? Hoffnung macht leben, sagt man, und 
ohne diese fehlt jeder Untersuchung alles Interesse. 
Wenn Sie von Hoffnung reden, erwiederte er, ja die 
habe ich; und fragen Sie, worauf sie sich gründet? 
Auf nichts anders, als nur auf meine Untersuchung 
über die Natur meines Volkes, und was wir thun 
wollen und können , wenn wir nur Gelegenheit dazu 
haben: und dies folgere ich aus demjenigen, was 
wir seit den frühesten Zeiten gewollt und zum Er- 
staunen Europas gethan haben. Von politischer Gröfse 
spreche ich nicht: die hängt von Umständen ah; 
aber ich spreche von dem wissenschaftlichen Ruhme, 
oder lieber von der Anlage und Fähigkeit, um wieder 
einmal Europa ein Beispiel zu geben , wie man 
Künste und Wissenschaften zum Heile der Menschheit 
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betreiben kann. Ist und bleibt die Anlage einem 
Volke, nun, dann hängt ja alles von dem Volke 
selbst ab, um auf’s Neue hervorzuglänzen. Ich be- 
kenne, es ist Hoffnung, und Hoffnung kann in Rauch 
verfliegen; aber wie Sie wohl bemerken, ohne sie 
bringt man nichts zu Stande, und davon halte ich 
mich versichert , dafs wenn sie jetzt wieder alle unsre 
Gelehrten eben so belebte, wie vor zwei, drei Jahr- 
hunderten, so würden Sie binnen Kurzem wieder, 
ganz Europa hindurch, vom Batavischen Athen reden 
hören! — Sie entzücken mich, aber fahren Sie fort; 
Sie können mir davon nicht zu viel sagen. — Was 
soll ich weiter davon sagen, mein Freund, was Sie 
nicht wissen? Sie kennen so gut, wie ich, die Natur 
und Anlage unsrer Nation, die unvergleichliche hem- 
begierde in allen Ständen von Menschen, dem besten 
Naturell. Sie sind ja Mitglied unserer Gesellschaft 
Zum Gemeinwohl ? Sie wissen was Geert Groete 
im vierzehnten Jahrhundert schon begann ? Sie haben 
eben wie ich, zu Leyden studirt und wissen also die 
Geschichte von Leydens Academie? — Das meinte 
ich alles zu kennen und zu wissen, allein wenn ich 
Sie so davon sprechen höre, fange ich an zu zweifeln. 
Was hat jenes Gemeinwohl z. B. mit unsrer Hoffnung 
auf die Zukunft zu schaffen? — Viel, sehr viel, 
wie es mir wenigstens vorkommt. Die Nachwelt, 
sagten wir so eben, ist allein im Stande das Gute, 
das die Zeit hervorbringt, recht zu beurtheilen, und 
so werden die Nachkommen einstens, wenn ich mich 
nicht trüge , so oft er an die Natur und Anlage 
unsrer Nation denkt, auf jene Gesellschaft sein Auge 
richten. Aber was rede ich von Nachkommen ? Können 
wir es nicht schon einigermafsen durchschauen ? 
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Wie eine Pflanze, eine Blume aus dem Boden, so 
ist diese Gesellschaft von selbst, aus und durch sich 
selbst in Niederland entstanden. Aus den geringsten, 
aus zufälligen Anfängen, wie es scheinen mufs, er- 
wachsen, hat sie sich allmälilig über das ganze Land 
verbreitet. Und was war ihr Zweck? Gegenwärtig 
hält man in den meisten Departementen Verhandlungen 
und alle Arten von Menschen, auch die am wenigsten 
Unterrichteten, hören sie an. Allein das war der 
ursprüngliche Zweck nicht, unerachtet diese Wirkung 
schon ein gutes Zeichen von der Anlage der Nation 
ist, wo anders doch gehört dies zu den Volksver- 
gnügungen? Man suchte, dies war der Zweck, wie 
der Name es andeutet, das Gemeinwohl zu fördern, 
und zwar, indem man Schriften verbreitete, die dazu 
dienlich seyn konnten, was man schon bei andern 
Vereinen begonnen hatte; aber vornehmlich, dafs man 
das ganze elementare Schulwesen von Grund auf 
verbesserte, auf Lehre und Lehrer wirkte, diese von 
Jugend auf bildete, und so in Anwendung brachte, 
was noch gröfstentheils bei Betrachtung geblieben 
war. „Eine herrliche Stiftung! wird der Ausländer 
sagen, das sollte unsere Regierung auch eingeführt 
haben oder auch einführen!“ „Nein, sagen wir, ihr 
irrt euch; es fehlt so viel, dafs wir es unsrer dama- 
ligen Verw'altung zu danken hätten, dafs sogar viele 
in derselben safsen , die uns eher entgegen wirkten, 
als behülflich waren. Man lerne doch unsre Nation 
recht kennen! sich selbst hat sie ihre politische 
Selbstständigkeit zu danken gehabt, als sie unter 
fremder Herrschaft stand ; sich selbst ist sie eben- 
falls ihre Volksbildung schuldig.“ Denn, Freund, 
ist’s nicht wahr ? aus dem nämlichen Verein sind 
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unsre Departementalschulen , ist unser ganzer Ele- 
mentarunterricht entstanden; und wie vortrefflich ist 
dieser nicht! Nimmer werden meinem Gedächtnisse 
die Worte Cuvieh’s entfallen, deren er sich in seinem 
Rapport bediente: Nous aurions peine ä rendre 

V eff et , qua produit sur nous la premidre ecole 
primaire, oü nous sommes entre's en Hollande. Es 
war eine Armenschule: er beschreibt sie so, dafs man 
beim Lesen gerührt wird ; nirgends hatte er so was 
gesehen , nie so was vermuthet .... doch , ich will 
Ihnen den Schlafs vorlesen: ich habe den Aufsatz 
gerade bei der Hand. — La premiere t me de - 
cette ecole nous avait cause une surprise agreable ; 
lorsque nous fihnes entre’s dans tous ces detail s 
nous ne pümes nous defendre d'une veritable emo- 
tion, en songeant ä ce'que ces enfans, abundonnes 
ä eux-memes , seraient devenus , et ä ce qu’ils 
etaient; mais, nous disions-nous , cest peut-dtre 
ici un exemple unique, le produit des efforts 
d’une ville riche ou du zdle de quelques 
eitoyens d’une generositd extraordinaire. On 
nous prevint quä mesure que nous parcourrions 
le pays , nous reviendrions de cette erreur; et en 
eff et nous avons trouve partout les ecoles prhnaires 
sur le mdme pied, si l’ön excepte celles, ou de 
trop vieux maitres n’ont pu encore se de'gager de 
leurs anciennes routines. Ce nest pas mdme dans 
les villes, quelles sont les meilleures; et jusque 
sur les frontikres du pays de Groningue et ä . 
plusieurs lieues de la grandc route, nous avons 
trouve', dans les vUlages, des ecoles primaires 
aussi nombreuses et encore mieux compose’es et 
nüeux tenues que celles des plus grandes viUes, 
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parceque dana lea viUea lea enfana dea richea aont 
matruita chez eux , tandia que dana lea villagea 
Ha vont ä l’e'cole comme lea autrea; muia partout 
noua avona obaerve la mdme gaiete, la ^merne 
decence, la meine proprete' dana lea e Uvea et dana 
lea maitrea; partout la meme matruction. Und 
nun endlich, damit ich Ihnen dieses noch lese: ce 
qu’il y a de plua remarquable, ceat que l’on eat 
parvenu ä cea grunda re’aultata en peu d’anneea 
pur dea moyena ahnplea , aana contrainte, san8 
exiger dea maitrea uucun aacrißce, aana lea Her 
• autrement que par leura obligaliona natureUea de 
citoyena et de fonctionnairea publica. Ich frage 
wiederum : wenn so etwas von aelbat bei einer Nation 
entstehet, und sich bei aller Gegenwirkung behauptet, 
zeugt dies nicht von einer vortrefflichen Anlage ? — 
Gewifs: aber Geert Groete, wovon Sie sprechen? 
ich kann wohl vermuthen, was Sie meinen, aber ich 
durchschaue es noch nicht. — Es war eine ähnliche 
Erscheinung, nur vier Jahrhunderte früher, und in 
ganz andern Verhältnissen, als noch alle Bildung, 
hier und im benachbarten Deutschland, Mönchsbildung 
war, und das ärgste Mönchsgesindel, die Bettel- 
mönche, auf rohe und abergläubische Menschen den 
meisten und schädlichsten Einflufs hatten; damals 
schon offenbarte sich die Anlage unserer Nation. Es 
war in den Niederlanden, in Ober-Yssel besonders, 
wo das Licht der Kenntnifs und Wissenschaft in 
der Nacht der' Unkunde zuerst angezündet wurde. 
Deutsche sogar, die die Sache gründlich untersucht 
haben, bekennen es gerne: und, trüge mich nicht 
alles, so würde durch jenen Eifer eines Groete und 
durch die Fortpflanzung seiner Schule, sowohl in 
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Deutschland als hier, alles vorbereitet, um, als Luther 
erschien, die Reformation, welche schon zuvor ander- 
wärts vergebens unternommen worden, vollkommen 
gelingen zu machen. — Dies fasse ich noch nicht, 
sagte ich, ihm in die Rede fallend. — Nichts ist 
doch deutlicher, fuhr er fort: Rf.vii s sagt ausdrück- 
lich, die Stelle weifs ich auswendig: hmc (Daventrid) 
prhno ad proxhnas regiones , Hoüandriae dico, 
Geldriae, Brabantiae , mox ad remotiores , Flan- 
driae videlicet, Frisiae, Westphaliae, Saxoniae, in- 
stitutum nostri Gerardi emanavit. Was hätte Luther, 
was Erasmus thun können, wenn Sachsen und die 
Niederlande zu ihrer Zeit eben so düster und roh 
gewesen wären, als vor Geert Groete ? Sie hätten 
sprechen und schreiben mögen was sie wollten, die 
Reformation w'ürde eben so wenig entstanden seyn, 
als zur Zeit Hussens und Wiclefs, die es in Böhmen 
und England vergebens versucht hatten. Allein Volks- 
/bildung, die den Boden für höhere Bildung vorbe- 
reiten mufs, diese war durch die zahlreichen Institute, 
bis nach Sachsen hin fortgepflanzt , und so blieb das 
Predigen Luthers nicht fruchtlos. Man spricht von 
einer sehr ausführlichen Abhandlung, welche hierüber 
bei einer unserer Gesellschaften eingelaufen sey, ich 
wünschte sie zu lesen , denn kein Gegenstand ist mir 
interessanter *). Nicht nur, dafs unser Land in jenen 
Zeiten schon ausgezeichnete Männer hervorgebracht 
hat, wie einen Thomas a Kempis, dessen Buch de 
imitatione Christi auf die ganze Christenheit beinahe, 


*) Die erwähnte Preisschrift ward nenlich von dem Utrechter 
Gelehrten-Verein gekrönt, und hat Herrn Dblprat, französischen 
Prediger zu Rotterdam, zum Verfasser. 

Anmerkung des Uebersctzers. 
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im fünfzehnten und den folgenden Jahrhunderten, so 
heilsam gewirkt hat , denn auch dieser ist sowohl 
als Agricola, Erasmus und andre, ein Zögling jener 
Schulen gewesen ; sondern sehr wichtig ist mir auch 
das, dafs hieraus erhellet, wie im vierzehnten Jahr- 
hundert schon unsre Nation zu thun strebte und* that, 
was sie durch unsere zum Gemeinwohl im achtzehn- 
ten, auf ganz andre Weise, aber in dem nämlichen 
Geiste und mit dem nämlichen Zwecke gethan hat 
Und ist die nämliche Anlage fürs Befördern der 
Kenntnisse und das Betreiben der Wissenschaften 
während Jahrhunderten so geblieben, Freund! dürfen 
wir dann nicht vermutlien, dafs sie noch die nämliche 
ist, und wir auch für die Zukunft viel, sehr viel davon 
zu hoffen und zu erwarten haben? 

Ich gestand ihm, dies alles nie so bemerkt zu 
haben. Sie sind auch noch so alt nicht , sagte er 
hierauf, als ich. . Mit sieben, achtundzwanzig Jahren, 
oder wie viele zählen Sie? bemerkt man noch so viel 
nicht, als mit neunundsechzig. In jenem Alter wufste 
ich freilich mehr, als gegenwärtig ; aber nachher bin 
ich an’s Bemerken gegangen, und es ist, als ob ich 
im Vielwissen rückwärts , in dem Maafse , als ich 
im Wohlwissen , in Kenntnils und Einsicht von den 
Dingen vorwärts geschritten bin. Zuvor hiefs es : 
multa legere , jetzt: rntdlum legere; Zeuge ist meine 
Bibliothek. Drei Zimmer, so grofs wie dieses, waren 
voll Bücher ; jetzt, sehen Sie, stehen hier nur wenige 
Schränke; alles übrige ist nunmehr in den Händen 
meiner Kinder und Enkel. Es ist eben so mit meinem 
Kopfe gegangen : zuvor mufste da alles hinein, Gutes 
und Schlechtes, Wichtiges und Unwichtiges, Nütz- 
liches fürs Leben und durchaus Unbrauchbares : alles 
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das Ueberflüssige ist von Jahr zu Jahr allgemach 
heraus geratheu, und es ist nicht des Nennens werth, 
was darin zurückgeblieben ist; allein wie gering tes 
scheinen möge , in Wahrheit ist es oÄiyov n QtAov Tg : 
für keine Schätze gäbe ich es; denn es läfst mich 
sehen, wie wenig ich von allem wufste, was ich zu 
wissen vermeinte; es läfst mir das alles so einfach 
erscheinen, als es mir zuvor vielfältig, verwirrt, uner- 
klärlich geschienen, mit Einem Worte, mein Geist 
ist ans Bemerken gegangen , und Bemerken ist ver- 
bunden mit Sichten und Sondern , das aber ist nichts 
anders, als Urtheilen: und so fange ich an etwas 
Ordnung in jenes Chaos zu bringen. Besonders haben 
mir dazu Xenophon’s Memorabilien verholfen: dort 

stehen sie, wie Sie sehen, dort, unter meinen 

Klassikern voran. 

Hier folgte eine lange Abschweifung über vielerlei 
Gegenstände , wozu das Betrachten jener Bücher 
Anleitung gab: das eine kam nach dem andern aus 
dem Schranke: Du weifst, wie’s gehet. Auch zog 
Hugo Grotius meine Aufmerksamkeit auf sich, dessen 
Bildnifs dahing, und wir standen, ihn mit Ehrer- 
bietung betrachtend ; und so kamen wir endlich unter 
solchem Genüsse des einen und des andern, das uns 
vorgesetzt war, ich weifs nicht wie? auf die Leydener 
Academie und deren Gründung. Wir sprachen da, 
sagte er, von der wissenschaftlichen Anlage unserer 
Nation, wie sie sich im vierzehnten Jahrhundert 
darlegte; aber sehen Sie einmal, wie sich dieselbe 
im sechzehnten und siebzehnten , auf jener Academie 
vornämlich, und bei Gelegenheit derselben entwickelte 
und ans Licht trat. Gab’s irgend Ein Fach von 
Kunst oder Wissenschaft, in welchem unser Vater- 
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land nicht die ersten Männer hervorbrachte, die noch 
heute , bei so grofsen Fortschritten , welche man 
seitdem gemacht hat, allgemein in Europa gefeiert 
werden. Reist man durch unsre Gegenden, kein Flecken 
beinahe, wo man sich nicht eines grofsen Mannes 
erinnert, der dort geboren oder erzogen wurde; und 
Leyden? nie trete ich in seine Mauern, oder ich 
denke mit Bewunderung und innerer Selbstzufrieden- 
heit an die Thaten unserer Voreltern, an ihren Muth 
und Vaterlandsliebe; ich sehe sie, däucht mir, da 
noch wider die Spanier Stadt und Vaterland und 
Religion und Freiheit mannhaft vertheidigen : und 
durch keine Strafse gehe ich, oder ich meine noch 
die Fufsstapfen des einen oder andern jener berühm- 
ten Männer zu berühren, die von allen Orten unsers 
Vaterlandes, von den südlichen sowohl, als den nörd- 
lichen, und von jenen besonders im Anfänge, ja aus 
Italien und Frankreich, und von woher nicht?, hier- 
her strömten, um die Wissenschaften zu fördern, oder 
Unterricht in denselben zu empfangen. Denn aus 
welchem Lande jemand kommen mochte, er war 
willkommen, wenn er nur der Academie und dem 
Vaterland zum Nutzen und Glanz gereichen konnte. 
Das war praktische Liberalität in jenen Tagen und 
Trieb für Kenntnifs und Wissenschaft, die alles 
übertraf, gleichwie aus der Gründung der Academie 
selbst erhellt. Zur Belohnung von Muth und Tapfer- 
keit, im Vertheidigen der Stadt bewiesen, liefs ja 
die Landesregierung Leyden die Wahl, um entweder 
Freiheit von Abgaben, oder eine Academie zu er- 
halten: und man zögerte nicht, sondern wählte eine 
Academie. So hervorzuglänzen , fügte er hinzu, wird 
uns nicht leicht zum zweitenmale zu Theil; denn 
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(Jamals war es noch Dämmerung überall, und seit- 
dem ist für alle gebildete Nationen das Licht der 
Kenntnisse und Wissenschaften angebrochen- Aber 
wozu dies auch? flögen wir nicht zufrieden seyn, 
wenn wir nur nicht Zurückbleiben, und das unsrige 
zugleich mit andern zur Beförderung des Guten bei- 
tragen? Und dafs wir dies können und mehr viel- 
leicht als manche andere , das beweist uns die Anlage 
unserer Nation, die gewifs noch dieselbe ist, als zu 
den Zeiten der Groete und der Dovsa’s, wie sich 
uns durch die Errichtung unserer Gesellschaft zum 
Gemeinwohl noch in neuer Zeit , und durch die 
Boemtave und Hemsterhijise des vorigen Jahrhun- 
derts ergeben hat. Ich halte nichts von Grofsspreohen 
über Land und Voreltern, wie viele thun; denn erst- 
lich ist es kindisch, und dann streitet es auch mit 
der Wahrheitsliebe , die uns heilig seyn mufs , auch 
reizt es andere, unsere Vorfahren, unsre grofsen 
Männer zu lästern, w'as Entheiligung wäre. Aber 
je älter ich geworden bin, auf Treue und Glauben, 
Freund, desto mehr habe ich meine Nation zu schätzen 
angefangen, und zwar vornemlich das in derselben, 
dafs ihre Vorzüge nicht so augenblicklich in’s Auge 
springen, sondern erst nach tiefer Untersuchung er- 
kannt werden, gleichwie man einen wahrhaft grofsen 
Mann desto mehr bewandert, je länger und inniger 
man mit ihm umgegangen ist Unser Land und Volk 
ist mehr, als es scheint, und ich darf hinzufügen, 
wir wollen mehr seyn, als scheinen: dies ist ein 
Charakterzug unsrer Nation und zeigt sich in der 
ursprünglichen Einfalt unsrer Sitten , in der Lebens- 
weise , den Aeufserungen , den Thaten unserer be- 
rühmten Männer, in unserm Widerwillen gegen Stolz 
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und Windigkeit , worin wir sogar zu weit gehen, 
wenn wir andere Völker beurtheilen. Und dafs wir 
mehr gethan haben, als wir zu thun schienen, und 
heute noch gethan zu haben scheinen, davon giebt 
unser ganzes Vaterland und besonders Amsterdam 
den Beweis ab. Das Wunderbarste springt bei uns 
am wenigsten ins Auge, und das ist doch, meine 
ich, wohl das Wunderbarste, ein Land zu schaffen, 
wo nichts als Wasser und Morast war, und Städte 
zu bauen, wo der Grund und Boden fehlte. Das 
bemerken nicht mehr die Augen, nachdem alles so 
fertig dasteht, nur der Kenner beobachtet es, und 
dieser allem ist im Stande, jenes Riesenwerk, wie 
es doch erscheint, aus unsrer Natur und Anlage zu 
erklären. Es ist allerdings sehr sonderbar, wie man 
die Leute von unsrer Betriebsamkeit und Reinlich- 
keit, zwei unsrer Haupteigenschaften, sprechen hört 
Man schreibt sie gewöhnlich der besondem Lage und 
dem Zustande unsers Landes zu. Wir mufsten wohl 
fleifsig und arbeitsam seyn, wenn wir das Land über 
dem Wasser halten wollten. Auch sey, fügt man 
hinzu, ohne Reinlichkeit in solch einem Klima nicht 
zu leben. Aber erstlich war die Gefahr zu ertrinken 
wirklich so grofs, warum denn hierher gekommen? 
Oder war man ich weifs nicht wie einmal hier ange- 
landet, warum hier geblieben ? Und w as jene Rein- 
lichkeit und Nettigkeit betrifft, man mufs wohl wenig 
gereist oder wenig von Menschen und Ländern er- 
fahren haben, wenn man treuherzig meint, es werde 
da die meiste Reinlichkeit gefunden, wo Boden und 
Luft sie am meisten erfordern. Fremde hört man 
durchgehends so von unserin Lande und Volke reden, 
die es in aller Eile durchreist haben , oder auch wohl 
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von solchen unsrer Landgenossen, denen es entweder 
an Menschenkenntnifs fehlt, oder die nicht weiter in 
ihrem Leben gekommen sind, als bis an die Gränzen 
ihres Landes oder gar nur an die Mauern ihrer 
Geburtsstadt. Wie können die beiden über uns urthei- 
len? Die ersten durchlaufen Amsterdam, und sehen 
Gebäude, Kabinette, Merkwürdigkeiten, zu denen 
ein Lohnbediente sie führt, und finden das sehr 
hübsch und vortrefflich, obschon es auch anderswo 
so zu finden, und klagen ferner über Wasser und 
Luft. Giebt’s eine oberflächlichere Art, etwas za 
betrachten, als diese? Und bei Amsterdam kommt’» 
besonders nicht zu statten , oberflächlich , ja , im 
eigentlichen Sinne des Wortes, oberflächlich zu ur- 
theilen: denn das Interessanteste von allem steckt 
unter dem Boden: der Boden selbst , worauf die 
Weltstadt ruhet, ist das Werk von Menschen- 
händen. : — Ich höre ihn dieses noch sagen. — 
Wenige Fremdlinge beurtheilen uns mit Sachkenntnifs, 
so wie ein Cartesius, ein Guicciardini , ein Voltaire 
und ähnliche es gethan haben. Und was sagten 
diese? Höre nur einmal Voltaire in seinem Störte de 
Louis XIV., wenn er den Einfall der Franzosen 1672 
beschreibt. „Man hätte lieber die Dämme durchge- 
graben und sich nach dem ueue'n Vaterlande in Ost- 
indien hingeflüchtet, als sich dem Ueberwältiger über- 
geben, und\ so wäre das Land unter den Wellen 
begraben worden, ne laissant ä Louis XIV., que 
la gloire deplorable d’avoir detruit le plus sin- 
gulier et le plus beau monument de l’in- 
dustrie humaine. Gut ausgedrückt und wahr: 
nicht übertrieben , wie jenes von Pitcairk : 
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At Belgis maria et coelian, naturaque rerum 
obstitit : obstantes hi domuere Beos; 

sondern einfache Wahrheit. Es ist so: anderswo hat 

* 7 

der Mensch die Gelegenheit von Land und Wasser 
wahrgenommen, um Häuser zu bauen und Städte zu 
gründen, und man bewundert dort die Natur sowohl, 
als den Fleifs und Kunstsinn; allein hier ist nur das 
Letzte zu bewundern. Was der Mensch vermag, auch 
ohne von / den Beistand der Natur , ja , auch selbst 
wenn er unaufhörlich mit der Natur zu kämpfen hat, 
das hat Holland dem philosophischen Beobachter der 
menschlichen Kräfte gelehrt, und dieser sucht ver- 
gebens ein Gegenstück davon , ein ähnliches Denkmal 
menschlicher Betriebsamkeit, wenn es nicht allenfalls 
Venedig ist. Philosophen nur können unser Land und 
Volk beurtheilen, die da kommen, um wahrzunehmen, 
alles zu untersuchen und auszuforschen; diese spre- 
chen nicht von Boden und Klima, wenn sie unsre „ 
Betriebsamkeit und Reinlichkeit bewundern, sondern 
von der Natur und Art der Nation, die aus allem 
hervorgehet, von unserer Selbst Ih/itigheit , die sich 
nicht mit dem Gemächlichen und Gewöhnlichen be- 
gnügte, sondern das Unmögliche , wie es schien, zu 
Stande brachte. Dies ist die Auflösung, sagen sie, 
des grofsen Problems, und aus dem was jene wun- 
dersame Selbstthätigkeit dargestellt hat, aus der So- 
lidität der Erzeugnisse, kann man die Natur und 
Solidität der Nation beurtheilen. Giebt’s wohl irgend 
ein Volk, fügen sie hinzu, das alles so, bis auf die 
kleinsten Theilchen, zu vervollkommnen strebte : und 
wem anders ist es zuzuschreiben , als jenem Sinne 
für Ordnung, Nettigkeit, Vollkommenheit, jenem 
Triebe nach Vervollkommnung, der dem Volke von 
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Natur eigen ist? Und verweilen sie nur etwas länger 
bei uns, haben sie Gelegenheit gehabt, uns auch von 
der sittlichen Seite etwas näher und tiefer kennen zu 
lernen, dann gefällt es ihnen hier über die Mafsen und 
nirgends sind sie lieber , selbst nicht in ihrem Vater- 
lande. Cartesius bezeugte dies in seinem Briefe an 
Balzac, den er hierher zu ziehen suchte. Y a-t-il 
un pays dans le monde, schreibt er, oü Von soit 
plus libre, oü le sommeil soit plus tranquiUe , oü 
il y ait motns de dangers ä cramdre, oü les loix 
veiüent mieux sur le crime, oü les empoisonne- 
ments, les trahisons, les calomnies soient moins 
connues, oü il resle enfin plus de traces de Vheu- 
reuse et tranquiUe innocence de nos peres ? Und 
dann seine Beschreibung von Amsterdam, und wie 
er dort lebte, — den ganzen Brief pflegte ich aus- 
wendig zu wissen. Aber ist es nicht eine Lust, Freund, 
besonders in der gegenwärtigen Zeit , auf diese 
Weise einen Ausländer von unserm Lande und Volke 
sprechen zu hören, und zwar einen Weltweisen, und 
zwar einen Cartesius, der zudem so lang hier gelebt 
und beobachtet hat, als ob er hier sein zweites Vater- 
land gefunden hätte ? . . Während des Sprechens 
suchte er das e'loge de Descartes von Thomas, und 
las mit mir jenen Brief ganz durch , und nun brachte 
uns wieder eins auf’s andere: auch Güicciardim di 
poesi bassi wurde aus dem Schrank geholt, und 
Villaki und andre Italiener aus Mcratori’s Sammlung: 
auch Temple, Schiller und so viele andre, und endlich 
unser Simon Styl, auf welchen er ungemein viel hält: 
die ganze Bibliothek durchlief ich unvermerkt mit 
ihm: ausgesucht ist diese, besonders hinsichtlich der 
Klassiker! 
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Ich weifs nicht, dafs ich mich je so ergötzt, mich 
je so zufrieden gefühlt habe , Niederländer zu seyn, 
als an jenem Abende. Denn jene übertriebenen Lob- 
sprüche, die gewöhnlich mit Verschmähung anderer 
Völker, wovon sie ihre Stärke entlehnen müssen, ver- 
bunden sind, ich kann nicht sagen, wie ich mich 
schäme, so oft ich sie anhören mufs. Ist doch die 
Rede der Wahrheit einfach. Sucht man aus dem 
Angeführten, und besonders aus eigner Einsicht, aus 
innerer Selbstbewufstheit die Natur und ganze Be- 
schaffenheit unserer Nation zu beobachten, dann erst 
wird es möglich, mit voller Hoffnung, mit den besten 
Aussichten der Zukunft entgegen zu treten. Jene 
Redner wirken auf meine Einbildung, lassen aber 
mein Herz kalt; denn mein Verstand will es doch 
auch wohl gut heifsen , und das kann er nicht ; auch 
entrüstet es mich, wenn ich andre lästern höre. Und 
das ärgste von Allem ist, man benimmt uns den 
Muth; denn es ist, als ob man es darauf angelegt 
habe, uns unsere gegenwärtige Nichtigkeit vorzu- 
rücken. Nicht so unser tiefdenkender Greis. In seiner 
ganzen Rede herrschte ächt philosophische Unter- 
suchung dessen, was wir in Wahrheit gewesen sind, 
und in der That ausgeführt haben, und das trug er 
mir so schlicht, so im Tone der Wahrheit vor, dafs 
mein Verstand es billigen mufste, eben sowohl, als 
es mein Herz erwärmte. Noch mehr , und zwar vor- 
nehmlich, so weit war es entfernt, dafs er mich 
erniedrigte, und muthlos machte, dafs ich mir als 
Niederländer vielmehr vorkam auch etwas zu seyn, 
und noch mit meinen Nachbarn einen Wettstreit ein- 
gehen zu können. Ich wünschte wohl, sagte ich, 
während ich seine Bücher von Schrank zu Schrank 
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durchlief, ich wünschte wohl, dafs alle Wohlgesinnten 
in unserin Vaterlande Sie so sprechen höreten: durch 
eine so ganz unpartheiische und philosophische Unter- 
suchung w ürden Sie bei vielen den Mutli wieder auf- 
leben machen. — Nun, mein lieber Freund, war 
seine Antwort, tliun Sie es denn nur, wenn es Ihnen 
so wünschenswerth vorkommt. Ich bin abgelebt, und 
Sie sind noch in der vollen Blüthe und Kraft Ihres 
Lebens. Und gewifs, unsre Nation hat in diesem 
Augenblicke Zuspruch nöthig. Nach allen jenen 
Umwälzungen, nach allem jenem eiteln Hoffen und 
Erwarten, nach allem dem vergeblichen Streben und 
Wirken, um das Vollkommene zu erreichen, nach 
aller der Ueberspannung, und den Folgen derselben, 
der fremden Unterjochung, ist man genug entmuthigt 
worden ; und wie sehr die Wiederherstellung unserer ; 
Freiheit uns wieder aufleben läfst, so dafs alles nach 
Zeit und Umständen wieder grünet und blühet, so 
fährt man doch fort eifrig daran zu seyn, um viel 
von der Zukunft zu erwarten und viel für sie zu 
thun. Auch gehet es, wie es immer zu gehen pflegte, 
das Vergangene rühmt man, das Gegenwärtige zählt 
man nicht, und das Fehlerhafte beschäftigt so sehr 
die Aufmerksamkeit, dafs man des Guten nicht ge- 
denkt. So ist es bei denen, welche an Alter in den 
Jahren vorgerückt sind, und was die Jüngeren be- 
trifft, so denken diese und handeln wieder, wie die 
Aelteren in ihrer Jugend und Kraft, zur Zeit der 
Umwälzungen, gedacht und gehandelt hatten: sie 
übertreiben alles. Nun denn, Freund, sprechen Sie 
denn allen einmal zu, und geben Sie etwas heraus. 
Warum nicht? Es wird so viel vergebens gesprochen 
und geschrieben, probieren Sie, ob es immer so gehet; 
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Sie verwundern sich? nein, so meine ich es. — So 
sprach er, und meinte es in völligem Ernste, und da, 
Freund, hast Du den Grund, warum ich Dir so 
umständlich unser ganzes Gespräch mittheile, und 
immer mehr mich beim Schreiben auf genaue Ent- 
wickelung seiner ganzen Rede gleich anfänglich be- 
müht habe. Denn während des Fortschreibens hat 
jene Aeufserung so auf mich gewirkt, dafs ich bei 
mir selbst dachte: mein Freund, dort zu Utrecht, 
kann in seinen Verhältnissen Nutzen damit stiften, 
und vielleicht bringt’s ihn zum Schreiben, wie un- 
gerne er auch daran geht. Denn was mich anbelangt, 
Briefe kann ich schreiben , so viele man will , aber 
Bücher herauszugeben, als Autor aufzutreten, das 
ist meine Sache nicht. — Doch genug wieder für 
heute, morgen weiter. 


IV. 

30. März 1828. 

Wir kamen denn endlich an unsre Gymnasien 
und Universitäten. — Zuvor aber will ich Dich 
noch darauf aufmerksam machen, wie er, der viel- 
fältigen Abschweifungen ungeachtet, dennoch immer 
unser Gespräch zweckmäfsig fortgesetzt, und mich 
je länger, je mehr auf den rechten Standpunkt ge- 
bracht hatte , um die grofse , die höchst wichtige 
Sache in ihrem ganzen Umfange und aus dem wahren 
Gesichtspunkte zu betrachten. Dazu hatte alles ge- 
dient, was er von Liberalität, von dem Geiste unserer 
- Zeiten, so zum Guten als zum Schlimmen, und endlich 
was das Wichtigste ist, von unserer Beschaffenheit und 
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Natur, gesagt hatte. Von dem allem sprach niemand, 
da wir uns hier über den nämlichen Gegenstand mit 
*** und *** unterhielten, als sey es gleichgültig, 
in welchen Zeiten und für welche Nation man hohem 
Unterricht einzurichten suche; und wie kann man 
doch, man möge sprechen, worüber man wolle, zur 
Einsicht und Beurtheilung von Dingen gelangen, ohne 
hinlängliche Vorbereitung? Allein jetzt auch hatte 
er mich ao für unsern Gegenstand sowohl vorbereitet 
als mit Herz und Seele, wie man sagt , eingenommen, 
dafs ich mich im Stande zu fühlen glaubte, aus 
unsern Academien zu machen, was man nur wolle. 
Ist unsre Regierung gegenwärtig eine solche, sagte 
ich, und eine solche die Anlage, die wissenschaftliche 
Anlage unsers Volkes, was kann dann nicht wieder 
auf’s Neue aus unsern Academien werden! — Keine 
Ideale, Freund, war die Antwort sogleich. Denn 
die wirkliche Welt, wie wir gesehen haben, bleibt 
immer unter dem Ideal. — Aber doch, erwiederte 
ich, können wir nach dem Ideal streben, auch das 
haben wir gesehen; und was kann dann mit solch 
einer Anlage, nicht nur aus unsern Academien, son- 
dern auch aus unserm Unterrichte überhaupt, aus 
unsern Schulen und Gymnasien und der wahren Volks- 
aufklärung werden! — Weniger als Sie sich ein- 
bilden, mein Freund, wenigstens wenn Sie sich Fort- 
schritte denken, die mit den gegenwärtigen nicht zu 
vergleichen sind. Wir sind vielleicht viel weiter 
vorgerückt, als viele denken: unvermerkt gehet das 
vorwärts. Lafst uns nur einmal erst nachsehen, was 
die Zeit, was der ächt liberale Geist unsrer Ver- 
waltung, was so viele ausgezeichnete Männer, die, 
seit unserem Wiederaufleben bis jetzt, die Angelegen- 
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heiten des öffentlichen Unterrichts leiteten, ansge- 
richtet haben; aber auch, was schon früher in und 
nach den Zeiten der Umwälzungen von andern vor- 
bereitet wurde. Diese übersehe man ja nicht. Ich 
meine die Bemühungen jener ächten Philanthropen, 
die, ehe die Gesellschaft „zum Gemeinwohl“ entstand, 
etw'as Aehnliches schon beabsichtigten, und, nach- 
dem diese zu Stande gekommen war, sie durch 
Schriften, vornemlich aber durch Thaten, durch’s 
Errichten und Leiten von Schulen kräftig förderten. 
Vieler Namen sind beinahe vergessen ; denn sie wirkten 
meistens im Stillen,, ungemerkt, eigenes Lob der 
Förderung des wahren Nutzens hintanstellend. Aber 
auch berühmte Männer wären hier zu nennen, deren 
Namen unsterblich 6ind, die nunmehr auf unsem 
Universitäten und in anderen hohem Verhältnissen 
hervergiänzen. Diese alle waren es , welche den 
Grund legten zu demjenigen, was wir nunmehr in 
unserm Elementarunterricht zu Stande gebracht sehen, 
und worüber Cuvikr und Noe’L bei ihrem Eintritt in 
dieses Land 1811, vor Verwunderung entzückt w aren. 
Und sehen Sie, wie dies nach dem Falle Napoleons 
fortgesetzt wurde, der das alles bis auf den Grund 
zu verwüsten drohete ! Ist es gegenwärtig nicht einer 
der wichtigsten Punkte der Politik, den Unterricht 
nicht nur zu fordern, sondern auch in dem Geiste, 
in dem Zwecke zu fördern und zu behaupten, als es 
damals statt gefunden hatte? Macht es nicht eine 
der wichtigsten Vorschriften der Verweser unsrer 
Provinzen aus, auf den Unterricht ein wachsames 
Auge zu halten? Siehet man nicht allenthalben, wie 
unserm Könige nichts mehr am Herzen liegt, als zu 
bewirken , dafs eine gute Nachkommenschaft sich 
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unter seiner Regierung bilde, über welche seine Nach- 
folger regieren mögen? Was kann er ihnen auch 
Besseres hinterlassen? Denn darum gerade ist der 
Elementarunterricht so wichtig , weil es davon ab- 
hängt, was unsre Nation nach dreifsig, vierzig Jahren 
seyn wird? Viel können die Gymnasien dazu bei- 
tragen, viel auch die Academien, aber kurz und gut, 
wenn nicht in den Kinderschulen der Grund zu 
gründlichem Unterricht gelegt ist, und, was noch mehr 
'sagt, zur Sittlichkeit, umsonst werden dann alle unsre 
Bestrebungen seyn , eine gute Nachkommenschaft 
1 heranreifen zu lassen; und das ist doch wohl, glaube 
ich, das aller vornehmste! Viel Neues hat sich sonst 
und auch in unserm Lande seit einigen Jahren ereignet, 
z. B. Pestalozzis Lehrweise, die Lancaster-Schulen, 
anderer, weniger glücklichen Einrichtungen nicht zu 
erwähnen. Man macht Versuche damit; warum nicht? 
das gehört zur wahren Uneingeschränktheit, beson- 
ders wenn man das Gute davon behält. Aber hat 
man nicht schon durch Vergleichung befunden, wie 
das Eigentümliche unserer Schulen darin besteht, 
dafs Erziehung und Unterricht verbunden sind, und 
beide voruemlich einen religiösen und sittlichen Zw'eck 
haben? Möge dies doch unveränderlich in unserm 
Niederland bewahrt bleiben! 

Dies alles gab ich ihm aus ganzem Herzen zu. 
Aber unsre Gymnasien , fing ich hier an , oder soge- 
nannte lateinische Schulen, die werden wir doch nicht 
rühmen ? — Ich gewifs nicht , sagte er , wenigstens 
so wie sie in meiner Jugend waren; und was hängt 
für den Academischen Unterricht davon nicht ab ? 
Ich schreibe es dem allein zu, dafs ich erst recht zu 
studiren angefangen habe, nachdem ich die Academie 
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verlassen hatte. Ich fand dort ausgezeichnete Männer, 
einen Pestel , einen Valkenaer , einen Ruhnkenius, 
Lichter der Academie und der ganzen gelehrten Welt. 
Aber fragen Sie, was ich ihren Vorlesungen zu ver- 
danken habe ? Beinahe nichts : ich bekenne es. Ich 
erinnere mich der assemble'es bei Pestel, in welchen 
ich von Zeit zu Zeit erschien und meine Partie machte, 
und manches Abends, den ich bei Ruhnkeihus , wo 
wir musizirten, und ich die ersten Künstler von Eu- 
ropa habe kennen lernen; altes dessen erinnere ich 
mich noch lebhaft, und pflegte davon noch oft mit 
meinen Freunden und Zeitgenossen zu sprechen allein 
was ihre Collegien betrifft, davon wüteten wir uns 
kaum etwas zu erinnern, als nur, date wir uns bei 
Pestel im.JW naturae auteerordentlich amüsirten. 
Woran lag das ? An unsern Professoren ? Ich habe noch 
ihreDictate; und gründlich ist das alles, ich versichere 
Sie, und für jene Zeit zweckinäteig. An uns ? ja vielleicht 
groteentheils , obschon ich doch Lernbegierde genug 
hatte; ich safs immer und las bis tief in die Nacht, 
aber in allerlei Büchern , aus Neugierde , ohne Zweck 
und Ordnung , in Reisen , Geschichten , Romanen, 
vornehmlich in Voltaire und den französischen und 
englischen Philosophen jener Zeit, von denen ich 
nicht gerade das Beste behielt. Nein, an den Gymna- 
sium lag es vorzüglich, wo wir unsre Zeit, die 
köstlichste Zeit unsers ganzen Lebens, nutzlos, um 
nicht etwas anders zu sagen , hingebracht hatten. 
Was war von Studenten zu erwarten, die fünf, sechs 
Jahre in schauerlichen Klostergebäuden getändelt, 
Worte und Regeln gelernt, und Verse gemacht hatten 
in einer Sprache, worin wir weder lesen noch schrei- 
ben, geschweige denken konnten, und das unter der 
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Aufsicht eines schläfrigen Lehrers , der dann und 
wann von unserm Lärmen erwachte , in Hitze gerieth, 
und links und rechts darunter schlug und den Un- 
schuldigen, wie es gehet, am härtesten traf. Was 
war von solchen Knaben zu erwarten, die, nachdem 
sie einmal aus jenen Speluuken auf die Academie ge- 
kommen, hier wie in freier Luft zu athmen anfiengen ? 
Was anders, als Unbändigkeit, Sitten losigkeit, wenig- 
stens Ueppigkeit? Und hatte man zu Hause eine gute 
Erziehung und auf einem französischen Institut Lust 
zum Untersuchen bekommen, was doch konnte man, 
wenn das alles auf dem Gymnasium nicht verschwun- 
den war, wohl anders auf der Academie thun, als 
sich frisiren, putzen, musiziren, im Voltaire lesen? 
Die Sprache selbst, in der die Vorlesungen gehalten 
wurden, verstand man noch beinahe nicht. — Aber 
dafs man das so liefs wie es war? fragte ich hier; 
Cijvikr liefs sich noch neuerdings eben so ungünstig 
darüber aus, und zu meiner Zeit waren da noch viele 
Gebrechen, obwohl mit Ausnahmen, wovon ich zeugen 
kann. — Au-dessous de toute critique, fuhr er fort, 
fand Cuvier unsre lateinischen Schulen, wie er in 
unsern Elementarunterricht über alles Lob erhaben * 
fand: En passant des ecoles prhnaires aux ecoles 
Latines, schreibt er in dem nämlichen Rapport, nous 
entrons , pour ainsi dire , dans un autre monde: 
nous remontons ä un autre si&cle. Nos auditeurs 
ne peuvent pas dtre plus surpris , que nous ne 
l’avons ete de cette e'trange disparate. Und Aus- 
nahmen, ja, auch zu meiner Zeit gab es deren, welche 
man geschickten Rectoren zu danken hatte, die man 
hier und da fand: aber damals besonders rari quippe 
boni; obschon die Guten dann auch vorzüglich gut 
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waren. Und jenen vorzüglich guten Rectoren und 
Conrectoren ist es wohl meistentheils zuzuschreiben, 
dafs von einigen noch so gut studirt wurde. So weit 
indessen war man entfernt, Hand ans Werk zu legen, 
um dem Uebel zu steuern, dafs vielmehr viele sich 
über die Kinderpossen und die eingebildeten Prac- 
ceptoren lustig machten, und einmal davon ange- 
fangen, an kein Ende kommen konnten. Die Rede 
unsers Ruhnkesius, Sie kennen sie? de doctore um- 
bratico , wurde in meiner Kindheit gehalten, und 
schien geeignet, den Menschen und besonders den 
Regierungen die Augen zu öffnen; aber ich weifs 
noch sehr wohl , und wer hat’s nicht beobachtet ? 
das Gemälde vom Paedagogus mit dem Zepter in 
der Hand, so meisterhaft geschildert, hat, mein ganzes 
Leben lang, mehr Lachen als Entrüstung erregt. So 
ging’s auf unsern Gymnasien, Freund, und so wenig 
kümmerte man sich darum , und ich sage es noch 
einmal, war das nicht unverantwortlich, da dies auf 
unsre Academien, auf -unsre ganze Gesellschaft, auf 
unsre Verwaltung selbst so heillosen, so verderblichen 
Einflufs haben mufste ? Das hat sich in wenigen 
Jahren verändert! — Finden Sie das? fragte ich 
hierauf verwundert; es gehet doch wohl langsam 
vorwärts, und wie viele Gymnasien sind noch immer 
jenen Spelunken ähnlich, auch in vornehmen Städten! 
— So viele nicht, war seine Antwort , wie Sie wohl 
denken , und mehr und mehr werden diene nun Aus- - 
nahmen, im Gegensatz von demjenigen, was in meiner 
Zeit statt fand; und manche sind vortrefflich, auch 
das weifs ich aus Erfahrung. Denn von allen Amts- 
verhältnissen entledigt, beschäftige ich mich vor- 
nehmlich mit dem Unterrichte meiner Enkel, von 
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denen der jüngste auf dem Gymnasium ist. Schlagen 
Sie ihm nur einmal seinen Xeuophon oder Plutarch, 
die Selecta Wyttenbach, auf, und Sie werden über 
die Fortschritte staunen. In meinem dreifsigsten 
Jahre, mit all meiner Vielwisserei jener Zeit, wufste 
ich noch so viel nicht, — ich rede nicht von Grie- 
chischer Literatur, davon wufste ich nichts, sondern 
von dem propaedeu tischen Studium im allgemeinen, 
— wie der Junge jetzt schon in seinem achtzehnten 
weifs. Langsam, sagen Sie, schreitet die Verbesserung 
fort, aber langsam geht sicher, sagt das Sprüch- 
wort; und sehen Sie einmal, wie man in unsera 
Tagen den sichern Weg zur Verbesserung einge- 
schlagen hat; nicht, indem man nur Verordnungen 
und Vorschriften giebt ; was helfen die, wenn man 
sie nur nach dem Buchstaben befolgt? sondern in- 
dem man auf die Personen sieht, die sie ausführen 
müssen, diese durch Verbesserung und Erhöhung 
ihres Standes in der Gesellschaft ermuthigt , und 
zwar nicht nur durch Vermehrung des Gehaltes oder 
der Vortheile , sondern vornehmlich , indem man 
keinem den Zutritt in ihren Orden verstattet, als 
dem, der auf einer Academie Beweise abgelegt hat, 
dafs er ein gebildeter und kundiger Mann sey. Dies 
macht mehr als alles Muth. Sie werden jetzt nicht 
mehr mit so vielen unwissenden und verlaufenen 
Menschen gleich gestellt, denen man um Gottes 
Willen an einer oder der andern Schule das Gnaden- 
brod giebt, weil sie anderswo durchaus nicht ange- 
stellt werden konnten. Der Stand ist erhöhet. Es 
war in meiner Jugend beinahe ein Schimpfname 
Praeceptor zu heifsen; aber sehen Sie jetzt nur 
einmal auf unsere Gymnasien hin , welche Rectoren 
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nicht nur, sondern auch Praeceptoren dort gefunden 
werden, junge Männer von Erziehung, von gebildeten 
Sitten, auch aus guten Häusern, die man gerne in 
Gesellschaften sieht; lesen Sie die verschiedenen 
wissenschaftlichen Dissertationen, die seit unserm 
Wiederaufleben auf unsern Academien erschienen sind, 
sie sind das Werk, mufs man sagen, von Veteranen, 
von künftigen Professoren , und fragt man nach 
diesem oder jenem jener gelehrten Verfasser, wo 
und was er nunmehr ist, Praeceptor ist er, hört man, 
oder wartet noch auf ein Praeceptorat. So bekommt 
man Achtung vor einem Praeceptor und wie viel 
mehr noch vor einem Rector! Die Namen fangen in 
der That an Ehrentitel zu werden. Und hat man 
einmal so auf die Personen gewirkt, worauf doch 
alles ankommt , dann erst kann man auch hoffen und 
vertrauen, dafs den Vorschriften und Verordnungen 
nachgekommen werde; was sage ich? diese Männer 
selbst schlagen, was bereits nicht selten statt gehabt 
hat, den Verwaltungen Entwürfe zu Verbesserungen 
vor, welche ihnen die Einsicht und Erfahrung ein- 
gegeben hat. Nein, Freund, in Wahrheit: es gehet 
nicht langsam mit unsern Fortschritten hierin vor- 
wärts, oder Sie müfsten unsre südlichen Provinzen 
meinen; aber wie kann das dort anders? Um sicher 
zum Ziele zu gelangen, mufs man da besonders langsam 
gehen: und sucht man nicht auch dort auf die nämliche 
Weise alles zu fördern? Sie kennen die Dissertationen, 
die daselbst von Zeit zu Zeit erschienen sind: ihre 
Verfasser sind gegenwärtig an der Spitze benachbarter 
Gymnasien: und so bilden sich an jenen Academien 
immer mehr dergleichen verdienstvolle Männer, die 
durch Unterricht, auch dort der allgemeinen Bildung 
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aufhelfen. Noch lange wird das dort langsam fort- 
gehen; aber bei uns, ohne Vorurtheil, Freund, in 
diesen dreizehn Jahren haben wir Riesenschritte ge- 
macht! — Wenn man Sie so fortreden hört, sagte 
ich hierauf, möchte man wohl fragen, was bleibt 
uns denn noch zu thun übrig ? — Genug , entgegnete 
er; nur erst nachsehen was man schon gethan hat und 
noch thut! Vom Unterrichte selbst habe ich noch 
nicht gesprochen, und wie der schon verbessert ist. 
Man begnügt sich da nicht mehr mit Worten und 
Klängen und Regeln, sondern durch die Worte sucht 
man zu den Sachen, durch grammatische Regeln 
und Bemerkungen zum Verstehen der alten Schrift- 
steller zu gelangen, und gehet dies nicht, verbunden 
mit der Geschichte, der Erdbeschreibung und ver- 
wandter Fächer ? Noch neulich ist Algebra und 
Mathematik hinzu gekommen, und auch das ver- 
spricht viel für die Folge. Allein, was mehr sagt 
als das alles, die Unterrichts - Methode ist sehr ver- 
ändert Sie müssen jene Literatoren, besonders die 
jüngeren, darüber einmal sprechen hören! — Sie 
scheinen das alles, entgegnete ich wieder, gut beob- 
achtet und allem so recht nachgespürt zu haben. — 
Sollte ich nicht, mein lieber Freund? Ich weifs aus 
Erfahrung, was es heifst, wenn man in jenem Alter 
sich selbst überlassen war. Beinahe achtundzwanzig 
Jahre war ich alt, als ich dies recht einzusehen 
anfing; und was es mich gekostet hat, alles wieder 
einzuholen, was damals versäumt worden war, läfst 
sich nicht beschreiben. Die lateinischen Schriftsteller, 
die leichtesten sogar, konnte ich ohne Hülfe von 
Wörterbüchern und Grammatiken noch nicht ent- 
räthseln, vom Griechischen mufste ich die Buchstaben 
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noch lernen. Da safs ich wie ein Schulknabe und 
schwitzte so, dafs ich mich über mich selbst schämen 
mufste. Ruhnkenius , mein alter Lehrer, mit dem 
ich aber mehr von Jagdhunden und Italienischen 
Virtuosen, als von klassischen Schriftstellern gespro- 
chen hatte, war mein einziger Vertrauter; ihm, wie 
auch dem Freunde von uns beiden, Franz Hemster- 
hüis, der mir früher den ersten Stofs gegeben hatte, 
habe ich meine ganze wissenschaftliche und philoso- 
phische Bildung zu danken. Was wäre auch sonst 
aus mir geworden? Ein unbedeutendes, kleinliches 
Wesen, wie so viele meiner Zeitgenossen, wo nicht 
etwas Aergeres , das auch wohl möglich gewesen 
wäre. So oft ich mich alles dessen erinnere, kann 
ich das Glück des heranwachsenden Geschlechtes 
nicht hoch genug schätzen. Und so ist es bei uns 
und ebenso in Deutschland, und wo nicht sonst? 
obschon es bei uns noch wohl manches zu verbessern 
giebt. Was denn aber hauptsächlich? versetzte ich 
wieder mit Ungeduld; die Praemissen sind lang um 
zur Sache zu kommen. — Das müssen sie auch wohl 
seyn, war die Antwort, wenn man die Sache nicht 
dem Scheine nach, sondern in der That verbessern 
will ; und ich mufs es Ihnen gestehen , wie es mir 
vorkommt,* sind wir lange noch nicht auf der 
Höhe, um an’s Verbessern zu gehen. Zeiten und 
Verhältnisse haben wir bemerkt, das ist schon viel; 
aber die Hauptsache nnsrer Untersuchungen, wovon 
wir im Anfänge sprachen, haben wir noch nicht 
ergründet , die Jugend nämlich selbst , nach deren 
besonderer Beschaffenheit und ihren Jahren , die 
Gymnasien und Hochschulen zweckmäfsig einzurich- 
ten sind. Auch haben wir der Gesellschaft, für 
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welche die Jugend bestimmt ist, und in welche sie 
einstens aus der Schule eintreten wird , noch mit 
keinem Worte gedacht. . . Allein sollten wir das nicht 
wohl sitzend besser besprechen? Meine Bücher wer- 
den Sie nun wohl alle kennen. Setzen wir uns wieder, 
Freund, sagte er, nach seinem Stuhle gehend, und 
schenkte noch einmal ein. 


V. 

31. Mörz 1828. 

So lange es mir gedenkt, fuhr er fort, haben mich 
die verschiedenen Alter des Menschen beschäftigt, 
um das Charakteristische jedes derselben, besonders 
den charakteristischen Unterschied zwischen Knabe 
und Jüngling richtig zu bestimmen , wozu meine 
Kinder und nachher meine Enkel, deren Erziehung 
ich , wie gesagt , leiten helfe , mir von selbst Anlei- 
tung gegeben haben. In ihrer Kindheit entwickelten 
sie sich auf beinahe ähnliche Weise, um Mensch zu 
werden: da war’s für alle eine und dieselbe Er- 
ziehung, die das hervorsprosseäde Gefühl und den 
Verstand, insonderheit das religiöse Gefühl pflegen, 
und allem eine gute Richtung geben sollte. Aber 
nachdem einmal der Knabe in ihnen ganz zum Vor- 
schein gekommen war, welche Veränderung dann! 
Die besondere Natur und Anlage, die jedes von 
ihnen schon zuvor bemerken liefs, fing nun an sich 
zu bestimmen und sichtbarer hervor zu treten: jeder 
offenbarte einen besondern Sinn für das Eine oder 
Andre, einen besondern Hang, sich auf dieses oder 
jenes zu legen, und sich damit ganz zu beschäftigen; 
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das Wesen, das bisher nur für den Familienkreis 
geboren schien , zeigte nunmehr eine Bestimmung für 
die Gesellschaft; der Mann kam schon in demselben 
durch Aeufserungen und Handlungen zum Vorschein, 
der mit dem Kreise nicht zufrieden, in die Welt 
hinaus tritt, und darin lebt und wirkt. Denn die 
Alter sind nicht durch bestimmte Jahre abgetheilt 
und wie von einander geschieden, sondern folgen 
unvermerkt auf einander, so dafs im Kinde sich 
schon die Anlage des Knaben , und in diesem die 
des Jünglings und Mannes zu entwickeln anfangt; 
und daher kommt es , dafs man sie nicht gehörig 
unterscheidet. Oft und meistens hört man dem Kinde 
zuschreiben , was dem Knaben , der in demselben 
heranwächst , eigen ist , z. B. Ausgelassenheit und 
Muthwille; das Kind dagegen ist still, geschmeidig, 
demütliig, ehrerbietig, ja blöde und unbehülilich. 
Noch weniger unterscheidet man den Knaben vom 
Jünglinge; in einigen Sprachen sogar, wie in der 
französischen, wird kein besonderes Wort für Knaben 
gefunden, wie Rousseau bemerkt, der demungeachtet 
dieses Alter so meisterhaft beschrieben hat. Aber 
ich fahre fort. — Mehr und mehr zeigt der Knabe 
was er als Mann einst werden wird ; diese Fort- 
schritte aber sind verbunden mit beängstigenden und 
erschreckenden Erscheinungen. Ausgelassenheit, Muth- 
wille, Spottlust, List, leidenschaftliche Ausbrüche, 
wilde Lüste und Begierden , dies alles ist in höherem 
oder geringerem Grade von Heftigkeit jenem Alter 
eigen. Sehen Sie einmal, wie viel Aufmerksamkeit, 
Sorgfalt und Menschenkenntnifs dies allzumal in der 
Erziehung erfordert ! und erwägen Sie dann noch dies 
besonders dabei, dafs viel davon mit dem Guten zu 
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streiten scheint, das in der Kindheit entsprofs und 
gepflegt wurde, z. B. mit dem religiösen Gefühle. 
Schief geleitet, wie leicht kann Spottlust, Muthwille 
allen den guten, schon aufsprossenden Saamen er- 
sticken» Und was soll aus der Sittlichkeit werden, 
wenn man anfängt, mit dem Heiligen zu spotten? 
was aus dem Jünglinge und Manne, was aus der 
Gesellschaft werden, wenn, beim Aufwachsen, See- 
len- und Körperkräfte zu allem jenem Bösen und 
Unedlen gebraucht werden? Dies einsehend, möchte 
man beinahe an manchem Knaben verzweifeln, in 
dem die Natur so ungestüm aufbraust. Ich kenne 
deren, u Iu l habe solche unter meinen Kindern gehabt 

Kein Thier, sagten die Alten, ist unbändiger als der 
ensch, weil er mit Kraft und Wuth Schlimmheit 

vereinigt. Das habe ich in der Nähe gesehen. 

Aber fragte ich ihn hier: ist das nicht dem Jünglinge 
eigen — - Nicht dem Jünglinge, sondern wohl 

vieen und den meisten Jünglingen, die in ihrer 
iruhen Jugend ganz verwahrlost worden sind, und 
naben Jungen bleiben ihr ganzes Leben hindurch, 
wm andere Wesen, die wenig aus sich zu entwickeln 
hatten bis ms Alter Kinder bleiben. Darum, sage 

T 311 Sich ldcht aUS Man S el an Kenntnifs 
. , ' eD8C 60 * rren kann , und das dürfen wir doch 

nnrf i Wif V ° n G ^ mnasien «nd Universitäten, 
hier nterSchiede beider > und das ist ja doch 

Ti .. 6 ra ^ e ’ Von be ' der Art und zweckmäfsiger 
iininung handeln wollen. Der Jüngling ist ein 

dafür "hUt”* A : eSen ’ 318 JCne Knaben sind > die ma n 
versität J 01 Und fÜr de " Jün S lin g erst ist die Uni- 

•Hl® hierauf, machen Sie mir das doch etwas 


Digitized by Googl 


55 


' 

deutlicher: denn der Punkt scheint mir sehr interes- 
sant. — Nichts von der Welt ist interessanter, ver- 
setzte er. Unsere ganze Erziehung und der Unter- 
richt, unser Schulwesen, die ganze Geschichte des 
Menschengeschlechts und der Menschheit stehet 
damit in Beziehung, und wie sollte es anders? Wer 
kann von allen diesen Gegenständen mitsprechen, der 
nicht den Menschen studirt hat? Aber zur Sache: 
wie ist nun jenes unbändige Wesen , wie es scheint, 
so zu behandeln, damit es einstens zum Jünglinge und 
Manne heranreife? Zügel werden hier nöthig seyn, 
Freund. — Und Kraft und Geschicklichkeit, fügte 
ich hinzu, im Bändigen. — Geschicklichkeit aller- 
dings , entgegnete er , oder lieber Kenntnifs des 
Menschen. Hier vornehmlich hüte man sich, um, 
zufolge der Gewohnheit der Menschen, alle Dinge 
von der schlimmen Seite zu betrachten. Unglücklich 
der Knabe , der davon das Opfer geworden ist ! 
Auf das Ausgelassene sehend , und darauf allein 
_ sehend, hat so mancher Vater, so mancher Erzieher 
die strengsten Maafsregeln ergriffen, hat Knaben ein- 
gesperrt, mifshandelt, dafs einen dafür schauderte, 
in der Meinung, auf solche Weise dem Uebel zu 
steuern, und den Jungen auf den rechten Weg zu 
bringen. Und wie betrog man sich! Der Schmerz 
war bald vergessen , und einmal der Fesseln los, 
rannte der Junge in sein Verderben. Denn das Böse 
war nicht herausgeschlagen, sondern durch die Strenge 
nur tiefer eingewurzelt , so dafs an kein Ausrotten 
mehr zu denken war. Kenntnifs des Menschen ist 
hier nöthig, das heifst, Kenntnifs der menschlichen 
Natur, und wie in derselben das Gute nicht auf- 
kommt, ohne von Verirrungen begleitet zu seyn. Im 
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Kinde entstehet Gefühl für Religiosität, aber ist’s 
nicht verbunden mit wilden Vorstellungen der Ein- 
bildung, wie eitel, verkehrt und misgestaltet ! Und 
so verhält sich’s mit den Verirrungen des Knaben, 
mit dem Unterschiede jedoch, dafs einige mehr in’s 
Auge fallen, auch wohl andern mehr schaden und 
dadurch den Erzieher mehr ärgern und zu Hitze 
und Zorn auf bringen. Ferner ist es in beiden die 
üppige Natur in ihrem Wirken, und die eben so in 
Menschen wie in Pflanzen und Gewächsen , darf ich 
es so sagen? gern Ausschöfslinge hervortreibt. Ich 
mag wohl in dem Knaben, sagt Crassus bei Cicero, 
etwas Ueppiges und Geiles, um daran beschneiden 
und Stümpfen zu können. Jolo enim se eff erat in 
adolescente foecunditas ; — Sie kennen ja die Stelle 
— nain facilius sicut in vitibus revocantur ea, 
quae sese nimium profuderunt, quam, si nihil valet 
materies, nova sarmenta culturd excitantur: ita 
volo esse in adolescente , unde aliquid 
am put em. Wie wufsten die Alten es doch so gut! 
Tief durchforschten sie die menschliche Natur, und 
so sahen sie in dem Knaben , ja meinten schon in 
dem Kinde herrliche Eigenschaften entspriefsen zu 
sehen: Lernbegierde, Wahrheitsliebe, Trieb zum 
Schönen und Guten, sittliches Gefühl, Gefühl für 
Recht und Billigkeit , und was nicht sonst! ja aber 
auch Eifer und Vorsatz, das Wahre, Gute und 
Rechte zu vertheidigen und zu behaupten, das 
sahen sie, denn sie studirten den Menschen nicht in 
Büchern, wie wir, sondern in ihm selbst, vornehmlich 
in seiner Kindheit und Jugend: und so kam ihnen 
denn auch die Erziehung so schwer , so ermüdend 
nicht vor, als müsse man in Zorn gerathen und 
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schlagen und züchtigen ; jene Leidenschaften , jene 
Lüste und verkehrten Neigungen, ja, jene Spottlust 
selbst, das ist das Ueppige der Natur, sagten sie. 
Wo hat man je Früchte gekostet und eingesammelt, 
als nachdem der Baumgarten Jahre laug nichts als 
Zweige und Laub getrieben hatte? Was wir zu thun 
•haben ist pflegen, aufziehen, beschützen, beschützen 
und behüten vor Verführung insonderheit, wofür 
dieses Alter so empfänglich ist; und hierzu vor- 
' nehmlich hilft Ansehen und Standhaftigkeit. — Aber 
nun der Jüngling? fiel ich ihm hier in die Rede. — 
Ich rede noch von dem Knaben, fuhr er fort, kein 
Alter ist wichtiger. Das erste, die Kindheit, ist 
nothwendig; das Wesen entwickelt sich, um einstens 
Mensch zu werden; aber die Anlage zu Gutem und 
Bösem, die darin bemerkbar zu werden anfängt, tritt 
erst recht im Knaben hervor, und vom Umgang, 
von Gesprächen, von Lehrweise und Zucht hängt es 
in diesem Alter grofsentheils ab , wie der Mann seyn 
wird, der aus ihm erwächst. Mancher ist ein Car- 
touche geworden, der, wäre er als Knabe gut er- 
zogen gewesen, ein Segen für sein Land und die 
Menschheit hätte werden können. Läfst man der 
Ausgelassenheit Spielraum, oder widersetzt man sich 
ihr mit Gewalt, in beiden Fällen kommt Ungebunden- 
heit, Sittenlosigkeit heraus. Aber wie dann zu han- 
deln? fragte ich, von Beschneiden und Stümpfen 
sprachen Sie. — Erst, sagte er, auf das Gute merken 
und das fördern und pflegen, nachher gehe man ans 
Beschneiden; aber ja nicht damit anfangen; sonst 
würdet Ihr euch die Hoffnung für die Zukunft 
abschneiden. Jene Neigungen, jene Affecte, jene 
Leidenschaften , die uns zittern machen vor dem 
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Wesen, das so schwach noch und klein, jetzt schon 
mit funkelnden Augen alles scheint verwüsten zu 
wollen, nur gut gezügelt, gut geleitet, gut gerichtet, 
so können dieselben Triebe dem Manne einstens, an 
der Spitze einer Armee, über die Feinde seines Vater- 
landes den Sieg erringen helfen. Den Hartsinn und 
die Halsstarrigkeit , wie unerträglich auch für uns ad 
vielen Knaben, so dafs man nicht ruhet bis man ihnen, 
wie man sagt , den Sinn gebrochen hat , nur mit 
Klugheit gemildert und gemäfsigt, so gehet dieselbe 
Schroffheit in Standhaftigkeit, in unbewegliche Selbst- 
beherrschung über, und macht dafs der Mann einstens 
für die Sache der Gerechtigkeit feststeht. Und so 
mit allem Uebrigen. Jener Witz , um noch Etwas zu 
nennen, der sich durch Schlimmheit, auch wohl durch 
witziges Tadeln und Bespötteln zu erkennen giebt, 
so dafs man sich vor dem Knaben hütet, weckt man 
nur zeitig das sittliche Gefühl bei ihm, und verstärkt 
man dieses durch Verstandesbildung, er wird den 
geistvollen Mann bezeichnen, er mag Wissenschaften 
treiben, oder den Staat regieren. Das Gute nur an- 
gepflanzt, das im Menschen liegt ! Dann verschwindet 
das Böse von selbst und kein Schneidemesser ist 
nöthig. Jene Lernbegierde, wovon wis sprachen, und 
jener Eifer für das Wahre und Gute, ist ebenso 
diesem Alter eigen, als jene Schlauheit, jene AfFecie, 
jene heftigen Begierden. Lasse den Knaben machen, 
wenn du auch in seinem Thun und Sprechen das eine 
oder andre von ihm vermuthest oder bemerkst, das 
den Schalk verräth, obschon er wohl zuweilen in 
Hitze und Zorn aufbraust, widersetze dich diesem 
wenigstens nicht geradezu; sondern wirke zugleich 
auf seine Vernunft hin, auf seine sittliche Natur, dafs 
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sie kräftig werde, verstärke sie, nicht durch un- 
zeitige, endlose Ermahnungen, die ohne Aufmerksam- 
keit angehört werden , sondern indem du auf das 
Beispiel anderer hinweist, besonders auf dein eigenes. 
Lasse ihm dann und wann einmal Schamröthe auf 
die Wangen kommen, das erste Kennzeichen von 
Sittlichkeit, und zwar, indem du ihn mit sich selbst 
unzufrieden werden, und vor Fehlern sich hüten 
lässest ; das ist es, was ich beschneiden und Stümpfen 
nenne; er mufs sich selbst verbessern: mit Einem 
Worte, zügle den Knaben und wache über ihn, aber 1 
mache auch zugleich in ihm Ehrgefühl und Trieb 
fürs Gute und Edle rege, und flöfse ihm dadurch 
vorzüglich fürs Böse und Schändliche Widerwillen 
ein. So handelnd, Freund, wenn Anlage in ihm ist, 
um seiner Bestimmung zu entsprechen, warte dann 
nur geduldig die Zeit ab; und ist sie endlich ge- 
kommen, siehe! da stehet dann auf einmal der 
Jüngling vor dir4 — Si$ überraschen mich, sagte 
ich, aber wie denn? ist dieser dann der Knabe in 
seiner Reife? — Wenn Sie wollen, gab er mir zur 
Antwort, aber er ist mehr als das. Etwas Männliches 
hat er inzwischen bekommen, an Seele sowohl als 
an Körper, das der Knabe noch nicht hat, der mehr 
etwas Kindliches behält. Denn der Jüngling , um 
es kurz und gedrängt auszudrücken, ist der Mann 
in seinem Werden, in seiner letzten Entwickelung, 
um bald voükommner, selbsständiger Mensch zu 
seyn. Und sehen Sie da nun den Unterschied zwischen 
Gymnasien und Hochschulen , und zwischen den 
Grundsätzen zugleich, wornach man beide einrichtet, 
dafs sie der Bestimmung entsprechen. — Viel in 
wenig Worten, sagte ich; ich mufs Ihnen aber 
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gestehen, dafs es mir nicht deutlich ist. — Schlimm 
genug, entgegnete er, denn wenn etwas in der Welt 
so ist das, dünkt mich, hell und klar, dafs die 
Schulen dem Alter angemessen seyn sollen; und 
verdunkle ich Ihnen dies? Aber der Schulen hätte 
ich vielleicht noch nicht erwähnen müssen, ehe w r ir 
den Jüngling sowohl als den Knaben sich ganz hätten 
entwickeln gesehen? — Vielleicht, sagte ich, und 
darnach verlange ich , denn auch das begreife ich 
nicht. Was bleibt dem Jünglinge zur Entwickelung 
noch übrig, wenn wir den Knaben schon so weit 
gebracht haben ? — So viel, mein Freund , dafs ich 
nicht weifs, womit anzufangen. Vorerst der Begriff 
von Selbstständigkeit ; dann ein höheres Ehrgefühl, 
als in dem Knaben bisher noch war; das Selbstbe- 
wufstseyn, dafs er nicht für sich und einige andere, 
sondern für alle lebe und handle ; Erhebung des 
Sinnes, des Herzens, des Verstandes, und was könnte 
ich da nicht noch hinzufügen! Von dem allem hat 
der Knabe nur noch sein Vorgefühl, so wie das 
Kind es allein hatte von dem was in dem Knaben 
sich entwickeln sollte. Denn mit den Lebensaltern 
des einzelnen Menschen gehet es wie mit denen der 
Menschheit, die Prinzipien der Zukuuft liegen im 
Vergangenen, die Zeit läfst sie zur Wirksamkeit 
kommen. Was im Osten entsprofs , sieht man in 
Griechenland sich weiter entwickeln : was die alte 
Welt versprach, hat in der neuen, in unserer Euro- 
päischen angefangen zn mehr Reife zu gelangen. 
Gleiche Geschichte ist die des Menschen und die 
seiner Gattung, denn sie besteht aus Menschen. . . 
Doch davon wohl ein andermal. Hier stehen wir an 
der Frage , welches der Unterschied des Kindes, des 
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Knaben und des Jünglings sey? Ist dies Ihnen nun 
klar und deutlich ? und sehen Sie nun auch ein, was 
ich meinte, als ich sagte, der Jüngling sey der Mann 
in seinem Werden, in seiner letzten Entwickelung, 
in seiner Blüthe, auf dem Punkte, als Mensch die 
Früchte seiner Bildung der Gesellschaft, wofür er 
bestimmt ist, darzubieten? — Das noch nicht, sagte 
ich : es klingt mir ein wenig dichterisch. — Dich- 
terisch? sagen Sie. Lernten wir doch nur von den 
Dichtern etwas mehr! Für ’s Leben würde das nütz- 
licher seyn, als trockene Systeme. Dichter haben 
die Menschheit gebildet und aufgeklärt: die starren 
Systemmacher haben alles verdunkelt. — Ver- 
zeihen Sie, so meinte ich es nicht; Sie haben aus 
der menschlichen Natur alles herzuleiten und zu er- 
klären gesucht, und nun möchte ich gerne sehen, 
dafs Sie mir dies auch auf dieselbe Weise entwickelten. 
. — Warum nicht? erwiederte er. So mufs die Philo- 
sophie erklären, was der Dichter fand und ausdrückte: 
thaten die ersten der alten Philosophen das nicht? 
aber zur Sache. Lange mufs der Körper des Menschen 
gepflegt und versorgt werden, w'enu er einst Festig- 
keit in Gang und Bewegungen bekommen soll: eben 
so verhält sich’s mit des Menschen Geist. Aber 
sonderbar, wie man hierin für den ersten alles auf- 
bietet, und den Geist so zu sagen verwahrloset! 
^Lasset das Kind doch nicht zu frühe laufen,“ hört 
man täglich sagen: „denn sonst wird es nie gut auf 
den Beinen stehen.“ Und sehen Sie einmal, wie man 
mit dem Geiste zu handeln pflegt; der mag Selbst- 
ständigkeit bekommen haben oder nicht, wenn die 
Schulzeit um ist, dann mufs alsobald der Junge auf 
die Academie. Und die Folgen davon? ja, Fall auf 
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Fall, wie kann das anders? und das Fallen dort ist 
bei Weitem bedenklicher als im elterlichen Hause. 
Dg ist so leicht kein Aufrichten mehr, nachdem der 
Mensch sich einmal in sein Verderben gestürzt hat. 
Der Geist mufs schon einige Festigkeit, einige Selbst- 
ständigkeit bekommen haben, wenn man den Knaben 
fürs Academische Leben tauglich halten will. — 
Nun, erwiederte ich, ist dies nicht was ich sagte, 
dafs der Jüngling den Knaben in seiner vollen Reife 
darstellt? — Nicht vollkommen, antwortete er, eben 
so wenig, als wenn Sie sagten, dafs das gut ent- 
wickelte Kind schon ganz den Knaben darstelle. Das 
Alter des Jünglings ist, wie das vorige, ein beson- 
deres Alter, durch besondere Kräfte bezeichnet, das 
aber sowohl in der Entwickelung derselben , als in 
der Zeit, dem des Mannes am nächsten kommt. Was 
der Mann einst werden wird , sah man im Kinde und 
im Knaben schon entstehen, aber es ist schon da, 
es zeigt sich wenigstens offenbar im Jünglinge, und 
zwar in der Selbstständigkeit , wovon wir sprachen 
und in jenen hohem Gefühlen, deren wir zuvor 
erwähnten. 

Der Mann lebt ganz in der Welt und wirkt für 
die Gesellschaft: der Jüngling noch nicht, ist aber 
auf dem Punkte, in dieselbe zu treten. Der Mann 
theilt seinen Mitbürgern die Früchte seiner Erziehung, 
seiner Bildung, seines Unterrichts mit, den er in 
seiner Kindheit und Jugend genossen hat: der Jüng- 
ling hat noch nichts mitzutheilen, was reif und gut 
wäre, aber er stehet da in voller Blüthe und ver- 
spricht alles. Aber — da endige ich schon wieder 
poetisch, wie prosaisch ich auch angefangen habe: 
was kann ich dafür ? Geben Sie mir denn eine 
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Sprache, die nicht poetisch ist. Aber begreifen Sie 
mich? — Vollkommen, sagte ich: und nun glaube 
ich auch Folgerungen vorauszusehen, die Sie daraus 
ziehen werden, z. B. dafs man jenes Alter auf eine 
eigne Weise behandeln mufs, und mehr als das vor- 
hergehende sich selbst überlassen darf und mufs; 
mufs doch dar Mensch in demselben auf seinen eignen 
Füfsen stehen lernen. — Recht so, entgegnete er; 
eiskalte Behandlung durch Klosterzwang und Krieges- 
zucht würde in Einem Augenblicke alles verwelken 
machen. Hat der Mensch einige Selbstständigkeit 
bekommen, er übe sich darin wie ein Kind, das schon 
ohne Gängelband gehen kann, und dazu ist das 
academische Leben so ganz besonders geeignet. Aber 
hier vornehmlich, mein Freund, wird Vorsicht nöthig 
seyn. Ist doch der Jüngling noch nicht Mann 
geworden, nnd Schulen also, wie hoch denn auch, 
werden doch immer Schulen bleiben müssen. 


VI. 

1. April 1628. 

IVachdem er lang also von den Lebensaltern und 
dem Eigenthümlichen eines jeden derselben gesprochen 
hatte, begann endlich der Alte wieder. Aber wozu, 
sagte er , diese ganze Untersuchung ? etwa nur , um 
unsre Kinder gut zu erziehen und heranzubilden? — 
Ich fasse Ihre Frage nicht , antwortete ich : was 
meinen Sie? — Dient sie nur, frage ich, die Jugend 
in den verschiedenen Schulen zweckmäfsig zu bilden 
und zu vervollkommnen ? oder dient sie zugleich, die 
Gesellschaft in ihrer grofsen Verschiedenheit ange- 
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legentlich zu betrachten, und durch diese Betrach- 
tung heilsam auf sie einzuwirken? — Nun verstehe 
ich Sie noch weniger, gestand ich. Nun merken Sie 
denn auf Folgendes. Dafs die Erziehung dreifach 
sey, die des Kindes, des Knaben und des Jünglings, 
und dafs jede ihren besondern Zweck habe, erhellet 
dies nicht aus allem Angeführten deutlich ? — Sehr 
deutlich. — Wie auch, fuhr er fort, dafs eine Stufen- 
folge darin statt hat, um zum höchsten Ziele zu 
gelangen ? Oder bezweckt die erste nicht um Mensch , 
die zweite um gebildeter Mensch, die letzte um 
selbstständiger Mensch zu werden ? — Richtig 
ausgedrückt, dünkt mir, war meine Antwort: und 
das wenden Sie nun, glaube ich, auf unsern niedern, 
mittleren und hohem Unterricht an. So erheben 
Sie, ich mufs es gestehen, die Universitäten sehr 
hoch. — Nicht höher , als ihre Art und Zweck 
mit sich bringt : allein lassen Sie mich fortfahren. 
Sehen Sie nun nicht mit Einem Blick, wie man 
eine ganze Nation in all ihren Theilen bilden, ver- 
sittlichen und veredeln müsse ? — Noch nicht, 
sagte ich, aber ich wünsche es zu sehen. — So 
merken Sie denn, erwiederte er, auf die Verschieden- 
heit der Menschen in der Gesellschaft, und suchen 
Sie zu erkennen , welche Art von Erziehung und 
Unterricht jede bedarf. Nicht alle geniefsen jene 
höhere, auch nicht die gebildetere Erziehung. Das 
Landvolk begnügt sich mit der Kinderschule, eben so 
in den Städten der gröfste Theil des Bürgerstandes, 
und, mit Einem Worte, das Volk. So viele dazu 
gehören, müssen ja allzumal einen gewissen Grad 
von Bildung und Selbstständigkeit erreichen, und 
einzelne derselben bringen es darin so ziemlich weit, 
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aber um ihrer Bestimmung zu entsprechen, ist für 
sie die Kinderschule hinreichend. Dort zu Menschen 
herangebildet, gehen sie sogleich an den Pflug oder 
das Handwerk oder ein anderes Gewerbe, und ent- 
wickeln sich ferner als Knaben und Jünglinge aus 
sich selbst. Da sehen Sie einen Theil der Nation 
und zugleich eine Art Unterrichts , der dem Be- 
dürfnis desselben angemessen ist. Aber iudem wir 
diese alle in die Augen fassen wollen , führen wir 
uns eine grofse Vielheit vor: Tausende und Hun- 
derttausende machen die Bauern auf dem Lande 
sammt den Bürgern iu den Städten aus, wozu noch 
die Kriegsleute kommen. Sie sehen, wie ausgebreitet 
unser niederer Unterricht ist, und wie man, indem 
man überall unter jener Menge Kinderschulen er- 
richtet und gut einrichtet, ein Volk zu guten, taug- 
lichen Menschen bilden kann. Genug, wenn im 
Kinde dort entwickelt wird, was jenem Alter eigen 
ist; aber sehen Sie nun weiter. 

Bemerken Sie nicht unter jener unübersehlichen 
Menge, in Flecken und Dörfern und Städten, vor- 
nehmlich in Städten, besondere Classeu von Menschen, 
die sich ganz dem Interesse der Menge hinzugeben 
scheinen: Chirurgen, Apotheker, Notare, Procura- 
toren, Beamten, Fabricanten, Kaufleute, die letzten 
besonders in grofser Menge und sehr verschieden ? 
Sie gehen hierhin und dahin, ziehen überall herum, 
um andern zu Diensten zu seyn, oder öffnen ihre 
Thüre für einen jeden, der sich ihres Rathes oder 
ihrer Hülfe bedienen will. Unter diesen giebt es 
viele, die sich hoch über den Bürger erheben, und 
den höchsten Ständen nähern , so wie aus ihrer Klei- 
dung, Manier, Lebensweise, ihren Häusern, Gärten, 
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sonderbare Art, Fin(kn S ie das? war 

Seilschaft zu bet ^ meine Betrachtung 

seine Antwort, dann w« v '^“ diene Ueber- 

„unrertJniTers.atenondOymnan , men 

nicht abzweckt , wohl noch durch . 
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ZU achten scheint, und sie g Kz.rir.rfen sie 

nützlich und nothwendig sind, e en so 
etwas mehr als diesen einfachen Unterncht , n.ch 
Tür ihren Beruf, wie der Zimmermann ur 
•werk, das man practisch lernt, son ern zur 
Bildung, uu. zieh wirkhehrorandetn^z—w 
Sie haben denn auch eine zwei r 

weiteren Unterricht erhalten; sie sind meis n 
französischen Schulen gewesen, oder au n * 
Instituten, die mau Bildungs-Schulen nennen 
wo sie französische Sprache und Manieren un 
neuere Sprachen, besonders Geschichte, r 
bung , Mathematik und vielerlei Wissensc a e ” 
sogenannten abreges de toutes les Sciences, g 
haben. •. 

Da haben Sie nun wieder einen andern 
unsrer Gesellschaft, wofür, wie Sie sehen, wi 
eine andere Art des Unterrichts bestimmt is , ^ 
mittlere nämlich, für den Knaben geeigne . — 
Allein gehören dazu, fragte ich, nicht ™sreGym^ 
«eu? — Von den Gymnasien, war seine Antwort, 
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kann ich noch nicht reden: erst noch das eine und 
andre von eben dem eigentlich so benannten mitt- 
leren Unterricht. Weniger ausgebreitet ist er, als 
der niedere: hundert Schulen dort gegen Eine hier: 
auch findet man ihn nur beinahe in Städten; aber 
grofs , sehr grofs ist sein Einfluß auf die Bildung 
einer Nation : er dient nicht nur für die alle, die ich 
hergezählt habe, sondern auch um durch diese auf 
die Bildung aller Classen in der Gesellschaft einzu- 
wirken, insonderheit durch den Einflufs der Kaufleute: 
der Handelsmann ist doch Weltbürger und gehet mit 
allen um, da er allen nothwendig ist, und unsre 
Handelsstädte zeugen, wie viel Geschicklichkeit und 
Kenntnifs nicht nur, sondern auch wie viel Anlage 
für Künste und Wissenschaften man unter unserfi 
Handelsleuten antrifft. Man richte daher jene Mittel- 
S schulen nur zweckmäfsig ein, und man wird schon 
viel für die Nation gethan haben. Oder ist es nicht 
viel, alle zu Menschen und manche zu gebildeten 
Menschen auferzogen zu haben , die so sehr auf alle 
die übrigen einwirken? Aber nun denn wieder weiter. 

Die ganze Gesellschaft, wie sie da vor uns liegt, 
haben wir noch nicht, rücksichtlich der Erziehung 
und des Unterrichtes in allen ihren Theilen vorge- 
nommen. Zum Nutzen aller dieser und des ganzen 
Volkes, giebt es andere, durch Einflufs und Ansehen, 
vornehmlich durch Einflufs auf die Gesellschaft, weit 
von den übrigen verschieden. Denken wir an unsre 
höhern Stände: an alle, die an der Spitze der Re- 
gierung stehen, und die entweder direct oder indirect 
dazu gehören, an unsre Richter und 60 viele, die 
mit Richtern und Gerichtshöfen in Verbindung stehen, 
besonders an die Advocateti ; es ist wichtig, Was 
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keit im Staate; sodann an unsre Aerzte, auch diese 
sind von Wichtigkeit; das Leben so vieler stehet 
täglich in ihrer Hand, und von ihnen erwartet man 
die Mittel zur Abwendung oder Heilung der Krank- 
heiten im Volke. Wie kann ein Staat blühen, ja 
bestehen, wo diese alle nicht einmüthig für dessen 
Wohl, das sittliche und körperliche sorgen? Man 
übersehe aber besonders nicht einen gewissen Stand, 
den man zuerst nennen sollte, wenn man den grofsen 
Einflufs berücksichtigt, welchen er auf eine Nation 
haben kann und mufs, und die Ehrerbietung, welche 
man ihm bezeigt, nämlich die Lehrer und Vorbilder 
in der Religion, die, durch’s ganze Land verbreitet, 
jeder seines Orts, über Religion und Sittlichkeit 
wachen, religiösen Unterricht der Jugend, wie auch 
öffentlich, auf den Kanzeln, allen Ständen und Classen 
ertheilen, und in Städten und 'Hoflagern, Edeln und 
Fürsten sowohl als den Geringen im Volke, aus 
höherem, aus göttlichem Ansehen, die Sprache der 
Wahrheit hören lassen und auf eines jeden Herz 
wirken. Was sagen Sie, mein Freund? Es ist ein 
kleiner Theil der Nation, wovon ich jetzt rede, gegen 
die fast unzählbare Menge von Bauern, Städtern, 
Kriegsleuten, Beamten, Kaufleuten, allein was hängt 
für diese alle, für den ganzen Staat, von dieser 
kleinen Zahl nicht ab? ... Fangen Sie nun an von 
der hohen Wichtigkeit unsrer Hochschulen etwas zu 
sehen? — Sie überraschen mich schon wieder, war 
meine Antwort: aber fahren Sie fort: Sie scheinen 
noch mehr sagen zu wollen. — Es springt von 
selbst in’s Auge, erwiederte er, alles worauf ich Sie 
aufmerksam machen würde. Soll eine Nation nicht 
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nur emsig, brav und fromm, nicht nur wohl gebildet 
seyn, sondern zugleich als Nation unter den übrigen 
Völkern, durch hohe Aufklärung und wahre Selbst- 
ständigkeit sich auszeichnen , so ist doch nichts 
zweckmäfsiger hierzu, um nicht zu sagen, noth- 
wendiger, als dafs jene wenigen, aber höchst wich- 
tigen Glieder der Gesellschaft für so hohe Stellen , 
und Verwaltungen vollkommen gebildet werden? 
Und Sie fragen nach den Gymnasien? jetzt erst 
bin ich im Stande, davon zu reden. Sie gehören 
zu demselben hohem Unterrichte, nur sind sie erst 
die Pflanzschulen davon. Ist es für andre Stände 
genug, dafs das Kind allein oder der Knabe zugleich 
in dem Menschen zweckmäfsig und vorsätzlich ent- 
wickelt werde, so erfordert hier der Jüngling noch 
aufserdem eine besondere Bildung, und soll ihn diese 
auf der Hochschule zu einem hochgesitteten, wahr- 
haft selbstständigen Manne bilden, so mufs ihr nicht 
nur Kinder- und mittlerer Unterricht, sondern auch 
klassische Bildung und Versittlichung vorhergehen, 
und hierzu sollen die Gymnasien eingerichtet seyn. 
Dieser Gesichtspunkt ist es, mein Freund, aus wel- 
chem ich diese beiden Anstalten, Gymnasien und 
Hochschulen, sowohl bei uns als wo sie sonst in der 
Welt gegründet seyn mögen, betrachtet haben will 
So erst können sie bezwecken, was sie in der Gesell- 
schaft bezwecken müssen, die Nation nämlich zn 
erhöhen, zu veredeln, und zu sittlicher, verständiger 
und bleibender Selbstständigkeit zu führen. Begreifen 
Sie nun, wozu unsre Untersuchung von jenen Lebens- 
altern dienen mufste? 
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VII. 

31. März 1828. 

Welch ein Unterschied, mein Freund, im Erzählen 
eines Gespräches, das für uns Interesse hatte, und 
dem Schreiben eines Buches! Dies letzte habe ich 
mehrmals versucht , aber immer vergebens. Was ich 
dem Leser mittheilen wollte , stellte ich in der Ein- 
leitung hin, oder schrieb es schon auf den Titel, und 
was blieb mir dann beim Fortschreiben noch übrig, 
als darzuthun und za beweisen, was ein Mensch von 
Einsicht und Verstand schon aus dem Titel oder der 
Einleitung ersehen haben mufste? Sapienti sat est, 
dachte ich, wenn ich recht daran gehen wollte, und 
ich legte die Feder nieder, und mein Buch beschränkte 
sich auf drei, vier Seiten. Einmal fiel mir’s ein, meine 
Vorrede und Einleitung fortzusetzen, und mit meinem 
Leser fortzuschwatzen : das gelang besser , und in 
der That, ich entwickelte alle meine Ideen geordnet 
und vollkommen. Dies kommt aber noch in keinen 
Vergleich mit der Leichtigkeit im Erzählen eines 
Gespräches. Schon sechs, sieben Tage bin ich am 
frühen Morgen beschäftigt, Dir von jenem unver- 
geßlichen Abende zu erzählen , den ich bei meinem 
Weisen, so will ich ihn nur nennen, zugebracht habe, 
und den einen Morgen stehe ich früher auf wie den 
andern, * um Dir jenes denkwürdige Gespräch mitzu- 
theilen. Wo soll das hinaus? dachte ich so eben 
bei meinem Erwachen, auf die Papiere hinsehend, 
die ich schon voll geschrieben habe; das wird ein 
Buch, oder ist es schon, und wer war je weniger 
des Vornehmens ein Buch zu schreiben, als ich es 
war, da ich an meinen Freund einen Brief anfing? 
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Und wer weifs, ob’s wohl bei Einem Theile bleiben 
wird? Denn was habe ich nicht noch zu sagen? 
So dachte ich, Freund; aber weist Du, was ich noch 
dabei dachte? Sollten die Alten, sagte ich bei mir 
selbst, nicht auf diese Weise an’s Schreiben gekommen 
seyn : wenigsten die Sokratiker, wie Xenophon, Ae- 
schines, Platon, wie Cicero und so viele ihre Dia- 
logen geschrieben haben? Denn in Wahrheit, was 
thue ich anders , als einen Dialog schreiben , wie sie 
thaten ? nur mit dem Unterschiede , dafs ich es weder 
gewollt, noch mich dazu im Stande gefühlt habe, 
and daraus, wunderlich genug! ein Dialog in Briefen 
geworden ist Aber, was besonders bemerkenswerth 
ist , in diesen Dialogen oder Briefen , oder wie Du 
dies Geschreibe denn auch nennen willst, bin ich 
einen entgegengesetzten Weg gegangen, als den man 
in Büchern und Abhandlungen, besonders in eigentlich 
genannten Beweisführungen einschlägt. Da fangt 
man mit Sätzen an, wie ich sagte, oder Resultaten 
von langer Untersuchung und Betrachtung : hier endi- 
gen wir damit und fangen mit der Untersuchung und . 
Betrachtung an. Dort beweist man: hier finden und 
entdecken wir selbst Dort sehen wir auf einmal, 
was der Verfasser gesehen hat, und mehr auch nicht ; 
ist das Buch ausgelesen, so fallt der Vorhang: allein 
hier dagegen — mir wenigstens ging es so beim 
Sprechen — es war mir, als ob endlich vor mir 
gleichsam ein Vorhang aufgezogen, und die ganze 
menschliche Gesellschaft zur Bildung, zur Versitt- 
lichung und Veredlung vorgeführt würde. Ich weifs 
nicht, was ich davon halten müsse: vielleicht sollte 
beides verbunden seyn , das Untersuchen und das 
Darthun, oder ist das eine für den einen, das andre 
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für den andern Gegenstand oder Endzweck besser 
geeignet, ich weifs es nicht; aber das weifs ich, dafs 
ich kein gröfseres Vergnügen kenne, als so an Dich 
zu schreiben , so dafs ich wieder in der frühen 
Morgenstunde vor meinem offnen Fenster, am schön- 
sten Frühlingstage, im Angesichte der erwachenden 
Natur und beim Gesänge der Vögel mit Lust mich 
dazu hingesetzt habe, unser Gespräch Dir weiter 
mitzutheilen. 

Nun doch, sagte ich ferner, sind wir wohl auf 
den höchsten Standpunkt unsrer Untersuchungen ge- 
kommen: die ganze Nation stehet gleichsam vor uns, 
und die Mittel sehen wir zugleich, um sie in allen 
ihren Theilen zu vervollkommnen. — Und fügen 
Sie hinzu, sagte er, die Lebensalter des Menschen 
haben wir betrachtet, ohne deren Kenntnifs man die 
Mittel nicht zweckmäfsig anwenden kann. Die Frage 
ist nun, fnhr er fort, was bleibt uns, nach allem 
was seit meiner Jugend für unsern hohem Unter- 
richt gethan wurde , uoch zu verbessern übrig? Und 
wollen Sie meine Antwort hierauf? ich sehe doch. 
Sie verlangen darnach : nun denn, in wenigen Worten : 
erst den Knaben bilden, und zwar vollkommen, der 
Art und dem Sinne der menschlichen Natur in diesem 
Alter gemäfs: dann können wir von dem Jünglinge 
zu sprechen anfaugen; odef, wenn Sie wollen mit 
andern W r orten, mit den Gymnasien anfangen. Diese 
zum höchstmöglichen Grade von Vollkommenheit 
bringen? nun dann lasse man jene Knaben wohlge- 
bildet und versittlichet, als Jünglinge auf die Uni- 
versität kommen: einige wenige Jahre, Freund, und 
unsre Universitäten werden ein ganz anderes Ansehen 
erhalten haben. — Das begreife, ich von selbst, 
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entgegnete ich : es ist eine Folge des zuvor Erwähn- 
ten ; allein wie das zu bewerkstelligen ? Es ist so, 
ich bekenne es ; hat sich irgend jemand, ehe er an’s 
Verbessern ging, befriedigend nach allen Seiten um- 
gesehen , so sind wir es. Aber dennoch — darf 
ich Ihnen mein Herz einmal vollkommen eröffnen? 
Es grauet mir vor den chateaux en Espagne, vor 
den Utopia und sogenannten Platonischen Republi- 
ken, die uns schon so oft hintergangen haben. Nur 
ziemt es mir nicht in meinem Alter, Sie in dem 
Ihrigen davor zu warnen, das thue ich auch nicht, 
und wie sollte ich es auch? Sie selbst haben mich 
noch so eben davor gewarnt. Allein in dem, was 
Sie schon gesagt haben, liegt schon sehr viel zur 
Vervollkommnung : ich wünschte wohl mit tüchtigen 
Gründen überzeugt zu werden, dafs alles, was wir 
wollen, alles, was wir darzustellen streben, ausführ- 
bar sey: und wer wird mich davon inniger über- 
zeugen, als Sie? — Wohl, lieber Freund , antwortete 
er hierauf lächelnd , wie ist’s dann glücklich , dafs 
unser Gespräch zufällig die Richtung genommen hat, 
dafs wir so lange gesprochen haben von dem, was 
ist und bestehet, ehe wir zu den Fragen kamen, 
wie es seyn mufs und seyn kann. Ich nehme ihre 
Bedenklichkeiten zu Herzen. Niemanden sind jene 
Traumbilder mehr zuwider als mir, und, zu Ihrer 
Beruhigung: nichts werde ich Ihnen zu thuu vor- 
stellen, was man nicht schon mit gutem Erfolge 
begonnen und fortgesetzt hat. Ein Ding wird freilich 
noch Schwierigkeit haben zu bewerkstelligen, da es, 
scheinbar wenigstens, dem Geiste unsrer Zeiten wider- 
strebt; und, arg genug! es betrifft gerade die Grund- 
lage aller Verbesserungen, die ich im Sinne habe. — 
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Was meinen Sie damit? — Verhüten, dafs mau auf’s 
Gymnasium, und vornehmlich auf die Universität 
komme, ehe das Alter dazu reif sey. — Allein dafür 
ist ja gesorgt, erwiederte ich, indem man Verfü- 
gungen und Verordnungen vorschreibt ? Gröfsere 
Schwierigkeiten, meine ich, hat etwas anderes, die 
Natur und Anlage so vieler Knaben und Jünglinge. 
Wie viele, verliefsen sie auch erst mit ihrem drei- 
fsigsten Jahre die Academie, würden noch eben so 
dumm und ungebildet von derselben kommen, als 
nun mit ihrem einundzwanzigsten! — Allein mufsten 
denn diese, entgegnete er, auf die Academie kommen ? 
Durften sie sogar zu den Gymnasien und dem mittle- 
ren Unterrichte zugelassen werden? Wären sie nicht 
besser für den Bauern- oder Bürgerstand bestimmt 
gleichwie die Natur sie dazu bestimmt hatte? — 
Sicherlich; allein wie soll man ihnen denn wehren? 
— Nicht leicht gehet das, war seine Antwort, und 
wir werden es nimmer vollkommen können: und so 
werden unsre Gymnasien und Hochschulen immer 
fehlerhaft bleiben, wie es mit allen menschlichen 
Dingen gehet, und nie Ideale werden, wie gesagt 
So weit bin ich entfernt, Freund, mir Luftschlösser 
vorzustellen. 

Allein das Vorschreiben der Alter, fuhr er fort, 
dessen ich erwähnte: Sie eilten darüber weg, als ob 
das so leicht, als ob es auch gut und nützlich seyt 
wie es mir vorkommt, so würde es, wenn es auch 
erlaubt wäre , noch nicht räthlich seyn. Mit der 
Erziehung verhält sich’s ganz anders, als mit eigentlich 
genannter Sacli-Verwaltung: jene gehört zu unserer 
individuellen bürgerlichen Freiheit Jeder mufs seine 
Kinder erziehen können, wie es ihm gutdünkt, und 
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hält er seinen Knaben mit vierzehn, fünfzehn Jahren, 
oder noch jünger, zur Academie tauglich, wie es 
deren giebt, die dies vollkommen scheinen, kein 
Gesetz halte ihn zurück, seinen Jungen dahin zu 
schicken. Verfügungen kann man treffen rücksichts 
allem , was erfordert wird , um auf diesen Landes- 
Anstalten zugelassen zu werden, und die kann man 
so vielfältig und strenge machen wie man will, aber 
die Jahre lassen sich nicht bestimmen. Befriedigt 
ein Knabe die vorgeschriebenen Forderungen, wie 
jung er auch sey, tritt er mit einer Art von Recht 
auf, auf derselben zugelassen zu werden. Auch würde 
es nicht rüthUch seyn, wie ich zu sagen anfing, wäre 
es auch erlaubt. Es streitet zu sehr mit unserm 
Gefühle von Billigkeit, als dafs es nicht Mifsver- 
gnügen und Widerstrebung erwecken müfste, und 
dieses Gefühl mufs man sowohl ehren , als man 
rechtmäfsiger Widersetzung Vorbeugen mufs. In allen 
dergleichen Sachen ist das Geheimnifs des grofsen 
Gesetzgebers immer gewesen, die Öffentliche Meinung 
zu lenken, und ihr nicht zu widerstreben. Man eilt 
gegenwärtig, als ob des Menschen Alter um die 
Hälfte verkürzt sey, als ob in unsern Tagen alles 
abgethan und nichts der Nachkommenschaft über- 
lassen werden müfste. Widersetzt man sich diesem 
schnurstracks, so wird man unzufrieden, und, bemer- 
ken Sie wohl , nicht ohne Ursache unzufrieden ; denn 
man will das Gute, wie wir zuvor gesehen haben, 
nur eilt man zu sehr, es zu erreichen. Man suche 
lieber den Zeitgeist zum Guten zu lenken, nicht 
durch Ermahnungen, was fruchten die? sondern durch 
Vervollkommnung bestehender Einrichtungen , die 
Gymnasien zuerst, so dafs von selbst die Jugend 
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dort länger verweile. Denn, ich wiederhole es noch 
einmal, man will das Gute, und die Verständigen 
wollen es auf die beste Weise, obschon nicht alle 
die Mittel dazu genug verstehen. Man stelle also 
jene Mittel dar, und man wird sehen, wie alle dem 
beifallen und Gebrauch davon machen werden. Wir 
fingen da so eben an Verordnungen ijnd Regiemente 
zu machen: Sie sehen, wie wenig ich dazu tauglich 
bin : unsre erste Probe mislang schon ; allein will ich 
Ihnen sagen , wozu ich einige Tauglichkeit und Ge- 
schicklichkeit in mir verspüre? Es ist, um das Ver- 
kehrte vieler Verordnungen einzusehen, die mit der 
öffentlichen Meinung streitig sind, und daher nutzlos, 
meistens sogar höchst schädlich seyn müssen: es ist, 
um aus guten Gründen sowohl jene zu verwerfen und 
davor zu warnen, als andre, die heilsam seyn können, 
zu empfehlen und befördern zu helfen: es ist endlich, 
und darin fühle ich mich am stärksten, ohne neue 
Verordnungen, aber mit verbesserten Einrichtungen, 
von unsern Gymnasien, und, durch diese, aus unsern 
Academien zu machen , was sie in unserm gegenwär- 
tigen Zustande werden können und werden müssen. — 
Es war bereits Mitternacht geworden, uud ich war 
schon aufgestanden, aus Furcht, unbescheiden zu 
werden, wenn ich noch länger verweilte; aber als ich 
ihn dieses sagen hörte, setzte ich mich von selbst 
noch einmal nieder und horchte weiter. 

Wir verwahrlosen so viel, fuhr er fort, von dem, 
■was unsre Vorfahren thaten: thun wir denn das doch 
wenigstens, was sie verwahrloset haben. Und in 
Bezug auf unsere Gymnasien , können wir dies. Wel- 
che 1 ortschritte hat die Anthropologie nicht gemacht 
seit ihrer Zeit! Was hat man nicht durch diese und 
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durch einfache Beobachtung über das Jugendalter 
- zur Verbesserung von Schulen und Academien nicht 
alles vorgenommen? Und merken Sie noch einmal, 
-womit wir unser Gespräch angefangen haben, auf die 
Zeit, die wir erleben, das Jahrhundert der Liberalität, 
das heifst der Uneingeschränktheit im Fördern alles 
dessen, was gut und nützlich ist: denken Sie. noch 
einmal an unsre natürliche Anlage, an unsern Fleifs 
und die Gründlichkeit im Untersuchen, die für die 
Wissenschaften so nothwendig ist, und dann unsern 
Kunstsinn nicht zu vergessen, der bei uns, und gewifs 
nicht weniger in unsern südlichen Provinzen, gleich- 
sam wieder auflebt. Es ist, als ob uns alles gegeben 
sey, um zu werden, was wir nur werden wollen. 
Möge man dann doch in folgenden Zeiten von uns 
nicht sagen, was wir von frühem so oft gesagt haben; 

Das Gute, was Gott gab, verdarb der Mensch 
dann wieder. 

Und das würden wir thun, fügte er nach einigen» 
Stillschweigen hinzu, wenn wir nicht besonnen zu 
Werk gingen, und mehr unserm Eifer einräumten, 
als dem Gange der Natur und der Zeiten sorgfältig 
zu folgen suchten. Lais uns doch nur nicht zu weise 
seyn wollen, und alles aus uns und durch uns selbst 
zu thun trachten! Dadurch haben die Menschen so 
viel verdorben. Zur Veredelung, zur Vervollkomm- 
nung unsrer Nation wird uns die Natur selbst führen, 
wenn wir nur fortfahren , wie wir angefangen haben. 
Unsern niedern Unterricht haben wir nicht Weisen 
oder Philosophen zu danken, die ihn mit allen seinen 
Einrichtungen in Büchern verzeichnet hatten; er jst 
ein Erzeugnifs unsrer Nation , wie wir sahen , und 
nunmehr bietet er dem Philosophen den schönsten 
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Stoff zur Betrachtung dar. So haben sich nach 
unsrer Wiederherstellung, das ganze Laad hindurch, 
Lehrer hervorgethan für den mittleren Unterricht, 
besonders für unsre Gymnasien, eben so wie die 
auf den Kinderschulen für Kinder -Erziehung und 
Kinder-Unterricht berechnet. Und haben wir Lehrer, 
Freund , so haben wir alles ! Denn ohne diese 
ist alles unser Ueberlegen und Entwerfen und 
Verordnen vergeblich; aber haben wir sie, und 
-zeichnen sie sich nicht blos durch Kenntnisse und 
Geschicklichkeit aus , sondern auch durch guten 
Willen, durch Eifer für ihren Beruf; auch ohne 
unsere Bemühungen, ja nicht selten auch unerachtet 
derselben, thun sie Riesenschritte und bringen zu 
Stande, was wir in unsrer Weisheit für unausführbar 
würden gehalten haben; Schulmeister in Dörfern und 
kleinen Städten haben begonnen, was die Gesellschaft 
für das Gemeinwohl fortgesetzt hat. Noch mehr : 
In hoher Achtung stehen gegenwärtig, wie wir schon 
sahen, die Lehrer der Gymnasien, und was verschafft 
höhere und kräftigere Aufmunterung? Doch ich 
wollte Ihnen nur einen Wink gegeben haben, dafs 
sie den Menschen, so wie er in seiner Kindheit und 
Jugend ist , fleifsig studirten : und zwar nicht in 
Büchern nur, sondern vornehmlich in jenen Knaben 
Selbst, die sie dort täglich um sich haben. Das ist 
ein herrliches Studium! mein lieber Freund, dessen 
sich die ersten Philosophen, die berühmtesten Ge- 
lehrten nicht genug beflissen haben, wie aus ihren 
Schriften erhellet: und dies Studium gehet so gut 
Hand in Hand mit dem Lesen der alten Dichter, ja, 
der ersten Philosophen des Alterthums. Denn es 
ist nur so: jedweder der den Sinn des Knaben ver- 
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ioren hat, der verstehet den Homer, der verstehet 
einen Sokrates oder Platon nicht. . . Allein, liefs er 
hierauf folgen, wir haben die Sache von zu hohem 
Standpunkte aus zu betrachten angefangen, als dafs 
■wir uns nun ausschliefslich mit den Gymnasien und 
ihrer gehörigen Einrichtung befassen könnten. Das 
ganze Schulwesen haben wir uns vor Augen gestellt, 
als ein Mittel, ein ganzes Volk in allen seinen Ständen 
und Classen zweckmäfsig zu bilden und zur Ver- 
sittlichung und Selbstständigkeit zu führen. Lassen 
Sie uns fortfahren, wie wir angegangen haben, und 
von diesem Standpunkte aus die verschiedenen Schu- 
len, nach der Stufenfolge der verschiedenen Alter 
betrachten, und sehen, wie jede derselben, Gymnasien 
besonders und Universitäten, zufolge ihres Zweckes 
und ihrer Bestimmung, einzurichten seyen. Nur 
gemach uns erhebend und stets das Ganze über- 
sehend und dabei bemerkend, wie eins auf’s andre 
einwirken mufs, werden wir alles leichter und besser 
beurtheilen. — Nichts in der Welt, sagte ich hierauf, 
will ich lieber mit Ihnen betrachten. 


VIII. 

*. April 1828. 

Fangen wir also mit dem Kinde und den Kinder- 
schulen an, fuhr der Greis fort, und beobachten wir 
den Menschen vornehmlich, wie er dort und sonst 
in seiner Entwickelung und Bildung von selbst fort- 
schreitet. Ganz sollten diese jenem Alter gemäfs 
eingerichtet seyn, wie Bie es bei uns sind. Aber 
sorgen wir doch vor Allem, dafs gute Menschen 
darin gebildet werden; das ist ihr Hauptzweck. Und 
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um diesen zu fördern, lieber Freund, so lege man 
in das Kind doch ja die Grundsätze unserer Religion. 
Für alle Menschen ist sie geeignet, für die rohesten 
‘sowohl und für diejenigen, welche in der Gesell- 
schaft immer eine untergeordnete Rolle spielen, als 
für solche, die darin glänzen werden. Jene Grund- 
sätze sind so einfach, so für das Leben geeignet; sie 
erfordern keine Denkkraft, wie sie zu tiefen Betrach- 
tungen nöthig ist, sondern nur Trieb fürs Gute, der 
dem Kinde eigen ist, und so leicht angeregt wird. 
Keine theoretische Philosophie, sondern practische, 
um wohl zu leben und wohl zu sterben, enthalten 
sie; und diese kommt dem Bauer, dem geringen 
Bürger, dem Dienenden eben so gut zu statten, wie 
dem Staatsmanne und Gelehrten. Freund, dadurch 
unterscheidet sich unser niederer Unterricht so herr- 
lich von Lancaster -Schulen und allen neuern Ein- 
richtungen, worin man es nur darauf angelegt hat, 
mit den geringsten Kosten, in der kürzesten Zeit, 
und mit der gröfsesten Gemächlichkeit, Kinder lesen, 
schreiben, rechnen zu lehren. Dies schärft ja den 
Verstand, und macht fleifsige, geschickte, brauchbare 
Menschen; aber auch das Herz mufs gebildet wer- 
den, und das ist es, dessen man sich bei uns immer 
vorzüglich beflissen hat. Und allerdings können und 
müssen Erzieher und Lehrer, ohne in’s Amt unsrer 
Religionslehrer Eingriffe zu thun, von Kindesbeinen 
an unsre Jugend durch unsre christliche Sittenlehren 
zur Tugend und Sittlichkeit führen. So und so allein 
werden wir ein gutes Volk bleiben, und es noch mehr 
werden. Für Alle, ich wiederhole es, ist dieser Unter- 
richt geeignet: denn er hat nichts mit den besondern 
Lehrsätzen zu thun, und alle können brave, tugend- 
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hafte Menschen werden, wenn sie nur frühe lernen, 
was sie Gott und ihrem Nächsten und sich selbst 
schuldig sind; aber geeignet ist er besonders auch 
für die Gebildeten der Nation. Wie doch soll sich 
eine höhere Anlage in dem Knaben oder Jünglinge 
entwickeln, wenn er als Kind nicht schon für’s ganze 
Leben vorbereitet worden ist ? Wie soll jemand seiner 
Bestimmung für einen höheren Wirkungskreis ent- 
sprechen, wenn er als Kind nicht schon seiner Be- 
stimmung , Mensch zu werden , entsprochen hat ? 
Und diese Grundsätze müssen fostdauern bis ans Ende 
des Lebens; sie .müssen auf unser Denken und Han- 
deln, auf alle Absichten, Entwürfe, auf alle unsre 
Bestrebungen und Bemühungen Einfluß behalten, 
und dies alles erhöhen. Oder ist’s nicht der gröfste 
Lobspruch für einen grofsen Mann : er zeichnete sich 
unter seinen Zeitgenossen aus, aber, was seine 
Grundsätze des Lebens und Handelns betrifft , 
darin blieb er einfach wie ein Kind. Man lasse 
den Kinderverstand sich auf der Kinderschule ent- 
wickeln, indem man ihn beobachten, untersuchen, 
urtheilen läfst; durch Anwendung der Formenlehre 
und aller der Mittel, deren mau sich dazu gegen- 
wärtig so zweckmäfsig bedient. Aber die Erzäh- 
lungen, die Geschichten, die Lehren in unsern hei- 
ligen Schriften enthalten, diese gebrauche man zu- 
gleich, um auf’s Herz des Kindes einzuwirken. Kin- 
dersinn ist darin herrschend; darum versteht das 
Kind das alles so leicht, und hat Vergnügen daran, 
wenn es, wie es bei uns in unsern Lehrbüchern ge- 
schiehet, gut vorgetragen wird; und ist der Sinn von 
Jugend auf in uns dadurch angeregt, so muß es *• 
unfehlbar Einflufs auf das ganze Leben haben, um 
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da zn glauben, wo kein Urtheilen nnd Beweisen statt 
findet, zn vertrauen, wo keine eigene Kraft nützen 
kann, um einfach zu bleiben wie ein Kind, man 
regiere nun Staaten oder ergründe die tiefsten Ge- 
heimnisse der hohem Philosophie. 

Wer nicht als Kind noch glaubt, wie kann der 
Weiser heifsen ? 

Aber wir fahren fort. Der Knabe ist ein ganz anderes 
Wesen, wie wir gesehen, als das Kind, und erfordert 
also andre Schuleinrichtungen , eine andre Lehrweise, 
andre Unterrichts - und Uebungsgegenstände , andre 
Bücher. Aus dem Osten, von den biblischen Ge- 
schichten führe man ihn, wenn er dazu reif ist, nach 
Griechenland und Latium hinüber. Hier wird er alles 
finden, was zur Veredelung des neuen in ihm rege 
gewordenen Sinnes zweckdienlich seyn kann. Es ist 
dort das Vaterland der Künste, der Gelehrsamkeit, 
der Philosophie, der Wissenschaften, und ist Lern- 
begierde nicht ein Kennzeichen des Knabensinnes? 
Neu, oder wenigstens fremd, möge die Weise schei- 
nen, in der ich mich darüber ausdrücke; die Sache 
aber, welche ich vortrage, ist alt, und durch die 
Gewohnheit von Jahrhunderten bestätigt. Oder wird 
auf unsern Schulen nicht stets unsre Jugend, nach 
erhaltenem Kinder - Unterrichte , in die Griechische 
und Römische Welt eingeführt ? — Auf unsern 
Gymnasien , meinen Sie , unterbrach ich ihn hier ; 
allein übergehen Sie nun unsern mittleren Unterricht 
nicht? — Keinesweges, war seine Antwort; auch 
den meine ich, sowohl wie die Gymnasien. Keine 
Bildung giebt’s für uns, aufser der, welche aus der 
klassischen Literatur, als aus der einzigen Quelle, 
hergeleitet wird; und das ist so wahr, dafs wenn 
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auch vielleicht niemand, beim Errichten von Insti- 
tuten oder französischen Schulen, daran gedacht , 
man doch von selbst diesen Grundsätzen gemäfs 
gehandelt hat. Griechische und Römische Ge- 
schichte, nebst Griechischer Mythologie werden ja 
fleifsig auf den besten derselben getrieben? Auch 
liest man dort Uebersetzungen und Nachahmungen 
Griechischer und Lateinischer Dichter und Prosaiker 

• 

Sind nicht die Aventures de Te'lemaque Seit einem 
Jahrhundert beinahe, durch ganz Frankreich hin, 
und wo nicht sonst? das Lese- und Lehrbuch der 
Jugend gewesen? und was ist das Buch anders, als 
Homers Odyssee, auf die Bildung der Jugend an- 
gewandt? So leitet uns die Natur von selbst, ob 
wir es gleich nicht bemerken, und wenn wir es zu 
bemerken anfangen , neu und fremd finden ; möge 
man nun dann auch der Natur in allem folgen und 
ihr helfen ! Und will man durch unsem mittleren 
Unterricht unsre Nation bilden, so richte man ihn 
denn auch so ein , dafs er , soviel wie möglich , 
classisch sey, und er die Jugend, sofern dies, ohne 
Kenntnifs der alten Sprachen, thunlich ist, mit dein 
Geiste des Alterthums erfülle. . . Was dünkt Ihnen, 
haben Sie etwas dawider? — Nichts, sagte ich; 
allein bei uns, wollte ich sagen, hält man überhaupt 
nichts von Uebersetzungen der alten Schriftsteller. — 
Ein gutes Zeichen bei uns, versetzte er; es beweist 
unser Verlangen, sie im Original zu lesen. Wenn 
aber Uebersetzungen auf Gymnasien und Hochschu- 
len vielen, die sich damit begnügen zu können mei- 
nen, schädlich sind, so sind sie für den mittleren 
Unterricht, wenn sie das Original gut wiedergeben, 
nicht unzweckmäfsig. Sollen unsre Landsleute, die 
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keinen hohem Unterricht geniefsen, einiges Gefühl 
für das Schöne und Gute erlangen und bewahren, 
so verhüte man, dafs ihr Geschmack durch so viele 
Vernünftelei, das Erzeugnifs späterer Zeiten, nicht 
verdorben werde; und gegen das giebt’s kein besseres 
Verwahrungsmittel als das Lesen der Alten, wäre es 
denn auch nur in Uebersetzungen , und derjenigen 
Schriftsteller, die sich am meisten den Alten nach- 
gebildet haben. Was dieses bei Franzosen, Englän- 
dern, Deutschen, und auch bei uns, zur Bildung und 
Aufklärung beigetragen habe, ist nicht zu berechnen. 
Auch hier kann ich aus Erfahrung reden. Hätte ich 
nicht auf meiner französischen Schule vorzüglich 
durch Fekelos’s Tele'maque, Geschmack für mo- 
derne Literatur, und daneben gleichsam einigen Vor- 
schmack vom Alterthume bekommen, so hätte ich 
mich weder an die Italienischen, noch durch diese 
an die alten Geschichtschreiber gemacht. Jenein 
mittleren Unterrichte, wie mangelhaft er damals auch 
bei uns war, habe ich viel zu danken gehabt; aber 
mein Gymnasium, mein Gymnasium , leider! das ver- 
darb mir damals alles! 

Hier kamen wir nun erst recht an den Haupt- 
zweck unserer Untersuchungen, an die Betrachtung 
der Gymnasien und Hochschulen, und wie die ersten, 
als Pflanzschulen der letzten, zweckmäfsig sollten 
eingerichtet werden; ein Gegenstand, worüber er in 
seinem Leben viel und lange nachgedacht hatte. Doch, 
wie es in Gesprächen gehet, und es uns schon so 
oft gegangen war, es begann der Alte, an sein Gymna- 
sium sich hiermit erinnernd, von Neuem wieder abzu- 
schweifen. Bis in’s Einzelne erzählte er mir von 
seinem Ringen und Streben, das, was dort von ihm 
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versäumt worden war, nachher wieder einzuholen; in 
welcher Erzählung mich das, was er von dem Ein- 
drücke sagte, den Homer auf ihn gemacht, beson- 
ders anzog. Auch denke ich noch wohl zuweilen 
darüber nach ; auf welche sonderbare Weise er wie- 
der einzulenken trachtete; denn auch hierin, wie in 
allem Uebrigeu, war er seinen eignen Weg gegangen. 
Ich will es Dir nicht bis ins Einzelne mittheilen, w r as 
mich zu lange aufhalten würde; aber warum es auch 
ganz übergehen? Es kann zugleich beitragen, Dir 
die Fortsetzung unsrer Gespräche verständlicher zu 
machen , vor Allem des Mannes Erfahrung zu ver- 
nehmen, und wie in einem lebendigen Beispiele zu 
sehen, was es auf sich habe, w-enn man auf Gymna- 
sien verwahrlost worden; das wird für Dich vielleicht 
nicht unwichtig seyn, 

Jch safs da, fuhr er fort, nachdem er mir sein 
Gymnasium und seine Studienzeit ganz beschrieben 
hatte, ich safs also, wie ich Ihnen zu sagen ange- 
fangen, in meinem achtundzwanzigsten Jahre da, um 
wie ein Schulbube zu schwitzen, da ich die Alten 
nur aus Uebersetzungen kannte, und ich nicht länger 
so ungeübt und unwissend bleiben wollte. Das war 
ein labor improbus! ich versichre Sie. Ich fing 
mit Tacitus an ; denn die Geschichte war meine Lust 
und mein Leben, nnd die spätem Geschichtschreiber, 
besonders die Italienischen, hatten mir den Tacitus 
so anempfohlen. Wie sollte ich aber jene Sprüche 
enträtliseln , da ich noch beinahe nichts von der Be- 
schaffenheit der Sprache wufste? Bald setzte mich 
Ruhnkenius an den Nepos, und das ging leichter von 
statten; doch jene Leichtigkeit suchte ich nicht; ich 
suchte das antike Schöne, das mich bei der Betrachtung 
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von Bildsäulen, von Vasen, von Ruinen des Alter- 
thums auf einer Reise , die ich so eben gemacht , so 
sehr entzückt hatte , und dies zog mich in Nepos 
noch nicht an. Nun ging es an den Livius ! Schwierig- 
keiten anfangs genug, die unüberwindlich schienen, 
besonders in den Reden; aber die nämlichen Reden 
führten mich in’s Alterthum zurück. Es war mir 
beim Lesen, wie wenn ich die Alten selbst, einen 
Brutus, einen Scipio, einen Hannibal, einen Cato selbst 
reden hörte; ein höherer Geist, so schien es mir, 
lasse sich aus jener Sprache hören: und dieser fing 
je mehr und mehr an mir zu gefallen, mich zu 
treffen, zu rühren, — nein! das ist das Wort noch 
nicht, zu beseelen mufs ich sagen. Ich las laut auf, 
und täglich die nämlichen Stellen, so dafs ich sie 
von selbst auswendig lernte, und sie declamirte, auf 
meiner Stube auf - und abgehend , oder auf Spazier- 
gängen in einsamen Plätzen. So fing ich an zu 
denken, zu fühlen, ja zu schreiben wie die Alten: 
denn meine Freunde mufsten das wissen, und ich 
schrieb ihnen Briefe, worin sie meinen Styl nicht 
mehr erkannten. So las ich ferner den Sallusthis, die 
Catilinariae von Cicero: darauf die Dichter, und 
sonderbar genug! zuerst den Lucanus. Den kannte 
ich aus französischen Uebersetzungen, und seine Ver- 
gleichung des Cäsar und Pompejus hatte mich damals 
schon entzückt. Kurz, Freund, nach zwei Jahren 
hatte ich die besten lateinischen Schriftsteller gele- 
sen]: und welche Selbstzufriedenheit ich davon hatte, 
hauptsächlich so oft ich Macchiarelli, Gdicciardini, 
auch unsern Grotius und Hooft damit verglich, ist 
' schwer zu beschreiben. Damals, erinnere ich mich, 
hatte ich eine Unterredung mit Ruhrkerius über 
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Nepos und Virgilius, welche für mein ganzes Leben 
Folgen gehabt hat. Nepos, sagte ich ihm, gefallt mir 
von allen jenen Geschichtschreibern am wenigsten, 
und was Virgilius anbelangt, rund heraus gesagt, 
Lucanus rührt mich mehr, sogar Tasso und die spä- 
tem mehr; Tasso, sage ich nocli immer, ist unnach- 
ahmbar! „Aber lesen Sie denn einmal den Homer, 
war 6eine Antwort; ohne diesen ist Virgilius nicht zu 
verstehen. Sie sind so weit ungefähr wie viele unsrer 
hochberühmten Literatoren, die es nicht weiter als 
bis zu den lateinischen Schriftstellern gebracht haben; 
nur mit dem Unterschiede, dafs Sie fühlen, was Ihnen 
fehlt, und jene nicht, und diese mehr Antiquitäten < 
studirt und Codices verglichen haben. Lipsius selbst 
hielt die Griechische Literatur für schön und vor- 
trefflich, aber nicht nothwendig Wie können jene 
Menschen die Lateinischen Dichter, wie können sie 
den Nepos verstehen? Anders dachte Scaliger davon: 
Grajis ingenium, Grajis dedit ore rotundo 
Musa loqui. — 

Lesen Sie den Xenophon durch und durch; dann 
werden Sie von Nepos besser urtheilen.“ Dies that 
ich denn auch, und nach zweijähriger Mühe und 
Anstrengung — denn es hatte was auf sich , in mei- 
nem dreifsigsten Jahre ab ovo Griechisch zu lernen, 
und zwar mitten unter so vielen andern Geschäften — 
brachte ich das dritte Buch der Anabasis zu Ende. 
Was soll ich Ihnen sagen, Freund ? Nepos, ja, gefiel 
mir noch nicht, aber wie Xenophon mich ergötzte! 
„Lernt doch Xenophon keimen, schrieb ich meinen 
Freunden ; denn keinen liebenswürdigem , keinen 
edleren, gröfsereu Krieger hat’s je gegeben ; so jung 
noch, und doch an der Spitze von Zehntausend Manu, 
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und das in einem solchen Lande, in solchen Um- 
ständen! und wie er das alles beschreibt! Tag und 
Nacht stehet er vor meinem Geiste. Glaubt mir, 
ich bin im Vorhofe; warnm folgt ihr mir nicht? 
das heifst erst das Leben geniefsen ! “ Ich war denn 
auch im Vorhofe , und vielleicht schon weiter als ich 
wufste, vorgeschritten; denn hätte ich von dort nicht 
zu den Memorabilien und so zu Plato fortrücken 
sollen ? Doch meine Neigung zur Geschichte zog 
mich nach Thucydides hin, um die Hellenica lesen zu 
können, und siehe ! da stand ich wieder wie vor einem 
Berge ! Die nämlichen Schwierigkeiten, wie vor vier 
Jahren mit Tacitus; so dunkel war mir alles, wie 
mir Xenophon hell und klar geworden war. Und 
nun ging’s schon wieder zu meinem Lehrer! „Das 
glaube ich wohl, sagte dieser: Giebt’s jemand , dem 
Thucydides beim Lesen so hell und klar wie Xeno- 
phon ist? Mir ist er es wenigstens nicht. Aber 
ich versichre Sie: wenn Sie ihn einmal durchhaben, 
dann wird Ihnen Sallustius und Livius, und dann 
vornehmlich Tacitus recht gefallen. Ohne Thucy- 
dides, man sage was man wolle, sind diese uner- 
klärlich. Warum aber nun sogleich so hoch geflogen? 
Fangen Sie mit Herodotus an, lesen Sie den Xeno- 
phon dann ganz durch, besonders auch die Memo- 
rabilien, und dann — wie Sie wollen: entweder den 
Platon oder Thucydides.“ Dies rieth er mir, und 
soviel lugte er über Platon , und besonders über seine 
unvergleichliche Grazie, Eleganz, Urbanität und 
Attische Diction hinzu, dafs ich, beim Durchlesen 
Herodot’s, den ich gleichsam verschlang, und zw r ei, 
dreimal las, schon von Zeit zu Zeit in den Dialog 
einblickte, und genug von ihm kostete, um ihm 
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Geschmack abzugewinnen. . . Vergeben Sie mir, dafs 
ich Sie so lange mit meinen Studien aufhalte; aber 
ich sage dieses , um Sie sehen zu lassen , wie be- 
dauernswürdig mein Loos mit dem Ihrigen verglichen, 
in meiner Jugend gewesen, und wie unumgänglich 
höthig es ist, in der Verbesserung dessen, was da- 
mals verwahrlost ward, fortzufahren. Hätte ich da- 
mals jene Dichter und Prosaiker gelesen, so hätte 
ich sie mit der nämlichen Fertigkeit, wie ich zuvor 
vaterländische Schriftsteller gelesen und verstanden 
hatte, verstehen lernen. Und lassen Sie 'mich dies 
noch hinzufügen: es ist wichtig. Damals, in dem 
Alter von sechszehn, siebenzehn Jahren, wäre ich 
für jenen Geist des Alterthums recht empfänglich 
gewesen. Das ward mir sonnenklar, als ich damit 
endigte, womit ich hätte anfangen sollen, mit dem 
Lesen Homers. Dreimal las ich ihn in meinem drei, 
vierunddreifsigsten Jahre, und einige seiner Gesänge 
zehn- und zwanzigmal. In zwei Worten will ich’s 
Ihnen sagen: ich befand mich auf einmal in einem 
ganz andern Zeitalter des Menschengeschlechts. Einen 
Ossian, mit dem ich ihn so oft hatte vergleichen 
hören, hatte ich in ihm gesucht; aber da fand ich 
einen ganz andern Sinn in der Ilias und Odyssee; 
nicht jenes hohe Gefühl von Hochherzigkeit, jenes 
Männliche, jenes Germanische; den Knaben erkannte 
ich in Homers Helden, im greisen Nestor sowohl bei 
seinem Prahlen mit seinen Thaten, als im Achilles 
und Ulysses; alle Gebrechen und Unarten dieses 
Lebensalters finde ich bei ihm : jenen Zorn , jene 
Rachsucht, jene Grausamkeit sowohl , wie alle jenem 
Alter eigentümliche Liebenswürdigkeit.' Welches 
Licht ging mir da nicht auf für ’s ganze Alterthum! 
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Bis zum heutigen Tage, mein Freund, lese und lese 
ich wieder aus diesem Gesichtspunkte die Schriften 
der Alten , und , finde ich nicht darin , was andre 
vergebens darin suchen und zu entdecken meinen, 
weil sie es suchen, so finde ich das darin, was sie 
nicht vermuthen, und tausendmal interessanter ist, 
als alles, was sie preisen: ein andres Menschenge- 
schlecht, als das Germanische, ein andres Zeitalter 
der Menschheit, als das gegenwärtige , einen andern 
Geist, einen andern Sinn, den Sinn, mit Einem Worte, 
nicht des Jünglings und des Mannes, wie bei Ossian 
und bei uns, sondern des Knaben, der frischen Jugend, 
der Blüthezeit unsres Geschlechts. Man beseele mit 
jenem Geiste unsre Knaben auf ihren Gymnasien; 
man schärfe ihnen jenen Sinn ein fürs Schöne und 
Anmuthige durchs Lesen Homers und Xenophons, 
auch eines Nepos, den ich zuletzt habe kennen lernen, 
und ohne allen Zw'eifel werden diese Knaben, wenn 
Geist in ihnen ist, Miltiadesse auf dem Gymnasium 
w'erden, und wie Fingale und Kadmore zur Hoch- 
schule heranschreiten. Und auch dieses sind keine 
Luftschlösser, Freund; hören Sie nur meinen Fritz 
einmal seinen Xenophon lesen und sprechen Sie mit 
ihm davon. Diesem Knaben habe ich viel zu danken. 

Lange dauerte dieses Ausholen des Greises. Ein 
alter Mann erinnert sich noch gerne seiner frühem 
Jahre , und als er mir dies alles erzählte , strahlte 
ihm gleichsam das Feuer der Jugend aus den Augen. 
Und jetzt kamen wir wieder auf unsern Gegenstand 
zurück, den er, bei allem jenem Abschweifen, den- 
noch nicht ganz aus den Augen verloren hatte. So 
ist’s mir gegangen, fuhr er fort, und so habe ich, 
wovon ich so eben sprach, einsehen lernen, welcher 
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Veränderung sowohl in dem Lehrweseü als in de 
Einrichtung damals unsre Gymnasien bedurften, und, 
was die Einrichtung betrifft, jetzt noch bedürfen. 

Man übersehe, was man daran verändere oder 
verbessere, doch dieses nie, dafs es auf diesen Schu- 
len besonders Zweck seyn mufs , den Knaben , wie 
wir sagten, in’s Vaterland der Bildung, der Künste 
und Wissenschaften hinüber zu führen. Alles Uebrige 
kann man, wenn man es in seiner Jugend versäumt 
hat, mit Fleifs und Anstrengung wieder einholen, 
den Geist aber des Alterthums in sich aufzunehmen, 
zu fühlen und zu denken, wie Griechen und Römer, 
besonders die ersten, fühlten und dachten, das ver- 
mag niemand , der es zu spät unternimmt. Nur 
einmal im Leben ist man dafür empfänglich, in der 
frischen Jugend; und ist diese Zeit dahin — ich 
habe es erfahren — so mögen wir streben und uns 
anstrengen , und die Schriftsteller des Alterthums 
vom ersten an bis zum letzten durchlesen, den Sinn 
des Knaben hat man alsdann verloren, wenigstens 
stumpf ist er geworden aus Mangel an zeitiger 
Uebung, und in Homer’s, Socrates und Platon’s Zeit- 
alter uns ganz zu versetzen , so dafs man beim Lesen 
dort lebt und athmet, ist für uns nun einmal nicht 
mehr möglich. Von meinem Fritz, sagte ich so eben, 
habe ich viel gelernt; das habe ich: und so auch 
von meinen Kindern in früherer Zeit; ich vielleicht 
so viel von ihnen, als sie von mir; denn als wir den 
Herodot und Xenophon mit einander lasen, war es 
mir wje wenn ihre Jugend, ihr Gefühl, ihre Be- 
wunderung in mir jenen Sinn gleichsam wieder auf- 
schlösse, und ich zugleich mit ihnen den Geist He- 
rodot’s und des Alterthums in mich aufnähme. Und 
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dennoch, Freund, ach! es ist unwiederbringlich, was 
ich verloren habe. Einen Ossian fasse ich leichter als 
einen Homer, einen Kant, leichter als einen Platon, und 
so wäre es nicht, wenn jenes Organ bei Zeiten, in der 
Jugend selbst, durch’s Lesen beider aufgeschlossen 
hätte und geschärft worden wäre. Niemand kann 
daher mehr, niemand mit mehr Grund darauf dringen, 
dafs die Gymnasien doch ihrem ursprünglichen End- 
zwecke entsprechen, und kein Knabe sie verlasse, bis 
alles daran gesetzt worden, ihn, so weit es möglich 
ist, in die alte Welt hinüber zu führen. Und hiermit 
meine ich nicht nur ästhetische Bildung, wie grofs 
ihr Einflufs auch auf die sittliche sey; weit entfernt! 
der ganze Knabe mufs versittlichet und absichtlich 
sein Charakter gebildet und befestiget werden, und 
auch dieses durch Griechische und Lateinische Li- 
teratur. Was alles jenem Alter nicht eigenthümlich 
ist, welche Neigungen, Lüste, Begehrungen, welche 
Affecte und Leidenschaften übrigens bei allem Edeln 
und Liebenswürdigen, haben wir zuvor gesehen ; das 
alles, alle jene Tugenden und Laster, finden wir im 
Alterthume, und wie erhaben, wie glänzend uns die 
ersten, so verabscheuenswürdig werden die letzen 
von den alten Geschichtschreibern vorgestellt. Man 
lese mit einem Knaben den Nepos , oder lieber Plu- 
tarch’s Leben der berühmten Männer des Alterthums ; 
und ist ein Funke von Tugend im Herzen des Jungen, 
so mufs er nothwendig durch’s Lesen und Erklären 
und Besprechen, für Tugend, für Hecht und Billig- 
keit, für Mitbürger und Vaterland, in Liebe und 
Begeisterung erglühen. Und, — man verlasse sich 
darauf — ist er durch den ersten Unterricht zum 
Menschen herangebildet, so wird er durch diesen 
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zweiten und hohem einstens Bürger — im erhabenen 
Sinne des Wortes — werden, und das für sein Vater- 
land seyn w r ollen, was Miltiades und Aristides für 
das ihrige waren. Jene feine Bildung ist mir meines 
Versäumnisses wegen in jenem Alter, nicht zu Theil 
geworden; jenes hohe Gefühl aber, diese eigentlich 
genannte Vaterlandsliebe, die durch Einfalt in Reden 
und Handeln sich darlegt, das verstärke ich noch 
täglich in mir durch’s Lesen der Alten, vornehmlich 
des Plutarch. Und sehen Sie da einen Grund um 
so mehr, auf Instituten sowohl, wie auf Gymnasien, 
wäre es auch nur in Uebersetzungen, die Alten lesen 
zu lassen. Oder mufs nicht auch der Kaufmann bei 
uns, und jeder, der nach einiger Bildung strebt, zum 
guten Bürger, und, was noch mehr sagt, zum sittlich 
gebildeten Menschen herangebildet werden ? Und was 
die Gymnasien betrifft, die Memorabilien, Freund, 
dort voran in meinem Schrank, worin ich ebenso- 
wohl wie in meiner Bibel täglich lese, das ist aller- 
dings ein Lehrbuch für jene Schulen , wenigstens für 
die höchste Klasse derselben. Was ist der Jugend 
mehr eigen als grofssprechen und stolz thun auf 
eigene Kraft ? Und wer lehrte sie besser sich schä- 
men jener Unbesonnenheit, als Socrates, der Vater 
der präctischen Philosophie? Wollt ihr Weisheits- 
begierige machen aus jenen Knaben, die für die 
Academie heran reifen , nicht im gewöhnlichen Sinne, 
Metaphysiker, die allen neuen Systemen zujauchzen, 
und weder weiser noch besser dadurch werden, son- 
dern in dem Sinne unsrer Sprache ( wysgeeren ), in 
dem Sinne eines Socrates und Platon, die Weisheit 
begehren, die nach Weisheit streben: so leset mit 
ihnen täglich im Xenophon und Platon, und zwar 
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genau, grammatisch, kritisch, ästhetisch, vor Allem 
aber mit dem Zwecke, sie in die echte Weltweisheit 
einzuführen , von allen Vorurtheilen zu reinigen, auf 
und durch sie selbst sie denken und urtheilen zu 
lassen, vor Allem Trieb für das Schöne und Gute, 
Wahrheitsliebe in ihnen anzufachen. Es wird euch 
glücken, wenn ihr das beabsichtigt, und zweckmäfsig 
in jenen Gesprächen und Dialogen mit ihnen leset, 
und ihr werdet sehen, dafs in manchem Knaben der 
Philosoph steckt, der ohne eure Leitung ein sehr 
gewöhnlicher Mensch würde geblieben seyn. Unser 
van Heusde hat dieses neulich in seiner Initia be- 
gonnen, und ein jeder heifst seinen Plan gut, obschon 
einige von ihm als Wvttenbach’s Zögling mehr, we- 
nigstens etwas Anderes erwartet hatten ; allein er kann 
Genugthuung davon haben, wenn sein Plan ihm glückt; 
denn in Wahrheit, man weifs nicht mehr was Philo- 
sophie ist, nachdem Aristoteles die höchste Wissen- 
schaft , die Kenntnifs der Ursachen daraus gemacht 
hat Hemsterhuis wufste das, mein alter Lehrer, 
dessen Sophile mir ein Licht in meiner Seele auf- 
gehen liefs, so dafs ich nicht ruhete, bis ich den 
Mann gesehen und gesprochen hatte und sein Freund 
worden war. Das ist Philosophie, rief ich aus, die 
uns leben und handeln macht ! und wie sehr ich Kant 
und seine Schule bewundert hatte, und noch bewundre, 
so fand ich das nicht bei ihm, was mich in unserrn 
Philosophen so ergötzte und entzückte. Es w'ar aber 
kein Zufall , dafs jener einzige Mann das ward , was 
er gewesen ist; war er nicht der Sohn des Tiberiü9 
Hemsterhiiis ? ward er nicht erfüllt, von Kindes- 
beinen an erfüllt und genährt mit classischer Litera- 
tur und Griechischer Kunst? Wäre ihm dieses nicht 
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zu Theil geworden, so wäre er Wolfianer geblieben, 
öder Kantianer vielleicht geworden, Franz Hemster- 
heis aber le Socrate Bat ave, wie Degerando ihn 
nennt, nimmer seyn können. 

So kam er unvermerkt auf seinen Lieblings-Gegen- 
stand, den er, wenn er darauf gekommen, wie Du 
weifst, nicht leicht verläfst. Möchte man doch ein- 
mal bei uns, sagte er, den seltenen Mann kennen 
lernen! möchte man den Geist seiner Philosophie zu 
erfassen suchen! möchte man ihn auf’s Leben und 
Handeln anwenden! So lange schon sind uns Fran- 
zosen und Deutsche hierin vorausgegangen. . . Endlich 
aber auf Unsre Gymnasien zurückgekommen, fing er 
wieder an. Unsre classischen Studien haben seit 
geraumer Zeit, beim Unterrichte insonderheit, eine 
andre Richtung genommen. Früher beschränkte man 
sich mehr auf Poesie und Lateinische .Dichter und 
Prosaiker, obschon man die Griechischen doch darum 
weder versehmähete noch verabsäumte; gegenwärtig 
will man mehr Philosophie und Griechische Lite- 
ratur. Einige klagen über diese Veränderung; sie 
sagen, und ich sage es mit ihnen, dafs man wegen 
jener mehr philosophischen Studien, sich gegenwärtig 
weniger mit Lateinischer Poesie abgebe. Diese war 
in meiner Zeit ein sehr geeignetes Mittel, auf die 
Einbildungskraft der Jugend zu wirken, und sie so 
allmählich ' den Wissenschaften zuzuführen. Welche 
Männer sind auch nicht aus den Schulen z. B. Schra- 
der’s und van Ommeren’s hervorgegangen ! Allein 
läfst sich das eine mit dem andern nicht vereinigen ? 
Tiberiüs Hemsterhuis wies einen neuen Weg an, und 
dem folgten seine Schüler, besonders Valkenaer, 
Ruhnkemis, und zuletzt Wittenbach. Man that’s 
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um zur Natur znrückzukehren, und aus den Griechi- 
schen Quellen die Lateinischen Schriften zu erklären. 
Jener Weg ist gut, wer kann’s läugnen ? Warum 
denn auch nicht in ihre Fufsstapfen getreten? Weni- 
ger Lateinische carmina wird man so verfertigen , ich 
gebe es zu, da viele sich dessen damals besonders, 
manche ausschliefsend , beflissen, die alten aber, die 
classischen Lateinischen Dichter wird man nun erst 
recht verstehen und ergründen lernen. Und ferner, 
dafs man gegenwärtig Cicero und Xenophon und 
Platon, dafs man Euripides, den Dichter der Philo- 
sophen, den Philosophen der Dichter, mehr als zu 
meiner Zeit auf Gymnasien oder Hochschulen liest, 
dem stimme ich von ganzem Herzen bei. Denn bei 
der Jugend mufs man nicht allein oder hauptsächlich 
auf die Einbildung hinwirken; das Herz, der Cha- 
rakter vornehmlich mufs in jenem Lebensalter ge- 
bildet w r erden. Man mufs nicht Dichter, sondern ein 
guter Bürger, nicht nur ästhetisch, sondern auch 
sittlich gebildet, vor Allem Philosoph im alten Sinne 
werden, um einstens eine Zierde für den Staat zu 
seyn und vorerst für ‘einen hohem Unterricht, den 
auf der Universität, vorbereitet zu seyn. Man lese 
daher die Dichter, Tibullus, Propertius, Ovidius, 
insonderheit den Horatius, in dem der Kern, darf 
ich so sagen? der alten Philosophie liegt. Man 
suche aber zugleich die nämliche alte Griechische 
Philosophie aus Griechischen Philosophen , vornehm- 
lich aus Xenophon und Platon, und am allermeisten 
aus Xenophon’s Memorabilien, kennen zu lernen. Diese 
Schriften bilden uns heran für die Literatur, für die 
Wissenschaften, für die Gesellschaft, sie machen, dafs 
der Knabe nach Kenntnifs, nach dem Wahren und 
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Guten sowohl , wie nach dem Schönen strebt , sie 
setzen ihn in Stand , in allen Fächern der Wissen- 
schaft, die auf Academien getrieben werden, vor- 
wärts zu schreiten, nachdem sie ihn von falschen 
Begriffen und Vorurtheilen gereinigt haben. Mifslich 
ist und wird w'ohl immer bleiben der Uebertritt des 
Knaben von der Schule zu der Universität, da er 
hier als Jüngling auf sich selbst stehen lernt, auf 
sich selbst arbeiten und leben lernen mufs; ist er 
aber auf’s Gymnasium gut vorbereitet gekommen, 
um Mensch zu werden, besonders durchs Erwecken 
seines religiösen Sinnes und religiösen Gefühles ; hat 
er hier das Lesen unsers heiligen Buches mit dem 
Lesen der Schriften unserer Bildung und Veredelung, 
den Werken der classischen Literatur und Philosophie 
verbunden , und die letzten zur Erhöhung des Sinnes 
und Gefühles seines gegenwärtigen Lebensalters an- 
gewandt , so wird ihm der Uebertritt zur Hochschule 
nicht so fremd, nicht so unerwartet Vorkommen. Was 
er auf der Academie werden , was er in der Gesell- 
schaft ausführen wird, das wird von dieser letzten 
Ausbildung und diesem selbstständigen Leben und 
Wirken abhängen ; aber genug , Religion und Philo- 
sophie wird ihn als Knaben ganz entwickelt haben, 
und so wird er, sein ganzes Leben hindurch, bei der 
Untersuchung von Allem nicht leicht der Vermessen- 
heit sich hingeben, nichts glauben zu wollen und 
alles zu wissen meinen. Noch einmal: 

Wer nicht als Kind noch glaubt, wie kann der 
Weiser heifsen ? 

Viel zu glauben, nichts zu wissen, alles zu unter- 
suchen, sehen Sie da, mein lieber Freund, in wenigen ✓ 
Worten, was der Philosoph sich vorschreibt, und 
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wodurch er zur Weisheit gelangen mufs. — Allein 
ich sehe, Sie wollen Weggehen, es ist auch spät, und 
ich darf Sie nicht länger aufhalten; obschon ich 
meinerseits, wenn ich von solchen Gegenständen rede, 
weder an Tag noch Nacht denke. — Genug für 
mich gesagt, um wieder den Hut neben mich hin- 
zulegen und weiter zuzuhören. 


IX. 

4. April 1828. 

Diese letzten Worte, wie dunkel sie mir auch vor- 
schwebten, was ich ihm denn auch gestand, hatten 
meine ganze Seele ergriffen. Aber was ist deutlicher, 
antwortete er, was gewöhnlicher, was trivialer, möchte 
ich fast sagen? Das fiel zu glauben wird wohl 
nichts Dunkeles haben, so wenig wie das Alles zu 
untersuchen: und das Nichts zu wissen ist nichts 
anders als jenes Sokratische, alle vorgefafste Mei- 
nungen abzulegen und selbst zu untersuchen , als 
wisse man nichts. Neuere haben das Zweifeln ge- 
nannt: verkehrt! Ich zweifle nicht an dem, was ich 
glauben mufs, und das Glauben ist nicht nur religiös, 
sondern auch sittlich, oder, wenn Sie wollen, philo- 
sophisch. Sagte mir jemand, er zweifle, ob er ein 
sittliches Wesen sey, so würde ich ihm den Rücken 
kehren, schweigen wenigstens würde ich, indem ich 
vermuthete, er scherze zur Unzeit oder könne kein 
Mensch heifsen. Jene innere Ueberzeugung läfst sich 
nicht bezweifeln, aber auch nicht beweisen. Einen 
neuen Beweis, hörte ich einmal jemand sagen, habe 
ich neulich in einem philosophischen Werke für die 
Unsterblichkeit der Seele gefunden. Welch einen? 
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fragte ich. Einen streng logischen , war seine Ant- 
wort, und neu. Desto besser, sagte ich, für den 
Verfasser, wenn er noch daran zweifelte; mir genügt 
meine innere Ueberzeugung mehr als mathematische 
Beweisführung von Dingen, die einer Welt angehören, 
welche außerhalb den Grenzen der Mathematik und 
Logik liegt. Es wird so sehr viel bewiesen, sagt 
ein gewisser Schriftsteller, ich weifs nicht mehr, 
welcher? was nicht wahr ist, und so sehr viel ist 
wahr, was für Beweise nicht geeignet ist. Gut 
gesagt, däucht mir; und so habe ich meinen religiösen, 
so auch meinen sittlichen , meinen philosophischen 
Glauben; und beide mufs man in der Jugend stärken; 
stärken sage ich, denn er liegt in ihr. Wehe dem 
Knaben, dem Jünglinge, dem man durch Trugschlüsse 
jenen Glauben hat wanken gemacht. Ein nichtiges 
Wesen wird er, ohne einige Festigkeit, ohne Cha- 
rakter, und kann ein Bösewicht werden, wenn seine 
gute Natur ihn nicht dafür bewahrt. Aber auch das 
Nichts wissen, Freund, dieses mufs er gleichfalls 
von Jugend auf lernen, oder lieber, durch richtigen 
Unterricht nach Sokratischer Weise, durchs Lesen 
Xenophons und Platons, dazu gebracht werden. Die 
Sokratische Methode fafst man freilich oft sehr ver- 
kehrt auf; man meint , sie sey allein dazu, dafs man 
leicht lerne, und man verliert den eigentlichen Zweck, 
selbst denken und urtheilen zu lassen, aus dem Auge. 
Das Lernen, meint man, beschränke sich nur auf 
Dinge, die zur wissenschaftlichen Kenntnifs gehören; 
noch verkehrter! Nein, zur Selbstkenntnifs gehört 
es, um sich selbst von der guten wie von der bösen, 
besonders aber von der bösen Seite kennen zu lernen, 
und sich nicht weniger von verkehrten Neigungen 
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wie von Vorurtheilen zu reinigen. Die Alten ver- 
gleichen so gern die Kunst zu erziehen mit der Kunst 
zu heilen. Hat der Arzt, sagen sie, den Körper von 
allem Krankheitsstoffe gereinigt, dann fangt die Natur 
selbst zu wirken an, und der Körper gelangt zur 
Blüthe und Kraft: so auch die Seele. Die ganze 
Kunst zu unterrichten bestehet im Wegnehmen von 
Vorurtheilen, im Reinigen der Seele von Windigkeit 
und Aufgeblasenheit, woraus noch mehr Vorurtheile, 
als aus dem, was man von andern angenommen hat, 
entspringen: und ist die Seele einmal hiervon frei, 
dann gelangt man zu reinen Grundsätzen und ge- 
sunder Vernunft. Ist Ihnen, was ich Ihnen so eben 
gesagt, nun deutlich? — Noch nicht vollkommen, 
sagte ich; denn jenes Alles zu untersuchen bleibt 
noch übrig, wenigstens der Zusammenhang davon mit 
dem Vorhergehenden; wie reime ich es mit dem Viel 
zu glauben ? — Sehr leicht, erwiederte er ; Glauben 
und Untersuchen sind nicht im Widerstreit gegen 
einander, Wissen aber gegen beide, oder lieber, mit 
keinem von beiden gehet es verbunden. Jeder der 
glaubt, hat Selbstbewufstseyn, innere Ueberzeugung, 
ein gewisses Vertrauen, weifs aber darum nicht; dann 
müfste er es beweisen können, und jenes Bewufstseyn 
läfst sich nicht beweisen. Bei dem Allem untersucht 
er sich selbst, strebt er sich selbst kennen zu lernen. 
So gehet Glauben mit Untersuchen verbunden, aber 
das Wissen hebt beides auf. Denn wer weifs — ich 
spreche hier von der sittlichen, nicht von der sinn- 
lich-intellectuillen Welt — wer weifs, sage ich, wie 
sollte der sagen, dafs er glaube? Jenes Wissen ist 
unendlich höher: so hoch aber ist es, dafs es jede 
Untersuchung ausschliefst. Darum schrieben die Alten 
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das Wissen der Gottheit zu, und überliefsen den 
Menschen das Untersuchen, das Streben nach Wissen- 
schaft. Mancher Philosoph aber war zu weise in 
seinen Augen, um so niedrig zu bleiben, und machte 
sich Gott gleich im Entscheiden in Allem, als ob 
seine Aussprüche Orakel wären. Von da kommt die 
alte Fehde, im Vorbeigehen, zwischen Religion und 
Philosophie, während sie doch von Natur so befreun- 
det sind. Begreifen Sie mich jetzt ? — Jetzt voll- 
kommen, sagte ich. — Und jenes stets Untersuchen, 
fuhr er fort, das hier anfangt, um nimmer zu endi- 
gen, in der Ewigkeit fortdauern wird, so lange der 
Mensch strebt, Gott ähnlich zu werden, lieber Freund, 
wie erhöhet nicht das von Jugend auf uusern Trieb 
nach Kenntnifs! Welch ein Sporn ist dieses nicht, 
täglich vorwärts zu schreiten? Jeder der so ausge- 
rüstet, und mit diesem Zwecke, diesem Streben, als 
Jüngling auf die Universität kommt, der erst, kann 
man sagen, kommt dorthin recht vorbereitet. 

Ich gebe Ihnen dieses, entgegnete ich, von ganzer 
Seele zu ; suchen wir aber den Knaben auf dem 
Gymnasium nicht zu weit zu bringen? Wo findet 
man Lehrer, die dazu im Stande sind? Wer zu viel 
will, erlangt nichts. Und ist es nicht im Wider- 
spruch mit unserm Grundsätze, nicht zu frühe die 
Kinder recht weit zu bringen? — Eben recht ge- 
sprochen, war seine Antwort; denn ich sehe, dafs 
ich mich noch nicht deutlich genug ausgedrückt habe. 
Ein Knabe kann auf dem Gymnasium eben so wenig 
Philosoph werden, wie ein Kind in der Kinderschule 
alles Erhabene und Vortreffliche unsrer Religion er- 
fassen kann; beide aber müssen, jeder dort und jeder 
«n jenem Alter, den ersten Stofs, wie man sagt, oder 
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lieber die erste Anregung dazu erhalten haben. Mir 
ist eine vortreffliche Bildung im elterlichen Hause 
zu Theil geworden. Der Saame aber der Religion, 
der dort in mir aufkeimte, und so gut gepflegt wurde, 
brachte nachher erst, in reiferen und männlichen 
Jahren , und bringt jetzt besonders in meinem Alter 
Früchte hervor. Viele verschmähen die Religion, als 
sey sie nur für Kinder; thörichte Menschen! sie be- 
denken nicht, dafs ohne sie der Mann und Greis nicht ' 
werden kann , was er werden soll : bedächten sie es, 
so würden sie die Religion über alles werthschätzen, 
weil sie allein fürs ganze Leben, und von unsrer 
ersten Entwicklung an bis zu unserm Uebertritt in 
ein andres Leben, uns heilsam und nothwendig ist. 
Die Bibel verachten sie, als wäre sie nur für Kinder 
geschrieben: Unwissende! sie haben das Bpch nie 
gelesen, oder zeigen wenigstens es nicht zu verstehen. 
Der Sinn der Kindheit ist in demselben herrschend; 
in dem Kinde aber liegt schon der Keim aller fol- 
genden Alter, und so findet man darin was Religion, 
was Lebensweisheit betrifft, alle die Grundsätze, welche 
uns im Leben zu statten kommen. Doch genug hier- 
von, wie viel ich auch noch hinzuzufügen hätte. Eben 
so verhält sich’s mit der Philosophie , der Quelle der 
"Wissenschaften, der parens doctrinarum , wie die 
Alten sie nannten. Der Knabe ist noch nicht empfäng- 
lich, noch nicht tauglich zum Betreiben der Wissen- 
schaften, sondern mufs erst empfänglich, tauglich 
dafür gemacht werden. Lernbegierde, Trieb nach 
Kenntnifs und Wissenschaft ist ihm von Natur eigen; 
es ist das Lebensalter des Lernens. Und jene Lern- 
begierde erstreckt sich auf Alles. Diese mufs man 
in ihm pflegen und nähren, und das kann man nicht 
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besser als durch das Studiren der Alten. Philosoph 
im hohem Sinne, hätte er auch Anlage dazu, wird 
er so wenig auf der Universität wie auf dem Gymna- 
sium; den Sinn aber für Philosophie, der doch in 
der wahren Bedeutung einem jeden, der einige Fort- 
schritte, in welcher Wissenschaft es auch sey, 
machen will, in höherem oder geringerem Mafse 
eigen ist, der mufs in der Schule angeregt und 
geschärft werden. Das suchte Sokrates bei seinen 
Knaben (Jünglingen) zu bewirken, und welche Män- 
ner, welche Philosophen sind nicht unter ihnen zum 
Vorschein getreten ! Und ist das nun so mühsam, so 
höchst schwierig? Man braucht gegenwärtig kein 
Sokrates zu seyn, um dies zu bewirken; man mufs' 
nur die Kunst verstehen, den Xeuophon und Platon 
für die Knaben gut zu interpretiren, d. h. zu bewirken, 
dafs sie ehe Gespräche des grofsen Philosophen voll- 
ständig verstehen, sie in dieselben einzuführen, dafs 
es ihnen ist, als hörten sie den Sokrates selbst , jene 
Knaben und Sophisten selbst reden. Ganz leicht 
thut dies der Lehrer und von selbst, wenn er mit 
jenen Schriften und dem ganzen Alterthume selbst 
ganz erfüllt ist, und das thut er beim Behandeln der 
Dichter sowohl wie der Philosophen. Jeder der den 
Homer seinen Zöglingen interpretirt , wie z. B. van 
Ommeren und Nodele pflegten, wird das nämliche 
bei ihnen zuwege bringen, d. h. alles das hervorlocken, 
entwickeln, verstärken, was in ihnen liegt, was Ho- 
ratius äussprach: doctrina sed vim promovet msi- 
tam. Es ist so, wie Sie sägen, wer zu viel will, 
erlangt nichts ; ich sehe aber nicht ein, dafs ich 
etwas mehr will als die Art, der Zweck der Gymna- 
sien mit sich bringt Ich stelle dem gegenüber: wer 
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den Zweck will, mufs auch die Mittel wollen. Die 
Gymnasien, die Lateinischen Schulen sind vornehm- 
lich für Lateinische und Griechische Literatur ein- 
gerichtet, und nicht gerade um einige Wörter und 
Phrasen der Alten auswendig zu lernen,- und in einem 
Examen einige Stellen übersetzen zu können ; welches 
alles alsobald vergessen wird, so dafs die darauf 
verwandte Zeit für verloren zu halten ist. Wenn ich 
einem jungen Menschen einen Italiänischen Lehrer 
gebe, so verlange ich, dafs er einen Tasso und Ma- 
chiavelli einst eben so gut und leicht lese, wie unsre 
Dichter und Prosaiker; wozu sonst ihm die Mühe 
machen ? Darf ich daher nicht mit eben so vollem 
Rechte verlangen, dafs mein Junge, wenn ich ihn 
auf’s Gymnasium schicke , es nicht verlasse , bis er 
seine Griechischen und Lateinischen Dichter und 
Prosaiker mit Leichtigkeit liest und versteht? Und, 
darf ich dieses verlangen , mufs ich dann nicht auch 
die Mittel wollen, Lehrer nämlich, die dazu tauglich 
sind? und, indem sie darauf fünf, sechs Jahre ver- 
wenden können, ist dann von ihnen nicht noch viel 
mehr zu erwarten, als von Sprachlehrern, dafs sie 
nämlich ihre Zöglinge in den Geist jener Schrift- 
steller, der dem ihrigen denn zustimmt, einfüh- 
ren, und durch’s Lesen und Betreiben derselben ihren , 
Verstand und ihr Herz bilden? Ich weifs es wohl, 
wie viel Zeit die Anfangsgründe erfordern, die Re- 
geln der Grammatik, Syntax, Prosodie, die Kunst 
zu analysiren, construiren, übersetzen; und ich gebe 
zu, dafs man hiermit langsam und lange fortfahren 
mufs, um die Sprachen gründlich zu lehren. Aber 
erstlich hat der Knabe gegenwärtig von seiner Kin- 
derschule allgemeine Sprachkenntnifs mitgebracht, 
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welche man benutzen mufs. Und dann weifs ich doch 
auch, dafs der Knabe, wenn er einmal jene Anfangs- 
gründe gut inne hat, von selbst Riesenschritte macht, 
wenn man ihn nur gut vorwärts leitet; alles hängt 
vom Lehrer ab. Und was unsern Grundsatz betrifft,, 
nicht zu frühe die Jugend zu weit zu bringen, so 
möchte ich dieses gut gefafst haben, Freund! Zu 
weit nenne ich hier über die Jahre , und das ist ein 
Hauptfehler unsrer Zeiten. Ehe der Knabe reif dazu 
geworden ist, gehet er auf die Academie; oder auf 
dem Gymnasium, wie’s auch mitunter geschieht, bringt 
man ihn schon an die Wissenschaften. Das gehet 
ebensowohl über seine Jahre, w r ie wenn man den 
Aristoteles oder Platon’s Timaeus und Parmenides 
mit ihm läse. Die Iliade aber wie die Geuzen *) 
von van Haren zu recitiren ; den Euripides wie die 
Tragödien Vondels **), mit Einem Worte die Alten 
zu lesen wie die Neuern, in sofern sie sein Fassungs- 
Vermögen nicht übersteigen, das kaun die Jugend 
mit achtzehn, neunzehn Jahren, ich stehe dafür; 
denn sie thut es auf manchem Gymnasium. Obschon 
hier wieder gilt, was ich so eben von Philosophie 
sagte : das ist nur erst der Anfang, aber die folgenden 

*) Onno Zwier tan Haren, ein Friesischer Edelmann, 1713 
zu Lccuwarden gehören, und der in spätem Jahren die höchsten 
Staatsposten begleitete, gab im J. 1769 zum erstenmale sein be- 
rühmtes Heldengedicht, de Geuzen, ein Wort, das vom franz. gueux, 
Bettler, ahstainmt, heraus. Sein Gegenstand ist die Befreiung der 
Niederlande vom Spanischen Joche, und jene armen Schiffer, die 
durch die Eroberung der Stadt Briel viel dazu beitrugen, die 
Haupthelden. 

") "Vondrl , ein Niederländischer Dichter, im Jahre 1587 zu 
Cölln Ton NiederL Eltern geboren , schrieb viele vortreffliche 
Trauerspiele, wovon sein C. Gysbrecht van Amstel für sein Meister- 
stück gehalten wird. 

Der Uebcrsetzcr. 


Digitized by Google 



I. 


( 


106 

Studien, und den Homer, Euripides, Xenophon voll- 
kommen zu verstehen und zu ergründen — glücklich 
ist der Mann, der in seinem Greisenalter dies ver- 
mag! Alles, ich rage es schon wieder, hängt vom 
Lehrer ab; ist er selbst noch so weit nicht, wie die 
Jugend kommen soll, oder, thut er es des Lohnes 
wegen, um sein Brod zu verdienen, wie es öfters 
zu gehen pflegt, ja dann mag man sich noch wun- 
dern, wenn die Jungen etwas lernen; ist es aber 
seine Lust und sein Leben, wie es gegenwärtig mit 
so vielen der Fall ist, sich mitten unter der Jugend 
zu befinden, und jenes sich regende Gefühl, jenen 
sich entwickelnden Verstand , jenen Sinn für das 
Schöne, Gute, Edle, besonders jene Wahrheitsliebe 
und jenen Trieb nach Rechtschaffenheit zu beobach- 
ten ; und ist er selbst so erfüllt mit dem Geiste des 
Alterthums, dafs er, indem er das Alles beobachtet, 
die Alten selbst noch täglich, mehr und mehr zu 
fühlen und zu ergründen anfangt , und so täglich 
sich mehr im Stande fühlt, seine Zöglinge mit jenem 
Geiste des Alterthums zu beseelen — mit Einem 
Worte, ist der Lehrer das, was er seyn mufs, wenn 
er jenen ehrenvollen Namen, und in dieser Beziehung, 
mit Ehren führen soll , und wird er das überall : 
dann werden Sie innerhalb weniger Jahre über die 
Jünglinge, die auf die Academien kommen, sich eben 
so verwundern, wie mein guter Praeceptor jetzt sich 
verwundern würde, wenn er seinem Grabe entstiege 
und meinen jungen Enkel , meinen Fritz und seine 
Gespielen, Homer und Xenophon und sogar Platon, 
lesen und interpretiren hörte. 
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Drei Tage mußte ich verstreichen lassen, ohne unser 
Gespräch fortzusetzen ; Geschäfte und Aufenthalt 
benahmen mir alle meine Zeit, und ich wollte Dir 
nichts überschicken, ehe ich Dir alles mitgetheilt 
hätte. Inzwischen habe ich mir ein zufälliges Zu- 
sammentreffen mit unserm Alten zu Nutz gemacht, 
über eins und das andre seine Ansichten etwas genauer - 
zu vernehmen, und dies hat mir die Fortsetzung 
unsers Gespräches noch vollkommner zurückgerufen. 
Auch habe ich über alle jene Gegenstände, wovon 
wir an jenem Abende oder vielmehr in jener Nacht 
gesprochen haben, viel nachgedacht. Denn gewifs, 
nicht über Schulen und Academien allein theilte er 
mir seine Gedanken mit. Auf wenige Seiten hätte 
ich dann wohl alles aufschreiben können. Es war 
als ob der Mensch und die Natur der menschlichen 
Dinge unseru Gegenstand ausmachte, so dafs es, mein 
Freund, wenn Du von meinem Geschreibe im gegen- 
wärtigen Augenblicke, wo man von nichts als von 
Academien sprechen hört oder liest, Gebrauch machen 
willst, Deine Leser wohl verdriefsen wird, so lange 
fortlesen zu müssen, ehe sie zur Hauptsache, welche 
hier die Universitäten sind, kommen. Dich wird’» 
nicht verdriefsen, das weifs ich, so wenig als es mich 
gereuet , dieses so angefangen und fortgesetzt zu 
haben. Denn es ist mir, wie wenn ich durch dieses 
Schreiben all mein Gefühl, das in mir von Jugend 
auf rege geworden, ausgegossen, alle meine Ideen 
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über die wichtigsten Angelegenheiten des menschli- 
' chen Lebens , wie von selbst entwickelt und ausge- 
drückt hätte. Ich bin dadurch zurückversetzt in 
meine Kindheit, in meine Jugend, in jenes Lebens- 
alter, wo sich jener Sinn, von dem er sprach, mir 
aufthat, als ich Tag und Nacht am Lesen safs, und 
unaufhörlich nach allem fragte, was ich gelesen oder 
gehört oder selbst erdacht hatte. Und dann jene 
einfache Vorstellung des Greisen von Religion und 
Philosophie, die sonst so feindlich scheinen und in 
seinem Munde, wenn man ihn darüber vernimmt, so 
innig , so untrennbar vereinigt sind , was giebt das 
nicht Stoff zum Nachdenken! Und giebt es, alles 
wohl erwogen, wohl etwas in der Welt, woran dem 
Menschen mehr gelegen seyn mufs, als an beider 
Uebereinstimmung ? Ich denke noch beständig, was 
es doch gewesen sey, das mich an des Mannes Reden 
so fesselte; allein sollte es nicht vor Allem das ge- 
wesen seyn, dafs Religion und Philosophie in ihm 
selbst und in seinen Reden gleichsam in vollkomm- 
ner Harmonie zu seyn schienen? Ich mochte also 
wohl jene Aeufserung Platons an die Spitze dieses 
Briefes hinsetzen. Könnte ich ihn Dir nur, durch 
mein Schreiben so vor die Augen hinstellen, wie er 
jenes Abends mir gegenüber da safs, und Dich ihn 
hören lassen, so wie er damals sprach! 

tov net) ano yXuo-mis ptMros yÄvntcov petv etvJ't}. 
Aber leicht ist dieses nicht: hoc opus, hic lahor 
est : es würde einen Platon erfordern ! 

, An Kenntnissen, so fuhr er hierauf weiter fort, 
fehlt’s jetzt unsern jungem Literatoren (Philologen) 
nicht, und unter unsern Veteranen giebt’s Männer 
von grofser Gelehrsamkeit und reinem Geschmacke. 
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Ich wünschte aber nur, dafs sich alle den hohen 
Zweck der Gymnasien stets vergegenwärtigten, und 
den Alten, einem Sokrates besonders, die Kunst ab- 
sähen, gut zu unterrichten, und durch’s Unterrichten 
zu bilden und zu versittlichen. Ich habe hiervon 
vielleicht zu lange gesprochen, Freund; verzeihen 
Sie aber einem alten Manne, wenn er sich nicht kürzer 
ausdrücken kann, und die Sache gehet mir so innig 
zu Herzen. Es ist für unser Vaterland von der 
höchsten Wichtigkeit, dafs unsre Academien ihrer 
hohen Bestimmung entsprechen; so lange aber die 
Gymnasien noch nicht überall sind was sie werden 
sollen, Pflanzschulen für Academien, so dafs die 
Knaben gut gebildet und als Jünglinge dorthin kom- 
men, so lange ist alles, was man zur Verbesserung 
von Academien thut, unnütz und schädlich: und wie 
können die Gymnasien, so lange man ihre Einrich- 
tungen nicht verbessert hat, das werden? 

Erwägen Sie dies nur einmal. Hier und da läfst 
man den Literator Mathematik unterrichten ; hier und 
da, besonders in Belgien, sind französische Institute 
mit Gymnasien verbunden. Man höre auch, wie 
Eltern manchmal klagen, und mit vollem Rechte, 
dafs man ihren Kindern zu viel zumuthe, dafs sie 
von des Morgens bis zum Abende, oft bis in die Nacht 
hinein, schwitzen müssen, um ihre Arbeit fertig zu 
bringen. Man sehe auch einmal die Lehrer: täglich 
müssen sie des Morgens drei Stunden hintereinander, 
und des Nachmittags zwei Stunden, hier und da noch 
länger, steif in der Schule mit den nämlichen Kna- 
ben und für die nämliche Arbeit sitzen; der niederste 
Praeceptor — welch ein Leben ! — darf mit seinen 
Zöglingen nicht weiter als die ersten Anfänge gehen; 
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haben sie sie inne, so verlassen sie ihn, und er 
kriegt wieder neue , um damit schon wieder anzu- 
fangen; geschweige noch, wie niederschlagend es 
für ihn seyn mufs, zu sehen, dafs die Jungen höherer 
Classen auf die seine, und oft auf ihn selbst, als auf 
den niedersten Praeceptor, herabsehen. Und dann, 
was ich zuerst hätte bemerken sollen, ist es nach der 
Natur der Sache nicht unpassend und für die Fort- 
schritte der Jugend höchst hinderlich, dafs für die 
nämlichen Sprachen, für den nämlichen Unterricht 
beständig die Lehrer wechseln. Giebt’s jemand, der 
es nicht als ein Unheil für seine Kinder betrachtet, 
wenn sie nun diesen, dann wieder einen andern, in 
dem nämlichen Fache, zum Lehrer haben erhalten 
müssen? Das sind Fehler, in unsern Einrichtungen 
gelegen, wesentliche Fehler, Freund, und die man 
mit Verordnungen und Vorschriften mehr erschwert 
als erleichtert. Täglich muthet man ja Kindern und 
Lehrern noch mehr zu, erstlich die Geschichte und 
Erdbeschreibung, nachher die Algebra und Mathe- 
matik, und wer weifs, was nicht vielleicht noch zum 
Vorschein kommt. Und von der andern Seite hört 
man fragen, warum man doch auf den lateinischen 
Schulen so lange, fünf, sechs Jahre, und zwar des ' 
besten Alters, sitzen bleiben müsse? Also, in der 
Folge noch weniger Zeit, und noch mehr Arbeit und 
noch mehr Anstrengung für Lehrer und Zöglinge! , 
Was soll noch, wenn’s so gehet, aus unsrer lieben 
Jugend werden? — Ich gab ihm alles zu; wie es . 
aber verbessern? fragte ich. — Wenn man, fuhr 
er fort, dieses alles beobachtet, ist’s dann nicht un- 
begreiflich beinahe, dafs noch so viele Lernlust auf 
unsern Gymnasien bleibt, und so viele Studenten auf 
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unsern Academien sich um jene Stellen bewerben! — . 
Gewifs : wie es aber verbessern ? fragte ich wieder. 
— Indem man der Natur folgt , war seine Antwort, 
und alte Klostereinsetzungen demjenigen weichen 
läfst, was durch die Erfahrung sich als das Beste 
bewährt hat: und das bestehet zuerst darin: dafs 
man scheide , was von Natur nicht vereinigt ist, 
und dann: dafs nicht Einer alles, sondern jeder 
soviel wie möglich, das seine thuc. Französische 
Schulen 6ind bei uns immer von Gymnasien geschie- 
den gewesen, und jedermann bezeugt es , dafs es da, 
wo man sie mit denselben in Eins zu bringen gesucht, 
Collisionen verursacht, und daher Entfernung viel- 
mehr als Vereinigung zuwege gebracht hat. Dies 
bringt auch die Art der menschlichen Natur, beim 
Heranwachsen der Jugend, mit sich. In Kinder- 
schulen kommen alle zusammen ; denn sie dienen, um 
Menschen zu bilden, und der nämliche Unterricht 
dient daher Allen. Aber in dem Knaben fangen, den 
verschiedenen Anlagen gemäfs, vielerlei Kräfte sich 
zu entwickeln an, und diejenigen, welche nach der 
Kinderschule noch eine zweite Erziehung, um in der 
Gesellschaft thätig zu werden, geniefsen wollen, die 
bereiten sich, beim mittlern Unterrichte, auf ver- 
schiedene Gewerbe vor, einige, um in Handelsge- 
schäfte, oder in Verhältnisse, wozu mehr Ausbildung 
verlangt wird, zu treten; andre um auf die See oder 
in den Landdienst zu gehen; noch andre uin einst 
zu studiren. Allen ist es hier darum zu thun, ge- 
hildete Menschen zu werden ; und so giebt es keinen 
Grund, dafs man nicht Alle, sogleich nach dem 
Kinderunterrichte, auf Instituten zulasse; bald aber 
mufs jeder für seine Bestimmung eine besondre Bildung 
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erhalten, und die zuletztgenannten, die künftigen 
Studenten, haben gewifs eine viel höhere Cultur als 
die übrigen nöthig. So will die Natur, dafs sie sich 
scheiden, und folgt man diesem natürlichen Gange 
nicht, so wird man sehen, dafs es nur schwer auf 
jenen Schulen gehen kann, sowohl was die Schüler, 
als besonders was die Lehrer betrifft. Man mische 
daher nicht durch einander , was die Natur geschieden 
haben will, und lasse Gymnasien Gymnasien, Insti- 
tute Institute, Cadettenschulen Cadettenschulen blei- 
ben. So werden alle einander vertragen und auch 
gegenseitig helfen. Können z. B. nicht beide, die 
Gymnasien w r ie die Universitäten, für jene beiden 
andern Schulen Lehrer bilden? Können Institute 
nicht so eingerichtet seyn, wie ich schon. zu sagen 
anfiug, dafs ihre untersten Ordnungen die Jugend 
auch für die Gymnasien und Cadettenschulen vor- 
bereiten, so dafs die dafür bestimmten Knaben dort, 
nachdem sie die Kinderschule verlassen haben, noch 
in den Anfangsgründen der Mathematik, in den 
neuern Sprachen und Schriftstellern Unterricht erhal- 
ten, während die übrigen, wofür Institute eigentlich 
eingerichtet sind, alle folgenden Classen durchmachen, 
bis sie die Stufe der Kenntnifs und Bildung, die 
ihrem Stande in der Gesellschaft entspricht, erreicht 
haben ? Ich schlage dies vor , weil es mit gutem 
Erfolge liier und da statt hat, und die Lücke so aus- 
gefüllt wird, die jetzt noch zwischen den Kinder- 
schulen und den Gymnasien bestehet, um so mehr, 
da dieses dazu beitragen kann, dafs die Kinder nicht 
zu frühe , nicht vor ihrem dreizehnten , vierzehnten 
Jahre, auf’s Gymnasium kommen. Man spricht von 
solchen Instituten , die man nach einem höheren, 
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geräumigem Fufse einrichten will, und ich gebe jenen 
Bemühungen meinen Beifall; nur sey man darauf 
bedacht , den Unterricht dort weniger nach dein 
Mafsstabe der Cadettenschulen, mehr nach dem der 
Gymnasien abzumessen; Mathematik entwickelt den 
Knaben sehr unvollkommen. Wohl zu scheiden um 
wohl zu vereinigen ! und so wird der Unterricht auf 
den Gymnasien zweckmäfsig, und daher sowohl für 
Schüler leicht , wie für Lehrer angenehm werden. 
Und nun ferner unser zweiter Grundsatz: 

Soll alles wohl gescheh’n, thu jeder nur das. 

Seine. 

Kein Literator (Philolog) unterrichtet Mathematik, 
ohne sich für beide Fächer zu verderben. Es wird 
zu diesem Unterrichte etwas mehr erfordert , als 
Definiren und Demonstriren oder im algebraischen 
Rechnen sich zu üben. Durch Algebra mufs man das 
Erfindungsvermögen anregen und schärfen, worauf 
es für die Jugend in der Folge, beim Behandeln und 
Fortsetzen der Wissenschaften noch mehr ankommen 
wird, als auf’s Darthun und Beweisen; und das ver- 
mag nicht ein jeder, wenn er auch den Steenstra 
ganz durchgearbeitet hat und seinen Lacroix dazu, 
und sogar den Florin über die Kegelschnitte. Ohne 
mathematischen Sinn unterrichtet man Mathematik 
nicht, nicht so wenigstens, dafs der Kjiabe, sein 
ganzes Leben lang Nutzen davon ziehen wird; und 
jener Sinn findet sich selten in Literatoren. Entdeckt 
man ihn dagegen in andern jungen Leuten, ist es 
dann nicht unschicklich, sie zugleich aych in der 
alten Literatur unterrichten zu lassen? Denn auch 
hierzu wird ein besonderes Talent erfordert, und der 
feine, scharfe Mathematiker ist selten tauglich, den 
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Homer und Horaz auf das Gefühl und die Einbil- 
dung der Jugend wirken zu lassen. Man macht 
beide zu ihrer natürlichen Bestimmung untauglich 
und hemmt die Jugend in ihren Fortschritten. Warum 
aber auch jeden Literator in seiner Classe alles thun 
lassen ? Warum nicht sowohl einen besondern Histo- 
riker und Geographen , w ie einen besondern Mathe- 
matiker anstellen ? Man läfst die Geschichte gegen- 
wärtig so lehren, dafs die Jugend, um so zu sagen, 
mit den Zeiten und Völkern Schritt hält: in der 
ersten Classe wird die morgenländische, in der zweiten 
die Griechische, in der dritten die Römische Ge- 
schichte, in der vierten die des Mittelalters, endlich 
in der fünften die der neuern Völker getrieben, 
während die Rectors-Classe die Uebersicht über alles 
giebt. Das ist zweckmäfsig und naturgemäfs; und 
Dons Seiffes’s Handbuch *), das mir neulich zu 
Gesichte kam, kommt mir dazu sehr geeignet vor 
Thun dieses aber sechs verschiedene Lehrer, wie 
kann es, obschon es nach dem nämlichen Handbuche 
geschähe, einstimmig gehen? Einer gebe die ganze 
Geschichte, und dieser führe sie gleichförmig herau; 
Einer gleichfalls Algebra und Mathematik ; und geben 
Sie Acht, w r elch ein Sporn das nicht auf unsern 
Academien für alle abgeben mufs, die sich der Ma- 
thematik upd Wissenschaften, oder, beim Betreiben 
der Literatur sich besonders der Geschichte beflei- 
fsigen ! Aussichten, jeder in seinem Fache gut ange- 
stellt zu werden , mufs man der Jugend auf den 

*) Ein auf Antrag der Niedert. Regierung verfallt eB Hand- 
buch der Geschichte für Gymnasien, von Herrn Dorn Skiffen, 
Conrector des Gymnasiums zu Utrecht. 

Der Uebersetzer. 
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Universitäten eröffnen, soviel man kann: und darum 
Märe es zu wünschen, dafs von Lehrern an Cadetten- 
schulen nud von denen zugleich, die in wissenschaft- 
lichen Fächern practisch thätig seyn werden, aca- 
demische Studien verlangt werden möchten. Aber 
wie nun weiter unsere Literatoren (Philologen) an 
Gymnasien? Soll einer von ihnen die lateinische, 
ein andrer die griechische Sprache und Literatur über- 
nehmen? — Das ist bedenklich, sagte ich; diese 
Sprachen hielt ich am liebsten beim Unterrichte ver- 
einigt. Wer beide trennt, sagt ja Ruhkkekius, trennt 
Seele und Körper von einander. . . Vom Studium, 
unterbrach ich ihn hier, sagte Rithkkekius das, nicht 
aber vom Unterrichte, meine ich. Allein geben wir 
auch die Sprachen verschiedenen Lehrern , so M’ird 
uns das noch nicht hinreichen. Wir sind hier an die 
Hauptsache unsrer Gymnasien gekommen, und es ist 
uns hier um beides, um Literatur (Philologie), wie 
um Sprachen zu thun, und um Literatur wohl haupt- 
sächlich. Was dünkt Ihnen? Sollen wir noch auf 
die eine oder andre Weise, durch’s Scheiden z. B. des 
Sprach- und Literatur-Studiums *) jedem der Li- 
teratoren das Seine zu thun geben? — Dagegen 
habe ich nichts, antwortete ich; aber wie Sie das 
eigentlich meinen, sehe ich noch nicht ein. — Auch 
mir ist es, sagte er, ich mufs gestehen, noch nicht 
deutlich, wenigstens so nicht, nm es Ihnen geordnet 
vorzustellen; allein schwatzen wir nur so fort, es 
wird uns vielleicht von selbst ins Auge fallen. Lassen 
Sie uns sehen. 


*) Da« grammatische und philologische Studium , wie wir rt 
auszudrücken pflegen. 


Der Uebersetzer. 
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In’s alte Griechenland und Latium mufs man auf 
diesen Schulen erstlich durch Sprachkenntnifs ein- 
geführt werden; dieses ist der einzige Weg. Wir 
haben also gleich einen gründlichen Grammatiker 
nöthig. Wo der auf einer Schule fehlt, da ist für 
gründliche Literatur (Philologie) nichts zu hoffen 
oder zu erwarten. Aber hier ist die Frage: wie kann 
Einer diese Uebungen nicht nur anfangen, sondern 
in allen Classen fortsetzen? Erwägen wir auch, dafs 
wir für einen Stufengang vom frühem Unterrichte 
zu diesem höhern sorgen müssen. Kinder, die immer 
, unter den Augen eines und desselben Lehrers gewesen 
sind, sollten anfänglich auch, wohl nicht jede Stunde 
aber doch die meiste Zeit, von Einem Manne beob- 
achtet werden. Ich sprach neulich mit jemanden 
hiervon, der seit Jahren von jenen Sachen Erfahrung 
gehabt hat. «Will man erwünschte Folgen sehen, 
sagte er, von einer liberalen Einrichtung unsrer Schu- 
len, so mufs man vornehmlich auf zwei Classen, auf 
die unterste und oberste, und auf die unterste, möchte 
ich sagen, wohl am meisten, acht geben. Wird doch 
hier der Grund gelegt, auf dem man weiter fortbaut; 
überdies aber kommen von allen Seiten Knaben so- 
wohl von sehr ungleicher Erziehung als Beschaffen- 
heit dort zusammen, und diese müssen also an eine 
feste Ordnung und Regelmäfsigkeit gewöhnt werden, 
was Einer, dessen Aufgabe es ist, zu bewirken ver- 
mag, nicht Zwei, Drei oder Mehrere, die in ver- 
schiedenen Stunden zu ihnen kommen. Einer also, 
fügte er hinzu , sollte für jene Classe wohl ganz 
bestimmt bleiben; für die Sittlichkeit der Jugend 
ist dieses nicht weniger notliwendig wie für genauen, 
gründlich-grammatischen Unterricht. Was sagen Sie 
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dazu, mein Freund? — Ich mufs gestehen, sagte 
ich, dafs es sich hören läfst; so aber entfernen wir 
uns von unsrer Regel, und das Loos unsers untersten 
Praeceptors bleibt so kläglich, wie es bis heute ge- 
wesen ist. — Allein was liegt uns an Regeln, er- 
wiederte er, wenn’s auf’s Heil dar Jugend ankommt? v 
Vielleicht sehen wir, so fortschwatzend , dafs wir 
uns in unsrer Weisheit im Setzen und Fortsetzen 
betrogen haben, und zu andern Grundsätzen kommen 
müssen; meinerseits werde ich nicht unzufrieden damit 
seyn', falls wir nur die wahren werden gefunden 
haben. Hier auch kommt uns das Nichts zu wissen 
und Alles zu untersuchen zu statten. Gleichwohl 
sehe ich es bis jetzt • noch nicht. Ein jeder mufs 
das Seine thun, aber ein jeder darum noch nicht 
in einem ganzen Fach allein unterrichten. Und was 
diesen, für die Schulen so unentbehrlichen Lehrer 
anbelangt: dafs er, eigentlich gesagt, Schul halten 
mufs, das hat er mit vielen andern Lehrern gemein, 
und diese ersten Regeln sind beim Unterrichte so 
langweilig nicht, wie man denkt, wenn man sie auf 
die Analogie , darf ich so sagen ? des Kinderver- 
standes anwendet und diesen dadurch fördert. Aber 
das können wir ihm zukommen lassen, was unsem 
Einrichtungen eigen ist, dafs er nämlich Früchte 
von seiner Arbeit sehe und in den zwei folgenden 
Abtheilungen seine Zöglinge, auch in ihrem zweiten 
und dritten Jahre, sogenannte Themata machen lasse, 
wozu er die Stunden, die nach seinen dem Mathe- 
matiker und Historiker angewiesen sind, benutzen 
kann. So leite er dann drei auf einander folgende 
Jahre die Grammatik der lateinischen Sprache, wäh- 
rend |sein Amtsgenosse der zweiten Abtheilung in 
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dieser Classe das nämliche für das Griechische an- 
fängt, und die Grammatik dieser Sprache, indem er 
griechische Themata machen läfst, auf der dritten 
und den folgenden Classen unterhält Umgekehrt 
hätte ich’s lieber : erst das Griechische und dann das 
Lateinische ; hierzu aber scheint unser Jahrhundert 
noch nicht reif zu seyn, obschon es einstens doch 
wohl so eingerichtet werden wird ; früher oder später 
schlägt man den Weg der Natur ein. Aber erst fürs 
Gegenwärtige gesorgt! und so wünschte ich denn, 
dafs der grammatische Unterricht der beiden Spra- 
chen, worauf alles ankommt, von unten bis zu den 
obersten Classen so weit möglich von den nämlichen 
Lehrern fortgesetzt werden möchte. Und sehen Sie 
da nun, mein Freund, sofort ein Unterrichts-Fach 
gefunden, das wir für alle Classen zweien unsrer 
Praeceptoren anvertrauen können , Sprachübungen 
nämlich. Und diesen, fügte ich fragend hinzu, reihen 
sich Literaturübungen an? — Wir wollen sehen, 
war seine Antwort; allein fassen Sie noch folgendes 
ins Auge. Haben wir also diese vier Lehrer, jeglichen 
für sein Fach, einen Mathematiker, einen Historiker 
und zwei Grammatiker, und thun sie, was man an- 
nehmen darf und mufs, ihre Pflicht, wie frei und 
bestimmt zugleich werden daun die übrigen nicht, 
die wir kolt i&xw Literatoren *) nennen wollen, im 
Lesen und Interpretiren der classischen Schriftsteller 
fortfahren können ! 

Was würde dieser und jener wohl dazu sagen, 
liefs ich mir hier entfallen, w r enn sie uns vom Erlernen 
alter todter Sprachen, wie sie sie mit Geringschätzung 

*) Bei uns Deutschen Philologen. 

Der Uehersetzer. 
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nennen, mit so viel Behutsamkeit und Gewissenhaft 
tigkeit reden hörten! — ■ Sie würden uns auslachen, 
sagte er, das würden sie; glücklich aber, dafs wir 
eine Zeit erleben, wo man damit nicht spotten kann, 
ohne sich selbst bei allen Verständigen lächerlich, 
wenn nicht gar verächtlich zu machen. Alte todte 
Sprachen! Unsterblich sind sie und ewig jugendlich, 
jene Sprachen, in denen Homer gesungen, Demosthe- 
nes und Cicero geredet, Platon geschrieben hat! 
jugendlich und unsterblich, wie der Geist, der in 
jenen Gesängen und Schriften noch athmet und lebt! 
Und zeigte sich dies nicht vor vier, fünf Jahrhun- 
derten, als, mit jenen Gesängen und Schriften, jene 
Sprachen, wie der Phoenix aus seiner Asche, auf- 
lebten, und uns zur Bildung der Griechen und Römer 
zurückbrachten? Zeigt sich dieses jetzt, in diesem 
unserin Jahrhundert nicht wieder von Neuem, indem 
„Hellas selbst, wie wiedergeboren , seinen Kindern 
zuruft: lernt wieder die Schriften unsrer Alten , 
und denkt und sprecht und schreibt wieder in jener 
Sprache! Wiederum ist Europa bereit, euch an- 
zuhören. Sehet ! wie alles, was in der gebildeten 
Welt fein gebildet ist, an unserm Wiederaufleben 
Theil nimmt! In der That, Freund, man kann die 
Schriften der gegenwärtigen Hellenen nicht lesen, 
ohne zu fühlen, dafs sich neues Leben in uns regt 
Und jene Unwissenden, jene Barbaren unter uns! sie 
würden, weil sie von dem Allem nichts wissen, unsre 
Jugend abwendig davon machen wollen! lassen Sie 
uns aber fortfahren. Wie nun die nämlichen Classiker 
auf den Gymnasien interpretiren zu lassen? Suchen 
wir weiter nach, vielleicht finden wir ein andres Fach 
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wissenschaftlichen Unterrichtes, das wir andern auf- 
tragen. 

Mit jenem Interpretiren hat man schon in den 
untersten Classen einen Anfang gemacht: denn abstract, 
ohne Lesen und Uebersetzen , kann Grammatik nicht 
getrieben werden, w'enn es nicht die trockenste, ver- 
driefslichste , ja vergeblichste Arbeit von der Welt 
seyn soll; Wortklauberei kommt dabei heraus; das 
Interpretiren blieb aber dort noch mehr besonders 
auf die Sprache gerichtet, als auf den Schriftsteller 
selbst ; es dauert auch noch lange , ehe der Knabe 
von seinen Dichtern und Prosaikern recht eingenom- 
men w T ird und den hohen Zweck seines Unterrichtes 
hier, nämlich das Studium der alten Literatur, eini- 
germafsen einzusehen anfangt. Was daher zur Inter- 
pretation vom Anfänge an gleichsam vorbereitet ward, 
das setze der dritte Praeceptor für die lateinischen, 
und der vierte für die griechischen Schriftsteller fort, 
beide in ihrer Abtheilung, der erstgenannte aber fange 
dies schon fürs Latein in der zweiten, und der andre 
fürs Griechische in der dritten Classe an; hier aber 
vor Allem genau grammatisch. Diese sey die Auf- 
gabe dieser beiden Literatoren, und hierzu gehört, 
aufser dem Analysiren, Etymologisiren, Construiren, 
auch das Scandiren in jedem Versmaafse, eine so 
nothwendige Uebung zum Lesen und Behandeln der 
Dichter. Jeder erfahre so viel wie möglich die Genug- 
thuung für seine Arbeit, und treten aus unsern Gym- 
nasien Jünglinge, die fest in dar Grammatik sind, 
oder die Kunst des Interpretirens mit Allem, was 
dazu gehört, gut verstehen, hervor, so wird dieses 
jenen Praeceptoren , deren Aufgabe es war, zuge- 
schrieben werden und ihnen zur Ehre gereichen 
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gleichwie es dem Historiker und Mathematiker zur 
Ehre gereichen mufs, wenn sie in diesen Fächern 
besondere Fortschritte gemacht haben. Und seheu 
Sie uns da wieder, wie von selbst, auf ein zweites 
und höheres Studienfach im Betreiben der classi- 
schen Literatur gekommen ; es ist die eigentlich ge- 
nannte Interpretation der lateinischen und griechi- 
schen Schriftsteller; und wird dieses in dieser Weise 
in der zweiten Classe angefangen, so setzen es jene 
beiden Literatoren, unserer Regel zufolge, bis an’s 
Ende ihrer Laufbahn, auch in der Conrectors- und 
Rectors-Classe , und hier mit den schwersten Schrift- 
stellern, in seinem ordentlichen Gange fort. 

Nun aber werden Sie wohl fragen : wenn in 
diesen Classen von allen Praeceptoren , nicht einen 
ausgenommen, so viel gethau wird, was bleibt in 
denselben für Conrector und Rector noch übrig? 
Das Höchste , mein Freund , was auf Gymnasien ge- 
trieben werden kann, das Literatur-Studium (das 
philologische). Während alle Uebrigen für sich 
auch thätig sind und bleiben , beginnen diese die 
Zöglinge von der vierten Classe an , zur classischen 
Literatur heranzubilden, der Conrector, indem er 
lateinische , der Rector , indem er griechische Dich- 
ter und Prosaiker , die nicht zu schwer sind , c ur- 
sorisch und so mit ihnen behandelt, dafs sie all— 
mählig ganz in das Alterthum eingeführt und gleich- 
sam einge weihet werden. Dieses bleibt stets Inter- 
pretation, wie das lateinische Themamachen in der ' 
vierten und fünften Classe Thernamachen bleibt ; 
doch es wird, eben wie dieses, mehr dem Zwecke 
des Gymnasiums entsprechend. Jene Themata ha- 
ben hier , unter den Augen des vierten Praeceptors, 
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und besonders des Conrectors und Rectors, nicht 
nur Latinität , sondern auch guten lateinischen Styl 
zum Zwecke : Schreibübungen werden es je länger 
desto mehr , und sind beim Rector vornehmlich eher 
Aufsätze über gegebene Gegenstände, als eigent- 
lich genannte Themata. Und so wird auch hier, 
in diesen hohem Abtheilungen jenes Lesen und In- 
terpretireu mehr cursorisch und geeigneter , das 
Schöne, Anmuthige , Erhabene, auch das Philo- 
sophische einigermafsen , das in jenen Schriften 
herrscht , zu fühlen und zu erfassen. Diesen hohen 
Zweck trachte man auf unsern Gymnasien durch ge- 
genseitige Mitwirkung , und vor Allem , indem man 
jeden das Seine tliun läfst, zu erreichen. Sehen Sie 
hier , was ich Ihnen vorstelleu wollte , und mit einer 
solchen Vertheiluug der Geschäfte würde die Arbeit, 
däucht mir, sowohl gründlich als leicht und ange- 
nehm gemacht werden; gründlich', weil der gram- 
matische Unterricht und die Interpretir - Methode 
bis an’s Ende der Schulzeit stets von den nämlichen 
Lehrern fortgesezt würde; leicht und angenehm, 
da man beim Interpretiren das Erinnern an die Sprach- 
< regeln, und beim hohem Literatur-Studium beides, 
Sprachregeln wie lnterpretir-Methode , andern über- 
lassen könnte. Mit Einem Worte: verlangt man von 
einem Gymnasium, dafs Grammatik, Interpreta- 
tion und Literatur im Stufengange geordnet und 
gleichförmig getrieben werden soll , dann kommt 
mir diese Anordnung nicht unpassend vor. Allein 
von den Schulen haben wir geredet , und von den 
Lehrern; hätten wir nicht zuerst von der Jugend 
selbst, für deren Bestes doch alles das eingerichtet 
wird, reden sollen? Einheit und Verschiedenheit 
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verlangt sie von Natur ; Einheit , was die Lelirart 
und den Lehrer in jedem Fache, Verschiedenheit , 
was die Fächer und die Zeitvertheilung des Unter- 
richtes in denselben betrifft. Gehen die Knaben von 
Stunde zu Stunde zu einem andern Lehrer, oder, w r as 
der Ordnung wegen vielleicht vorzuziehen wäre, 
sehen sie von Stunde zu Stunde einen andern Leh- 
rer in ihrer Classe erscheinen, wie stimmt nicht das 
gerade mit der ganzen Beschaffenheit jenes Alters 
überein !. Wir können lange hinter einander arbeiten, 
und dennoch haben wir hierzu Abwechslung in der 
Arbeit nöthig; die Jugend aber mit ihrer so grofsen 
natürlichen Lebhaftigkeit und Unruhe , man tödtet 
sie, wenn man nicht für schickliche Abwechslung 
und Verschiedenheit in den Beschäftigungen sorgt; 
und wie auch ein Lehrer in seiner Abtheilung, indem 
er bald dies bald jenes vornimmt, dafür zu sorgen 
suche, er bleibt dort doch während der drei Stun- v 
den allein sitzen , und zwar nicht mit Kindern , son- 
dern mit unruhigen Knaben ; das Geschäft mufs 
ihnen allerdings .vor wie nach einförmig Vorkommen. 

Es gefallt mir , sagte ich , so wie Sie mir da 
alles vorgetragen haben; einige Fragen aber blieben 
mir übrig. Ist’s räthlich , frage ich noch einmal , 
uns’re Literatoren auf diese Weise in der lateinischen 
und in der griechischen Sprache und Literatur in 
beiden getrennt unterrichten zu lassen? Unterricht, 
sagt man , hat auf Studium Einflufs. — Und das 
sage ich auch, war seine Antwort: wenn der erste 
einseitig ist , wird solches auch leicht das andre. Sind 
aber jene Sprachen nicht so verschwistert, dafs der~ 
Unterricht in der Einen das Betreiben der Andern her- 
beiführt? Für diejenigen wenigstens, die auf der 
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Academie vollständig zu diesen Stellen herangebildet 
worden sind ? Wird auch nicht für jeden die Hoff- 
nung des Hinaufrückens ein Sporn seyn , in beiden 
Sprachen sich beharrlich fortzuüben ? Allein , be- 
stehen Sie darauf ? wohlan ! man gebe dem untersten 
Praeceptor in der zweiten Ordnung seiner Classe 
die Anfangsgründe des Griechischen. Dafs die 
ersten Gründe beider Sprachen von Einem und dein- 
«elben eingeübt werden , hat wohl etwas für sich. 
Schwierigkeiten kann man in’s Unendliche machen ; 
60 habe ich sagen hören : wenn der Historiker eia 
Stümper ist, dann ist’s auf der Schule upi die Ge- 
schichte gethan. Es sey so, antwortete ich , man 
kann das annehmen , denn vollkommen werden unsere 
Schulen nie;* das aber angenommen, so schreitet ja 
die Jugend dennoch mit allem Uebrigen regelinäfsig 
fort , und sie kann durch’s Lesen der alten Geschicht- 
schreiber dieses einigermafsen ersetzt bekommen , 
während bei der gegenwärtigen Einrichtung , wenn 
Einer keine Ordnung zu halten weifs, oder seine Jahre 
hat, oder wie man sagt, ein Stümper ist, die Zög- 
linge mitten in ihrem Laufe ein volles Jahr in jener 
Classe stille stehen müssen ? Und das Stillestehen , 
wissen wir, ist Zurückgeheu, und gibt Anlafs, dafs 
die Lust vergehet, und hundert Unarten verübt wer- 
den. Und zudem , wer wird nach der Dummheit und 
Unfähigkeit von Stümpern eine Schule einrichten ? 

Wie soll man aber überall, fragte ich, so viele 
Lehrer bekommen? Manche Stadt hat am. Unterhalte 
Eines schon genug , und klagt noch über die Kosten. 
— Das überlassen wir den Curatoren , war seine Ant- 
wort, oder lieber unserer Regierung; was die Er- 
ziehung und den Unterricht betrifft , so meldet man 


Digitized by Google 



125 


sich bei ihr nicht vergebens an. Nicht überall aber 
sind so viele nöthig; an kleinen Gymnasien, wie es 
sich von selbst verstehet, hat man mit wenigen genug, 
falls diese nur auf ähnliche Art ihre Arbeiten unter 
einander theilen. Auch schicke man sich an grofseu, . 
bestehenden Gymnasien in die Lagen und Personen ; 
hat man einen Conrector oder Rector , der ein guter 
Historiker ist, warum diesem dann jenes Fach nicht 
geben , und sein Fach von einem andern übernehmen 
zu lassen ? Allein von so vielen Lehrern sprachen 
Sie; ist jene Zahl denn für ein Gymnasium, als wir 
uns eins vorstellen , von hundert Zöglingen z. B. , zu 
grofs? Wenn ich gut rechne, so bestehet es aus acht 
Lehrern, und sind das zu viele für so viele Zög- 
linge und für solch einen Unterricht und für die 
wichtigste Zeit in eines jeden Leben , w T ovon alles für , 
die Akademien und für die Gesellschaft abhäugt ? Ich 
möchte ihrer noch mehr hinzufügen. Unsre Mut- 
tersprache z. B. und unsre Vaterländische Geschichte, 
haben diese nicht einen besonderen Lehrer nöthig? 
und die zuerst genannte insonderheit, damit nicht nur 
dasjenige , w r as in der Kinderschule oder auf dem 
Institute schon angefangen ward, erhalten werde, 
sondern damit man auch in den hohem Abtheilungen 
gut in derselben schreiben lerne ! Auch wünschte ich, 
dafs es den Zöglingen nicht an Gelegenheit felilete, 
sich bei ausserordentlichen Lehrern in neuern Spra- 
chen zu üben. — Aber welch eine Veränderung ! 
begann ich schon wieder; wo bleibt die Würde des 
Rectors? oder finden Sie diese Gleichheit gut? — 
Keinesweges, antwortete er, und jene Veränderung 
ist geringer , als sie scheint. Man behalte die Abthei- 
lungen der Schüler und den Rang der Lehrer bei ; 
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auch bleibt der Rector das Haupt des Gymnasiums, 
und seine Classe der Eingang und die Schwelle zur 
Akademie: ovk aydS-tj 7ro\vx.ci(>avir]' üg jcoiQctvog trrco* 
und jener Kol^avog behalte seinen hohen Rang in un- 
serm Unterrichte , indem er in der Mitte zwischen 
Gymnasien und Universitäten stehet; und beim Be- 
herzigen seines höchst wichtigen Faches sorge er für 
alle Uebrigen und wache und sehe zu. Alles sey 
und bleibe , wie es bisher Statt gefunden hat ; nur 
vertheile man die Arbeiten passend , um alles gut 
und leicht fortschreiten zu lassen. So lange man dieses 
nicht gethan hat, wird man bei jeder neuen Vorschrift 
klagen und jammern, und den Lehrern die Fehler 
zuschreiben , die in den Einrichtungen liegen. Dem 
nämlichen Manne ist nicht alles zugleich zuzumuthen, 
und besonders so vielen nicht, die gemeint hattep, mit 
mensa und umo sich begnügen zu können , und dazu 
angestellt wurden. Ungereimtheiten über Ungereimt- 
heiten hört man hierüber täglich und ziemlich roh 
ausstofsen. „Es wird Zeit, hörte ich einmal jeman- 
den sagen , der von Unterricht nichts verstand , und 
selbst schlecht unterrichtet war ; es wird Zeit , dafs 
man in jenen Schulen der Mathematik und allem 
Uebrigen aufhelfe. Jene Herren wollen einmal nicht, 
und man mufs sie zu wollen nöthigen ; was man will, 
kann man.“ Unverständ ig ! der Blinde kann nicht sehen, 
ob er gleich will , der Lahme nicht gehen , ob er 
gleich will , der Alte und Schwache nicht arbeiten 
wie in seiner Jugend und Kraft, wenn er es noch so 
gerne wollte. Ruhe gestatte man denen, die* Ruhe 
bedürfen und verdienen , und man sorge fortan , dafs 
man der Jugend keine blinde oder lahme Führer 
gebe. Man sehe aber auch zu, dafs, hat man eine 
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Zahl scharfer Mathematiker , eine Zahl fein gebildeter 
Literatoren , die gerne wollen , wenn man ihnen nur 
Gelegenheit giebt , ihrer Bestimmung Genüge leisten, 
dafs man, sage ich, sie nicht hindere, sie in ihrem/ 
Laufe nicht einhalte , mit Einem Wort , sie nicht 
zwinge. Zwingt man einen Lehrer, so zwingt dieser 
auch seine Schüler; das ist die noth wendige Folge 
davon ; und nichts bleibt in der Seele , das mit 
Gewalt hinein getrieben ist. Man zwinge nicht , 
sondern betrachte die Gymnasien wie Uebungsorte für 
die Jugend , wo man streitet und wetteifert um den 
Kranz , wie die Griechen in ihren Spielen. Man öffne 
dort eine Laufbahn für Lehrer und Schüler; man lasse 
den Mathematiker mit den Literatoren wetteifern, und 
diese wieder mit dem Historiker und Geographen , 
so wie diese dagegen mit den vorigen , um zu be- 
wirken , dafs auf der Akademie die in ihrem Fache 
tüchtigsten , zugleich aber auch durch ihre Bildung 
die bravsten, sittlichsten Jünglinge auftreten; lieber 
Freund , so folgt man der Natur , und man wird seine * 
Lust sehen , wie die Pflanzgärten der Akademien und 
der Gesellschaft grünen und blühen. Keine Verord- 
nungen bewirken dies ; die Einrichtungen aber zu ver- 
ändern , mit der Natur in Einklang zu bringen, jenes 
Klosterartige, vor Allem, welches das Herz verschliefst 
und den Geist erstickt, wegzuschafftn , damit mufs 
man anfangen, wenn die Verordnungen etwas nützen 
sollen, e if tv , sagt Platon , ov% iKcurrog iV&vr«; 

nicht Einer Alles, sondern jeder das Seine, so wird 
jeder grofs in seinem Fache und die Jugend macht 
Fortschritte, worüber man erstaunt. Der Mensch kann 
nicht, was er will; das ist zu allgemein gesprochen 
und nur auf Faullenzer anzuwenden. Kein Archimedes 
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hätte eine Ilias schreiben , kein Homer eine Sphäre 
verfertigen können, wenn es beide auch gewollt und 
versucht hätten; aber was wir können, das wollen 
wir, wenn man uns nur fortleitet, hilft, ermuthigt, 
oder lieber — nur gewähren läfst. Das laissez faire, 
Freund, kommt so zu statten in allen menschlichen 
Dingen , wenn man mit geschickten Menschen zu thun 
hat, besonders aber , ganz besonders im Unterrichte ! 
Wenn Etwas, so ist es dieser vornehmlich, der ganz 
vom guten Willen abhängt. Und was sagen Sie nun 
von unsrer Zeitbestimmung , wovon wir zuvor gespro- 
chen haben, nämlich nicht vor dem achtzehnten, 
neunzehnten Jahre die Jugend auf die Akademie 
kommen zu lassen? werden wir diese nun noch nöthig 
haben? oder wird die Jugend auf dem Gymnasium 
nicht von selbst länger bleiben? Jene vier, fünf 
Jahre waren in früherer Zeit, um sich mit seinem 
Lehrer zu langweilen, dort noch viel zu lange; und 
jetzt werden, glaube ich, sechs, sieben Jahre nicht 
zu viel seyn , wenn sowohl Lehrer wie Schüler mit 
Lust dort arbeiten, alles gründlich und mit bestän- 
diger Abwechslung gelehrt , und als Ziel gesetzt wird , 
nicht Wörter und Regeln zu lehren , sondern durch die 
Sprache den Verstand zu entwickeln ; nicht in einem 
Examen aufgegebene Stellen übersetzen , sondern 
einstens die Alten lesen zu können , wie man Deutsche, 
Französische, Englische Schriftsteller liest ; nicht, so 
viel Latein und Geschichte zu wissen, als man zu 
den Akademischen Vorlesungen braucht, sondern von 
dem Geiste des Alterthums ganz erfüllt zu seyn, und 
dies im Sprechen und im Schreiben an den Tag zu 
legen. Viel , unendlich viel kann die Jugend lernen : 
*! ya,(> ncTr ( g ti$ 7 rav iiriSotnv iyju’, und man deute es 
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nicht übel , tlafs beständig etwas Neues zu dem Un- 
terrichte hinzugefügt wird ; noch viel mehr kann dort 
gelehrt werden, als z.B. historia literaria, keine Namen- 
listen, sondern Einleitung in die Schriften der Alten, 
für jenes Alter geeignet, in jene Schriften vornehm- 
lich , wovon schon viel gelesen und bearbeitet wurde , 
und das mufs besonders in der obersten Classe das 
Fach des Rectors seyn. Aber Zeit ist zu Allem 
nöthig , wenn man es gut treiben soll , und Alles 
mufs zu seiner Zeit , nicht zu frühe und nicht zu 
spät, angefangen, besonders nicht alles zugleich ge- 
than w'erden. So werden auch die Eltern nicht 
klageu , dafs ihre lieben Kinder sich zu viel anstrengen 
müfsten , keine Zeit zur Erholung , zum Vergnügen 
hätten , mehr am Körper verlören , als für den Geist 
gewännen , als abgelebte Wesen erscheinen und nicht 
als blühende Knaben : und die Lehrer — anstatt zu 
gähnen und den Mund aufzusperreu , wie die mei- 
nigen thaten — ich sehe sie noch ! — keine Minute 
von ihren Stunden werden sie vergebens verstreichen 
lassen , um zweckmäfsig auf den Kinderverstand ein- 
zuwirken. Denn auch für sie ist beständige Abwech- 
selung in Lehrgegenständen und Schülern nöthig; 
und beschäftigen sie sich mit ihren Zöglingen nicht 
blos ein Jahr, um sie dann Weggehen zu sehen, und 
wieder neue vor ihre Augen zu bekommen , die dann 
grade auch wieder Weggehen , wann sich etwas aus 
ihnen machen liefse; beschäftigen sie sich aber von 
Anfang bis zu Ende , wenigstens mehrere Jahre 
hindurch , mit den nämlichen Zöglingen , wie enge 
müssen sie nicht dadurch mit ihnen verbunden wer- 
den ! wie enge müssen sie nicht diese auch mit sich 
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verbinden! Von der Art, Freund! wie man etwas ein- 
richtet oder thut , davon hängt alles in der Welt ab. 


XL 

9. April 1828. 

Siehe da , mein Freund , hauptsächlich , was ich 
mir von unserm Gespräche über die Einrichtung unse- 
rer Gymnasien noch in’s Gedächtnifs habe rufen kön- 
nen. Hier und da habe ich wohl etwas eingeschaltet, 
um es Dir, so viel wie möglich, deutlich und voll- 
ständig vorzutragen; aber viel auch habe ich über- 
gangen. Mehr als einmal kam er auf die Wichtigkeit, 
auf die hohe Wichtigkeit dieses Lebensalters zurück. 
Als Knabe schon , sagte er , hat mancher grofse 
Mann gezeigt, was er einstens werden und thun werde ; 
es ist jenes Lebensalter, in dem sich der Charakter 
zu bestimmen anfängt. Kein Schriftsteller des Alter- 
thums hat die berühmtesten Männer Griechenlands 
und Rom’s vollkommen nach dem Leben gemalt wie 
Plutarch; er hat aber, um sie so zu treffen, ihre 
Jugend besonders beobachtet , und von diesem Le- 
bensalter vornehmlich die Grundzüge entlehnt und 
angeführt , die uns ihren Charakter , wie der sich 
späterhin geoffenbart hat , ganz erkennen lassen. 
Mit Knaben beschäftigte sich Sokrates am liebsten, 
und suchten seine Schüler, Xenophon und Platon, 
den Grundsätzen seiner Philosophie gemäfs , der Eine 
einen vollkommnen Fürsten, der Andre einen voll- - 
kommnen Staat mit vollkommnen Obrigkeiten ihren 
Lesern vorzustellen , so fingen beide mit dem Knaben 
an ; und wie man auch von ihren Idealen denken 
möge , so mufs doch das jeder zugestehen , dafs die 
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Grundsätze einer feinen Versittlichung und Bildung 
bei ihnen vornehmlich zu finden sind. Wundern Sie 
Sich daher nicht , dafs ich so lange , so unendlich 
lange , von unsern Gymnasien rede ; ich betrachte 
sie als die Pflanzschulen unsrer Universitäten , als die 
kleinen Mysterien , wenn ich mich so ausdrücken 
darf , worin unsre Staatsmänner , unsre Religionsleh- 
rer gleichsam vorbereitet werden müssen , um auf den 
hohem, den eVoTrrocoi, den Hochschulen , zugelassen , 
und dort für Kirche und Staat vollständig herange- 
bildet zu werden. Können wir uns also zu lange 
mit jenem Lebensalter, mit jenen Schulen aufhalten? 
Freund ! kein Geschäft ist schöner , als jene entschei- 
dende Zeit der kleinen, aber so wichtigen Zahl von 
Menschen in unsrer Gesellschaft zu beobachten und 
zu bilden ; und sucht man ein Handbuch dazu , so 
gibt’s dafür keine vortrefflicheren , als Xenophon’s 
Cyropaedie , Platon’s Republik und die Lebensbe- 
schreibungen von Plutarch. 

Mehrere dergleichen Bemerkungen habe ich, 
um die Ordnung seines Vorlrags nicht zu unterbre- 
chen , übergangen. So kamen wir auch einmal, mitten 
bei jenem Einrichter/ der Schulen , auf meine Beden- 
ken zurück , ob dasjenige , was er mir vorstellte , 
wohl ausführbar seyn möchte. In allem, was Un- 
terricht und Bildung von einzelnen Menschen und 
Staaten betrifft , sagte er, betrügt man sich so leicht, 
weil man eines Theils zu wenig von der Natur erwar- 
tet , und andern Theils sich selbst und andern zu viel 
Kraft zuschreibt. Trägt man in einer Familie oder 
in einem Staate keine Sorge für Erziehung, so denkt 
man durchgehends freilich leicht , dafs von jenen 
Menschen für die Zukunft wenig zu erwarten ist. 
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Mäuner unterdessen, die unter die ersten gehören, 
kommen von verwahrloseten Kindern nicht seiten zum 
Vorschein : die Nulur wirkt unabhängig von allem 
unserrn Thun und Lassen. Auf der andern Seite 
ist es bei unseine Lieblingsidee, dafs wir, wie auch 
unsere Kinder seyn mögen , wenn wir sie nur gut er- 
ziehen, und dabei weder Mühe noch Kosten sparen, 
das noch wohl , was wir am meisten w Snschen , aus 
ihnen machen werden. Inzwischen straft uns hierin 
die Erfahrung täglich Lügen , und kein Wunder! 
denn, taugt der Stoff nichts, was soll der Arbeiter, 
wie geschickt er auch sey, daraus machen? Und 
dennoch, wie sehr und wie oft wir auch Lügen ge- 
straft und getäuscht wurden , so meinen wir dennoch 
die Kraft zu besitzen oder setzen sie in andern voraus, 
um auszuführen und zu Stande zu bringen , was unsre 
Einbildung und' unser Trieb zum Guten und Voll- 
kommnen uns schaffen läfst ,' und so werden voll- 
kommne Welten, Früchte unsers Selbstvertrauens und 
Unvermögens, als eitle Traumbilder, zu Tage ge- 
fördert. Also betrügt man sich, wenn man die wirk- 
liche Welt aus dem Auge verliert. Unsere lateini- 
schen Schulen, wie sehr auch vormals verwahrlost , 
haben stets grofse Männer hervorgebracht; und wer 
weifs nicht, wie wenig vorbereitet man damals auch 
durchgehends auf die Akademien kam ; wie viel aus- 
gezeichnete Juristen und Staatsmänner aus den Schulen 
Pestel’s, Kluit’s, van der Keesel’s und andern her- 
vorgegangen sind? Allein, so wenig wir dieses damals 
erwartet haben, eben so wenig dürfen wir nun von 
jenen Schulen meinen , dafs mittelst unsrer Einrich- 
tungen nur Genien auf denselben werden herange- 
bildet werden. Stellen Sie sich dieselben so vollkommen 
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vor, wie Sie sie zum Heile der Jugend nur wünschen 
können , vergessen Sie aber nicht , sich zugleich die 
Knaben und Lehrer, die dort auftreten werden, auch 
vorzuführen. Ihre Einrichtungen können idealisch 
seyn, diese Knaben aber, diese Lehrer sind’s nicht; 
sie sind , wie wir sie kennen ; die ersteren sehr ver- 
schieden, reif und unreif, gescheidt und dumm, 
fieifsig und träge , ordentlich und unartig, folgsam 
und halsstarrig ; jene letzteren sind denn freilich auch, 
so wie wir selbst, weit von der Vollkommenheit ent- 
fernt. Genug, um einzusehen, was ich vorhin gesagt 
habe, dafs unsre Gymnasien, wie vortrefflich auch 
eingerichtet, doch immer fehlerhaft bleiben werden. 
Denn was wir auch thun mögen , um nichts als guten 
Stoff dem Bearbeiter zu liefern, so ist dieses in Schu- 
len unmöglich. Dieses aber berücksichtigend, so sind 
wir so weit entfernt , dafs wir den Muth zu verbes- 
sern und zu vervollkommnen verlieren sollten , dafs 
gerade dieses uns in den Stand setzt, in der That , 
und beim Erfolge der Sache, etwas Gutes darzustellen. 
Dem wahren Hergang der Dinge geinäfs müssen unsre 
Pläne gemacht und angeeignet seyn; darin bestehet 
die Kunst des Planmachens. Denn für vollkommne 
r Wesen etwas vorschreiben , das kann jedermann mit 
gutem Erfolge ; bilden sich diese doch von selbst ; 
das Gute aber , das sich vorfindet , zu fördern , und 
das Fehlerhafte , das sich auch vorfindet , und in- 
grofser Menge , wenn nicht ganz zu verbessern , doch 
brauchbar und so unschädlich wie möglich zu ma- 
chen , das vor Allein mufs die Seele unsrer Einrich- 
tungen seyn. Sehen Sie da den Prüfstein , an dem 
wir unsre vorgeschlagenen Pläne und Anordnungen 
prüfen müssen. Und nun, was dünkt Ihnen davon t 
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sind sie auf die wirkliche Welt anwendbar? — Wa- 
rum nicht? sagte ich; auf die Lehrer aber, wie wir 
schon öfters gesagt , wird Alles ankommen. — Gewifs, 
gewifs, entgegnete er; nicht mehr aber setze ich in 
denselben voraus, als von ihnen zu erwarten ist. Ich 
verlange keine Aristarchen für den Unterricht der 
Jugend in den Schulen , so wenig als ich nur Eras- 
musse und Grotiusse dort gebildet haben will; aber 
Menschen doch verlange ich , die können , was sie 
müssen , und müssen sie in ihrem Fache nicht tüch- 
tig seyn , wenn sie gut darin unterrichten sollen ? 
müssen sie die Kunst zu unterrichten und die Jugend 
zu bilden , die Kunst , ihren Unterricht und ihre 
Bildung nach der verschiedenen Beschaffenheit ihrer 
Knaben einzurichten , müssen sie die nicht verstehen? 
und werden sie es darin nicht weiter als alle andre 
gebracht haben können , da es ihnen , als Literatoren 
(Philologen) wird zu Theil geworden seyn , dafs sie 
in den Schulen des Alterthums herangebildet worden ? 
Allein fast möchte ich sagen, Freund, dafs, wie viel 
auch von den Lehrern abhänge, es dennoch mehr, 
wenigstens nicht weniger, auf die Einrichtungen an- 
komme. So grofse , so ausgezeichnete Fähigkeiten 
werden nicht erfordert , um zu machen , das alles 
gut gehe ; viel vermag man auch mit geringen Mit- 
teln , falls man sie nur zweckmäfsig wirken läfst. 
Auf die Ueberlegung im Anordnen kommt’s mehr an, 
als auf die Kräfte und Mittel. Besonders mufs man 
Leben und Thätigkeit in den Menschen anzuregen 
suchen. Von der Art , wie ? sage ich immer, hängt 
alles in der Welt ab. Hält man jeden wacker und 
betriebsam , indem man jeden das verrichten läfst , 
was er am besten kann, und daher am liebsten thün 
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will, so werden Thätigkeit und Nacheifer , Feuer 
und Leben in eure Einrichtungen kommen , während 
sonst Trägheit und Lauheit darin herrschen. So ein- 
gerichtet blühen unsre Akademien, und ohne jene 
Einrichtung, ohne jenen Wetteifer aller mit allen, 
damit jeder in seinem Fache hervorglänze , jeder 
für sein Fach der Gesellschaft und der gelehrten 
Welt die ausgezeichnetsten Männer besorge , würden 
sie gar bald unsern alten Gymnasien ähnlich werden. 
Warum unsre Gymnasien denn nicht, was die Anord- 
nung des Unterrichtes betrifft, auf ähnlichen Fufs 
einrichten ? — Aber wie das auf einmal so in’s Leben 
treten zu lassen ? fragte ich noch. — Auf einmal ist 
das unmöglich, war seine Antwort; lassen Sie mich 
aber dieses noch sagen , oder lieber wiederholen: Wett- 
eifer mufs auf den Gymnasien seyn, und nicht unter 
Schülern nur, sondern auch unter Lehrern mit einan- 
der; dieser besonders bringt Feuer und Leben in alle 
Einrichtungen, in alle menschliche Handlungen. Die 
Pflicht macht , dafs man viel , aber das , doch nur 
das verrichtet, was die Gesetze vorschreiben ; Wett- 
eifer aber im Fördern des Guten; Wettkampf, das 
Schönste, das Beste darzustellen, diesem allein sind 
wir mehr schuldig, als allen Gesetzen zusammen, 
und der Pflichtleistung dazu. Noch einmal, mein 
Freund : auf Ueberlegung beim Einrichten der Schulen 
kommt’s nicht weniger als auf Lehrer selbst an. 

Ich würde nicht endigen , wenn ich Dir alles 
mittheilen wollte , was er an jenem Abende von den 
wichtigsten Angelegenheiten sagte. Dasselbe wandte 
er auch auf Unterricht und die practische Philosophie 
an. Ueberlegung vermag alles ! sagte er. ln der 
Art, wie man etwas thut, liegt gleichsam das Ge- 
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heimnifs, um das meiste mit der wenigsten Mühe 
zu verrichten. Mit einem Hebel bringt Ein Mann in 
Bewegung, was zehn und zwanzig zugleich, wie sie 
sich auch abarbeiten und anstrengen , nicht von der 
Stelle rücken können. Was hat nicht Sokrates für 
die Menschheit ausgeführt! Practische Philosophie 
sind wir ihm besonders schuldig. Und w’er schien doch . 
weniger zu thun, als er? Er schwatzte und scherzte 
zu Athen mit Jung und Alt , wie so viele dort ohne 
einigen Erfolg thaten , aber auf seine, auf Sokratische 
Weise that er es, und so regte er, nur so schwatzend 
und scherzend, in Jung und Alt, im gegenwärtigen 
und heranwachsenden Geschlechte Denk- und Thai- 
kraft an; und sehen Sie, so kam Leben und Bewe- 
gung in die sittliche Welt! so viel liegt daran, wie 
man etwas thut! — 

Was nun aber endlich, sagte er schliefslich , die 
Einführung dieser unsrer Einrichtungen betrifft, so 
ist dieses nicht enjf einmal möglich , ohne alles drun- 
ter und drüber zu werfen. Auch reden wir nun so 
davon, als ob diese Einrichtung allein gut, und die 
bestehende ganz verkehrt und nachtheilig sey. Das 
wird wohl so nicht seyn ; denn alles , wie ver- 
kehrt auch im Grund der Sache, hat durchgehends 
eine gute Seite , und so kann auch wohl in der gegen- 
wärtigen Einrichtung das Eine und Andre Statt fin- 
den , das sich vor der vorgeschlagenen anempfiehlt. 
Ich will es auch nicht darum anführen , weil es mir 
gut vorkommt. Wie leicht kann ich mich betrügen? 
und gewifs habe ich mich wieder zu viel in das Ord- 
nen und Verordnen eingelassen, was meine Sache 
nicht ist. Von Grundsätzen hätte ich nur reden, 
die Einrichtung selbst aber Sachverständigen über- 
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lassen sollen. Das Weitere mufs die Erfahrung lehren. 
Man mache die Probe damit, wo solches am besten 
geschehen kann, und wo man es entweder bei uns 
oder im Auslande schon angefangen und fortgeführt 
hat; man forsche dort nach, ob’s wohl glückt. Denn 
neu ist’s nicht, was ich vorschlage; auf einigen un- 
serer Gymnasien hat man es schon angefangen, indem 
man die Mathematik einem besonderen Lehrer auf- 
trug. Auch hat schon hier und da der Rector, oder 
eiger der audern Lehrer , die Geschichte übernom- 
men. Die Sache ist so einfach , und von Natur so gut, 
dafs man , ohne an eine neue Einrichtung zu denken, 
von selbst darauf kommt. Ueberdiefs ist es auf man- 
chen Deutschen Gymnasien schon zum Theil seit 
einiger Zeit so eingerührt; nur hat man’s dort zu hoch 
getrieben , aus Gymnasien Atheneen oder kleine Aca- 
demien gemacht, indem m^n Unterricht in der Physik, 
Naturgeschichte, Logik, Moral, und ichweifs nicht was 
Alles hereinbrachte. Dadurch würde man alles ver- 
derben. Auf den Instituten gebe man in allem diesem 
Unterricht, so weit es nur für’s Leben des betriebsamen 
und zugleich gebildeten Standes dienen mag: die Zög- 
linge aber unsrer Gymnasien, die hier für die Hochschule 
herangebildet werden, müssen dieses erst auf der Hoch- 
schule gründlich erlernen. Dort werden sie sich den 
Wissenschaften, im eigentlichen Sinne, widmen, aber 
hier ist es um Sprachübung, um classische Literatur, und 
um die Anfangsgründe der Mathematik und Geschichte 
zuthun, um dadurch für jenen hohem wissenschaftli- 
chen Unterricht herangebildet zu werden. Bezweckt 
man dieses , und hält map sich innerhalb dieser Gren- 
zen, so kann man alles, was man will erlangen; wenn 
man aber 60 viel Ungleichartiges hinzufügt, erlangt 
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man nichts, oder alles wenigstens höchst lückenhaft. 
Allein um auf Ihr Bedenken zurückzukommen ; Vor- 
sicht , Freund , ist beim Verändern bestehender Ein- 
richtungen vor Allem nöthig. Der schlechtesten 
Efnrichtungen ungeachtet kann eine Schule blühend 
seyn, und gutgebildete Zöglinge liefern, wenn näm- 
lich die Lehrer vortrefflich sind , und durch seltenen 
Eifer und Geschicklichkeit alles zu vergüten wissen; 
Beweise davon findet man in manchen unsrer Städte, 
wo Gymnasien sind. Aber zwingt man jene Lehrer , 
gegen ihren Sinn etwas Neues einzuführen , so wird 
mit der besten Einrichtung jene Schule von Jahr zu 
Jahr mehr verkümmern; thnt man doch nichts gut, 
was man nicht willig thut. Hier besonders das festrna 
lente! Was gut gehet, lasse man so bleiben, nach 
welcher Einrichtung es denn auch gehe; und pro- 
biren Sie etwas Besseres, was glückt, glauben Sie 
mir, allmählig wird jeder, der das Gute will, es 
von selbst verlangen. Etwas anderes ist’s , wenn man 
eine Schule' hier oder da sowohl durch die Lehrer 
als durch die ve» kehrten Einrichtungen zu Grunde 
gehen sieht ; da lege man die Hand an, und führe in’s 
Leben , w r as gut und nützlich befunden ward , da 
verändere man alles ohne Bedenken, mit den Lehrern 
anfangend. 

Und so verliefsen wir endlich, nachdem er die- 
ses noch gesagt hatte, die Gymnasien. Wenn uner- 
achtet unsrer Entwürfe und Einrichtungen noch stets 
auf unsre Hochschulen sehr mittelmäfsige Jünglinge, 
und das in grofser Anzahl, kommen, so mögen wir 
nur bedenken, dafs die Natur ihre besondern Gaben 
wenigen , sehr wenigen geschenkt hat, diese aber, 
. wie klein auch an der Zahl , doch zum Wohlseyn 
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und zur Blüthe der Staaten hinlänglich sind. Doch 
genug von den Gymnasien , wenn nicht schon zu viel. > 


Und nun von den Academien ! sagte ich ; Sie 
bringen mich von selbst darauf ; oder wollen Sie lieber 
zu einer andern Zeit ? — Mein Freund , erwiederte 
er, nach einigem Nachdenken, es ist wunderbar; ist’s 
doch , als ob ich nicht dazu kommen könnte , davon 
zu sprechen. Hundertmal war ich im Begriffe, Ihnen 
meine Gedanken darüber mitzutheilen , aber, haben 
Sie’s nicht bemerkt? immer nahm unser Gespräch, 
sobald wir davon anfingen , eine andere Wendung. 
Sokrates, den wir da nannten, würde es seinem Ge- 
nius zuschreiben, der ihn immer zurück hielt, wenn 
er im Begriffe war, zu weit zu gehen. Einen solchen 
Genius habe ich nun wohl nicht, so viel ich weifs; 
sollte aber doch kein Grund vorhanden seyn , warum 
ich so ungerne dazu schreite? So lange es mir ge- 
denkt, und wo icl^ in meinem Vaterlande und anderswo, 
besonders in Deutschland und Italien, Academien be- 
sucht habe , immer und überall ist es mir vorgekom- 
men , dafs man in der Leitung derselben , zumal wenn 
man Veränderungen darin vornimmt, nicht zu vor- 
sichtig seyn kann. Was Göttingen, das doch nur 
seit einem Jahrhundert dasteht , geworden ist, weifs 
ganz Europa; aber jeder weifs auch, wie die Münch- 
hausen und Brandis jene Universität geleitet haben. 
Sie .waren Mecänaten und regierten weniger, als sie 
leiteten ; ja auch diefs thaten sie eigentlich nicht, 
sondern sie förderten die Sache der Schule und schütz- 
ten sie. Sie beriefen die ersten Männer Deutschlands 
dorthin , und fanden sie , was sie suchten, in Deutsch- 
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land nicht , so suchten sie in unserm Vaterlande und 
sonst wo. Hatten sie dieselben einmal, so bekümmer- 
ten sie sich nun weiter nicht darum, wie sie handeln, 
wie sie lehren, wie sie die Studien fortführen sollten. 
Hatten sie dieses getlian , so hatten sie gerade, was 
sie verlangten , erhalten , und mehr auch nicht , das 
wäre denn freilich sehr wenig gewesen. Aber nein! 
das laisscz faire berücksichtigten sie , und dieses 
überliefsen sie den Männern selbst ; und was geschähe 
nun ? dafs Göttingen in kurzer Zeit unter den älte- 
sten und berühmtesten Academien Deutschlands einen 
der ersten Plätze einnahm, und bis jetzt behielt, und das 
Licht der Kenntnifs und Wissenschaft von hier über die 
ganze gelehrte Welt sich so verbreitete, wie von keiner 
Deutschen Aeademie im vergangenen Jahrhundert. 
Dieses mochte Münchhavsen hoffen , nicht aber er- 
warten, gewifs mit keinen Verordnungen, w'ovon man 
gegenwärtig unaufhörlich spricht, und deren * * * an 
jenem Abende erwähnte, zu Stande bringen. Allein 
was rede ich von Göttingen? Ging es nicht eben so 
mit den ältesten Universitäten Deutschlands, mit denen 
Italiens, zu Bologna, zu Salerno, mit denen in un- 
serm Vaterlande im sechzehnten und siebenzehnten 
Jahrhundert, vornehmlich mit der zu Leyden? Die 
Sache der Künste und Wissenschaften , die Sache der 
Academien liegt aufser dem Gebiete menschlicher 
Ueberlegung und menschlicher Kraft. Den aufspries- 
senden Spröfsling könnt ihr pflegen und versorgen, 
aber ihr macht den Baum nicht wachsen , zu dem 
er sich einstens erheben wird. Man errichtet keine 
\ Academien wie Häuser und Palläste, und meint man 
es zu können , so wird vielleicht die Nachwelt die 
Cabinette und Bibliotheken und Hörsäle bewundern : 
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die Musen aber werden dort nicht wohnen. Freiheit 
verlangen diese , und kommt ihr ihnen mit unzähli- 
gen Bedingungen und Vorschriften und Hemmungen, 
so verlassen sie euch , und lassen sich anderswo hören. 
Und das ist so wahr , mein Freund , dafs die Ge- 
schichte aller Völker und Zeiten es bestätigt. Be- 
geistert von Petrarca und Muretus kam ich vor 
zwanzig Jahren nach Italien und besuchte Rom und 
die ältesten Universitäten, die Sammlungen antiker 
Statuen und Gemälde , die berühmtesten Sitze der 
Künste und Wissenschaften. Die Erinnerung an frühere 
Geschlechter war mir. heilig , und ich sah mich 
manchmal im Jahrhunderte desAugustus und Perikies 
versetzt, aber auch nur in Erinnerungen bestand mein 
Glück. Denn die Freiheit , die es vormals zu so 
herrlichem Flor erhob, hatte Italien verlassen, und 
nun fand ich Einsamkeit, schauerliche, tödlliche Stille 
und Einsamkeit in jenen prachtvollen Gebäuden. Nach 
meinem Vaterlande zurückkehrend, überfiel mich dann 
ein Grauen, als ich vernahm, was man nach und nach 
hier eiuzuführen und vorzuschreiben suchte , und 
niedergeschlagen ging ich durch Leyden , als unter 
Napoleon nachher alles , auf Befehl des Französischen 
Monarchen, eingerichtet worden w r ar. Muts es denn 
so, dachte ich, mit meinem Vaterlande gehen, wie 
es mit Italien gegangen ist , und das so plötzlich ? 
Allein ich bedachte nicht sogleich , dafs wir Ger- 
mannischen Stammes , dafs wir Niederländer sind. 
Es zeigte sich auch bei der Zurückkunft und Wie- 
derherstellung unsers Fürsteugeschlechtes , dafs noch 
Germannisches Blut in unsern Adern fliefst, und wir 
eine Zeit lang gedrückt worden waren , um mit desto 
gröfserer Energie selbstlhätig zu werden. Zeiten und 
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Verhältnisse haben sich bei uns sowohl wie in Italien 
verändert, und was wir gewesen, und wie wir es 
gewesen sind, das und in jener Weise, werden wir 
nicht leicht mehr werden ; der Geist aber unsrer 
Väter beseelt uns noch, auch nach unsern, eben so 
einsichtsvoll entworfenen , als Freiheit und Liberalität 
athmenden Einrichtungen vom Jahre Fünfzehn; und 
gewifs sind unsre Academien mittelt derselben wie- 
der hergestellt, und zur neuen BlUthe gelangt. Freund, 
was sagen Sie dazu? ich möchte es nun aber dabei 
lassen: le mieux est l’ennemi du bien. Ich hätte 
über jenes Gesetz wohl manches zu sagen, uud das 
in bedeutenden Punkten, es ist mir aber in der That, 
als ob ein gewisser Genius mich zurückhielte. Man 
giebt, indem man Fehler wegnimmt, so leicht zu 
neuen Fehlern , und noch von schlimmerer Natur , 
Anlafs. Und haben die Gymnasien einmal ihrem 
Zwecke zu entsprechen angefangeu ; bekommt man 
von denselben keine Kinder, keine ungebildeten Kin- 
der mehr auf die Academie, sondern, dem gröfsten 
und wichtigsten Theile nach , wenigstens fein gebil- 
dete Jünglinge, nur dann verbessern sich die Uebel 
vielleicht von selbst. Ich meine : dieses nur erst 
geprüft und dann gesehen! — Nur noch Zwei Worte, 
sagte ich, und dann gehe ich ; denn ich darf so lange 
nicht bleiben. Welches sind jene in unserm Gesetze? 
-~Mit zwei, drei Worten, war seine Antwort, kön- 
nen Sie dieses wohl fragen, ich aber nicht beant- 
worten. Sie werden sich also gedulden und sich 
wieder setzen müssen. Was ich Ihnen zu sagen 
haben möchte , bestehet mehr im Lassen als im Thun; 
mehr darin, hier und da im Gesetze etwas auszu- 
streichen, als hinzuzufügen; mehr im Zurückrufen 
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gewisser alter, als im Einfuhren neuer Dinge. Dazu 
aber mufs ich Sie auf die Natur und den Endzweck 
des höhern, academischen Unterrichtes hinweisen, 
und auch dieses, wie ich wohl voraussehe, wird mir 
nicht gelingen, wenn wir nicht noch einmal auf die 
ganze natürliche Einrichtung der Gesellschaft we- 
nigstens einen Blick geworfen haben. Die Angele- 
genheit unsers Unterrichtes ist Angelegenheit unsers 
Vaterlandes; der Ruhm und Glanz aber, die Kraft 
und Stütze der guten Regierung unsers Landes hängt 
von unsern Academieu ab ! 

Hier legte ich schon wieder meinen Hut neben 
meinen Stuhl nieder , und horchte mit erneuerter 
Aufmerksamkeit weiter. 


XII 

9. April 1828. - 

Selbsständig mufs eine Nation seyn , so fuhr der 
Greis fort, wenn sie Nation heifsen soll, und das 
kann sie, auch ohne Akademien, werden, wie die 
Geschichte , auch die unsers Vaterlandes , gelehrt 
hat: die Natur wirkt unabhängig von allem, was 
wir thun oder lassen; giebt es aber irgend Anstal- 
ten, wodurch ein Volk selbstständig bleibt, oder es 
mehr und mehr wird, so sind es gewifs die Hoch- 
schulen. Es ist hier der höhere Unterricht , die 
dritte Erziehung , wenn ich mich so ausdrücken darf, 
für solche bestimmt , die nicht nur. durch feinere 
Bildung vor allen, die mit ihnen die erste und zweite 
Erziehung genossen haben, hervorglänzen, sondern 
die auch, indem sie selbstständig in der Gesellschaft 
leben und wirken, Muster für alle andre seyn müsset; 
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für solche , die der Kirche und dem Staate vorstehen 
und sie leiten werden. Durchreiste man vor Alters 
den Osten und Griechenland, so besuchte man be- 
sonders die Tempel, die Heiligthümer der Völker. 
Dort lag ihr Schatz, dort prangten ihre Kunstge- 
bilde, der Ruhm der Nationen. So betrachte ich die 
Universitäten , die durch unser Vaterland , durch n 
die Germannischeu Völker, durch ganz Europa hin 
überall verbreitet sind. Dort liegt eines jeden Volkes 
Schatz, und nicht zum Prunke, sondern zum Nutzen. 
Der wichtigste Theil dieses Volkes , wovon es von 
Zeit zu Zeit seine Lehrer und Vorgänger in der Re- 
ligion, seine Richter, seine Obrigkeiten, seine ge- 
schicktesten , gebildetsten , tüchtigsten Männer in 
allen Fächern menschlicher Keuntnifs und Wissen- 
schaft zu erwarten hat , wird dort herangebildet. Hält 
„ eine Nation ihre Religion hoch , dafs sie nicht in 
Aberglauben und Schwärmerei , oder in fälschlich 
genannte Philosophie entarte ; hält eine Nation Recht 
und Richter hoch, dafs sie ihre wichtigsten Angele- 
genheiten nicht veränderlichen , leichtsinnigen Men- 
schen, nicht blofs Gesefzesgelehrten , und Rechts- 
kundigen, sondern Männern von Charakter, die für 
Recht und Wahrheit felsenfest dastehen, zur Ent- 
scheidung überlasse; hält eine Nation ihre Freiheit 
hoch, dafs ihre constitutionellen Verfassungen und 
Gesetze, gegen wen es auch sey, gehandhabt werden, 
und sie kein Spielzeug der Staatskunst werde, mit 
Einem Worte: hält eine Nation Religion , Recht und 
Freiheit für die Grundpfeiler ihres Sejns , gewifs, 
mein Freund, alsdann werden ihr die Universitäten , 
^lche sie besitzt, nicht gleichgültig seyn. Dort, 
wird sie sagen , dort liegt das Palladium unsrer 


Digitized by Google 



145 

Erhaltung, die Hoffnung unsrer Zukunft, und wird 
sie dem Fremdling) als ihren gröfsten Schatz zeigen, 
und frohlocken , so oft sie , was uns besonders jetzt 
zu Theil wird,' vernimmt , und durch Thaten bestä- 
tigen siehet, dafs es ihrer Regierung, ihrem Fürsten 
um nichts mehr zu tliun ist , als zu bewirken , dafs 
ihre Universitäten dasjenige dem Vaterlande seyen , 
was sie ihm seyn können und seyn müssen. Aber 
dann mufs sie sich auch innig betrüben und entrü- 
sten, so oft sie beschränkte Leute, die, wie *** 
nie eine Academie besucht haben, von Einrichtungen 
und Verordnungen reden hört, welche in der Fran- 
zösischen Zeit alles Licht, das unsre Väter angezündet 
hatten, auszulöschen begriffen waren. 

So sprach der Alte , und ich kann Dir nicht 
beschreiben, mit welchem Feuer und Leben er das 
alles ausdrückte. Nicht leicht konnte ich ihn wieder 
auf meine Frage, was er über unsre gegenwärtigen 
Einrichtungen zu bemerken habe, zurückbringen. Er 
langte, wie wenn er mich nicht verstünde, einen 
Gulden aus der Tasche hervor; sehen Sie, sagte er: 
Hac nitimur , hanc tuemur , ist hier auf der Um- 
schrift zu lesen; das war unserer Väter Spruch ; unter 
dem einen verstanden sie unsere Religion , unter dem 
anderen unsre Freiheit: auf jene stützen wir 
uns; diese schirmen wir. Hat je eine Nation 
sich einen schöneren Denkspruch gewählt ? und hängt 
es nicht von unsern Academien ab , das wir beide 
behaupten. . . . Aber was dann meine Bemerkungen, 

" wonach Sie fragen, betrifft, sagte er nach einigem 
Stillschweigen, so bestehen sie nur darin, dafs mit 
dem besten Bestreben, in der studirenden Jugend 

Selbständigkeit , die diesem Lebensalter ausschließlich 

10 
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eigen ist , zu fördern , hier und da wohl etwas vor- 
kommt, das besser für ein Gymnasium als für Uni- 
versitäten geeignet wäre. Doch vielleicht bleibt dieses 
bei uns und besonders in Belgien , vor der Hand noch 
einigermafsen nothwendig, so lange noch die Gym- 
nasien nicht überall auf einen bessern Fufs gebracht 
sind. Ich sage noch einmal , mit diesen mufs man 
anfangen. Das junge Gewächs mufe sorgfältiger und 
beharrlicher gezogen werden , wenn man Pflanzen und 
Bäume irgend wohin versetzen will, wo sie selbst- 
ständig heranwachsen; dennoch, jenes simpliciter, 
cum laude, und wie heifst es weiter? mufs man ab- 
schaffen, däucht mir. Scholam, möchte ich sagen, 
redolet ; für Studenten wenigstens pafst das nicht, und 
am wenigsten für solche, denen die summihonores in 
ihrem Fache zuerkannt worden sind. Aber auch jene 
bestimmten Vorschriften in allem , so dafs der eignen 
Wahl, der eignen Thätigkeit nichts überlassen wird, 
das streitet mit der Natur des Jünglings, der darum 
das Gymnasium verlassen hat, weil er nun in den 
Stand gesetzt ward , sich selbst in der Selbstständig- 
keit zu üben. Hiermit meine ich jedoch nicht, dafs 
man die Studien ganz frei lassen müsse , wie manche, 
so wie *** wollen, und es in der That zu München 
eingeführt ist; w r eit enfernt ! Unsre Universitäten, 
ich wiederhole es , müssen Hochschulen bleiben , und 
wie hoch , wie freier , wie liberal der Unterricht 
dort auch sey , Schulen müssen sie seyn und bleiben, 
und keine Schulen sind denkbar ohne Ordnung und 
wohlgeregelten Unterricht. Ist es dort die Pflicht 
der Professoren , fleifsig ihre Vorlesungen zu halten, 
Pflicht ist’s nicht weniger, und mehr noch der Stu- 
denten , fleifsig und regelmäfsig sie zu besuchen. 
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Indem man aber alles , Nebenfächer sowohl als Haupt- 
fächer vorschreibt , benimmt man leicht alle Lust 
und sogar die Idee des eignen Studiums. Auf die 
Promotionen möchte ich besonders gehalten wissen. 
Ehemals wurde, nach dem Doctor - Examen , dem 
Candidaten angesagt , ob ihm , zufolge eines gefafsten 
Facultäts -Beschlusses , die Promotion zugestanden 
werde, und, war sie ihm zugestanden, dann, auf 
welche Weise, publice , more majorum, oder blofs 
privatim. Dieses war eine ächt academische Einrich- 
tung, und will man sie gehörig modificiren — die 
Promotion mit dem Hute und allen jenen Ceremonien 
wird wohl niemand zuriickwünschen — will man sie 
aber, sage ich, der Sitte unserer Zeiten anpassen, 
so kann dadurch jene Nacheiferung, die sich aus 
schliefsend für Academien eignet , entstehen ode« 
angefacht werden. Ist doch das Diplom gleichsam 
der Preis , die Krone , welche man am Ende der 
Laufbahn zu erringen sucht, und diese ertheile man 
denn auch nie in ihrer feierlichsten Weise, wenn 
nicht der junge Mann in allen Nebenfächern, beson- 
ders aber in den Hauptfächern , vorzügliche Fort- 
schritte gemacht hat und im Stande ist , nicht nur 
mündlich durch Vertheidigung von Theses, sondern 
vornehmlich durch Schreiben von Disertationen , aus- 
gezeichnete Beweise zu geben. Nicht selten sind 
seit einigen Jahren die Beispiele von Studenten auf 
unsern Hochschulen , die in zwei Facultäten mit Ehre 
promovirt werden ; zu Leyden ist dieses für ausge- 
zeichnete Jünglinge gleichsam Sitte geworden. Für 
solche Zöglinge unsrer Schulen möchte wohl eine 
besondere Ehrenkrone aufgehangen werden , und diese 
so ansehnlich seyn , dafs sie gleichsam ein Recht für 



höhere Stellen gäbe. Manche derselben nehmen auch 
schon Catheder ein, oder stehen auf dem Punkte, 
in die ansehnlichsten Aemter zu kombien. Von we- 
nigen kann man viel , von allen aber nicht das näm- 
liche verlangen , wenn die meisten das , was bei ihnen 
die Hauptsache ist , nicht höchst lückenhaft thun 
sollen . . . Allein allmählig , \tie ich sehe , komme 
ich wieder an’s Bestimmen, Vorschreiben, Verord- 
nen , wozu ich von Natur unfähig bin. Um also bei 
unsern Grundsätzen zu bleiben , man richte mit we- 
nigen Worten , Freund ! unsre Hochschulen so ein , 
dafs der Unterricht nicht jenem Lebensalter , dem 
Jünglinge, dem künftigen Manne, der für die Ge- 
sellschaft und für so hohe, wichtige Verhältnisse in 
derselben herangebildet wird , angemessen , und nicht 
nur liberal sey — das mufs er auch auf Gymnasien 
geyn — sondern ganz zur Förderung höherer Ver- 
edelung, wahrer Selbstständigkeit abzwecke. 

Und hier kamen wir von selbst auf den Gegen- 
stand, von welchem wir unser ganzes Gespräch au- 
gefangen hatten , auf den Unterschied zwischen Gym- 
nasien und Hochschulen. Ich bin weder ein Gelehrter 
noch ein Professor, und darf daher nicht entscheiden, 
wie man in irgend einem Fache auf der Academie 
den Unterricht zu ertheileu habe ; Geschichte aber 
war immer, wie gesagt, mein Lieblings -Studium , 
und darüber , nämlich wie diese auf einer Universität, 
wenigstens wie ganz anders sie dort, als auf einem 
Gymnasium , vorgetragen werden sollte , darüber 
glaube ich einigermafsen urtheilen zu können. Be- 
handelt man sie auf einem Gymnasium philosophisch, 
pragmatisch, so ist nichts ungereimter, nichts un- 
nützer, nichts schädlicher. Die Jugend fafs dieses 
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in jenem Lebensalter noch nicht, nnd, indem sie sich 
einbildet , dafs sie es fasse , versäumt sie die in der 
Geschichte enthaltenen Dinge , worauf die philo- 
sophische Betrachtung beruhen mufs, und ohne von 
Erdkunde , ohne sogar von Geschichte etwas zu 
wissen , spricht 6ie von , ich weifs nicht mit welchem 
Pragmatismus. So nothwendig es aber ist , in jenen 
Schulen von Punkt zu Punkt alles auf der Landkarte 
nachzuweisen, und das Wichtigste genau von Volk 
zu Volk nach der Zeitfolge fortzuschreiten , zu erzäh- 
len und zu wiederholen, so dafs der Knabe sich einen 
Schatz von Kenntnissen sammle : eben so ungereimt 
würde es seyn , den academischen Unterricht auf den 
nämlichen Fufs eifnzurichten, und nicht weiter zu gehen. 
Dann wird der Verstand reif zum Aufsuchen der 
Ursachen , zum Unterscheiden der Ursachen und Ge- 
legenheiten, zum Vergleichen der Völker mit Völkern, 
der Alter mit Altern , des Alterthums mit unserm 
Jahrhundert Dort befriedigt der Lehrer am besten , 
der wie ein Geschichtschreiber erzählt, aber auch 
wie ein Geschichtschreiber , z. B. Polybus , Kritik , 
historische Kritik anwendet , und die Geschichte auf 
das Studium der Wissenschaften, auf Staatskunst, 
auf das Leben und alle menschlichen Dinge pragma- 
tisch einwirken läfst , und sie zu einer Schule der 
Menschenkenntnifs macht , was de Rhoer *) , wie wir 
wissen , hier angefangen hat. Eben so verhält sich’s 
mit allen Fächern des academischen Unterrichtes. 

- ' i 

*) C. W. de Rhoeb , erst Professor der Geschichte , dann der 
Rechtsgelehrtheit zu Utrecht, starb daselbst im Jahre 1821. Der 
Verfasser dieser Briefe hat ihm ein würdiges Denkmal errichtet 
durch eine (holländische) Abhandlung , in der er de Rhoee be- 
sonders als Historiker schildert Utrecht 1821. 

. Amu. d. Ucbers, 
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Seine Art und sein Zweck mufsseyn: nicht nur genau 
alles zu entwickeln, klar und genugsam begreifen zu 
lassen , sondern auch den Geist zur Selbstthätigkeit , 
zum eignen Finden und Urtheilen hinzuleiten , wozu 
das sogenannte Respondiren, ganz etwas anderes als 
seine Lection aufsagen , so höchst nützlich , ja auf 
einer Academie nothwendig ist. Wollen Sie den Sinn 
jenes Lebensalters , um ihm zweckmäfsig zu entspre- 
chen, gut kennen lernen , so sehen Sie nur, wie hier zu 
Lande die Studenten sich selbst zur Selbstständigkeit 
heranüben. Keine Facultät, wo nicht Sodalitia sind, 
wöchentliche Zusammenkünfte junger Leute , die 
dort die gehaltenen Collegien mit einander repetiren. 
Eiuer von ihnen giebt die Fragen auf, auch wohl 
eigne Fragen; die Uebrigen beantworten sie, jeder 
nach der Reihe und alle beurtheilen sie; dann geht 
es an’s Disputiren. Wechselsweise liest man über 
gegebene, zum Fache gehörige Gegenstände, Auf- 
sätze vor , die von allen amicis et sodalibus zu 
Hause recensirt und streng recensirt werden. So die 
Propädeutiken Besonders werden Griechische und 
Lateinische Schriftsteller nicht verabsäumt, und die 
Veteranen erscheinen dort noch dann und wann und 
lesen mit den Xenophon und Cicero ; Juristen ver- 
theidigen Rechtssachen , und jeder nimmt da wirklich 
seinen Sitz im Tribunale. Literatoren (Philologen) 
lesen mit Begeisterung ihre Tragiker , ihre Historiker , 
auch wohl den Platon. Theologen üben sich ir| 
ihrem Studienfache , und so auch die Mediciner. Sie 
werden wohl sagen : wie wissen Sie das alles so genau ? 
Von dem jungen * * habe ich es , der vor einigen 
Jahren die Utrechter Academie verliefs. Bis in’s 
Einzelne hat er mir dieses öfters mitgetlieilt; denn 
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er selbst sprach gerne von jenen Abenden, und ftir 
mich war nichts interessanter. Das heifst, sagteich 
bei mir selbst , selbstständig studiren , und sich für 
die Gesellschaft vorbereiten. Professoren, fügte er 
hinzu, mischen sich da nicht hinein; sie ertheilen 
blos Rath dem, der darum fragt; dort aber sowohl 
wie anderswo giebt es Professoren , die selbst in sol- 
chen, in noch bestehenden Sodalitien gewesen sind, 
und jenen Zusammenkünften und gemeinschaftlichen 
Arbeiten nicht weniger , als den Vorträgen in den 
Collegien ihre Entwickelung zu danken zu haben 
gestehen. Selbstständig mufs man auf den Hochschulen 
studiren lernen , sonst tritt man als Schulknabe, nicht 
als Mann in die Gesellschaft ein. Und wie suchte 
nicht unser Gesetz vom Jahre fünfzehn dieses nicht 
in vielen Bestimmungen und auch in neuen Einrich- 
tungen zu fordern! Ohne einem jeden zu viel zu- 
zumuthen, verlangtes dennoch, beim Verlassen der 
Universität, eine Probeschrift , und finden sich ihrer, 
die sich im Schreiben sowohl wie im Studiren und 
Selbstdenken und Urtheilen geübt haben, so bietet 
es allen , die eine Preisfrage , welche nicht eben zu 
tief, nicht eben zu neu ist, nicht die Begriffe der 
Jünglinge übersteigt, dennoch aber eine Preisfrage , 
vollständig beantworten, eine Ehrenmedaille an. Schöne 
Früchte haben diese äclit academischen Anstalten 
hervorgebracht , und vor Allem auch diese letzte , 
wie unsere Annalen bezeugen ; und wie viel nützlicher 
noch und heilsamer würden sie einwirken , wenn man 
nicht durchgehends allzu jung und zu wenig vorbereitet 
auf die Universität käme ! Dieses verdirbt alles , und 
mufs wohl alles verderben. So siehet man Sodalitien 
von Kindern errichten , die auch so schnell wieder aus 
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einander gehen , als sie angefangen werden ; so neh- 
men sich Kinder, die uoch kei* Thema ohne Fehler» 
machen können, heraus, Preisfragen zu beantworten; 
so entstehen hundert Verkehrtheiten , Mifsbräuclie , 
ja Nachtheile , die der Einrichtung zugeschrieben 
werden, aber einzig jenem Eilen und Antreiben der 
Eltern und Lehrer vorzuwerfen sind. Jene Zusam- 
menkünfte sind so nützlich, Freund! auch ich hielt 
solche zu meiner Zeit mit ; obgleich sie nicht für 
ächtes gründliches Studium eingerichtet waren, so 
bin ich ihnen doch unendlich viel schuldig ; auch 
Freunde habe ich ihnen zu verdanken, und was ist 
das Leben ohne Freundschaft? Mit ihnen von jenen 
Abeuden zu sprechen , war uns nach Jahren noch 
das höchste Vergnügen, ja diejenigen, welche sich 
vor und nach uns in jenem Kreise befunden hatten, 
willkommen waren sie uns sowohl damals als nach- 
* her, sobald sie nur uns das Symbolum nannten. Auch 
dieses ist ein wichtiger Gesichtspunkt , woraus man 
die Universitäten betrachten mufs. Da ist der Ort, 
wo man Freundschaften Fürs ganze Leben anknüpft. 
Das fangt wohl auf Gymnasien an , allein standhafte 
Freundschaft, auf Uebereinstiminung des Herzens und 
Charakters beruhend , wird dort erst angeknüpft ; 
denn da erst fängt man an , einen festen Charakter 
zu bekommen. Und wer lebt unter gebildeten Men- 
schen, der seinem Busenfreunde nicht eben so viel 
für seine Bildung und Veredelung, wie für seinen Le- 
bensgenufs verdanke? Aber auch Verbindungen , die 
auf die ganze Gesellschaft Einflufs haben , macht man 
auf der Academie. Jedes Lustrum verbreiten sich aus 
jenen Schulen der Bildung und Veredelung eine Menge 
junger Männer über das ganze Land , die in sehr yer- 
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schiedenen Beziehungen der Kirche und des Staates 
kommen , und sich weiter, was ihren Beruf als was 
den Abstand des Ortes betrifft, von einander entfer- 
nen , und so werden sie auch mit der Zeit ganz von 
einander getrennt ; einmal aber waren sie zusammen und 
als Studenten gleich, und als Jünglinge vertraulich, 
offenherzig, auf Gemüthsart mehr und Charakter, als 
auf Geburt und Ansehen sehend , und so ward dort 
ein Band gegenseitiger Zuneigung und Hülfeleistung 
geknüpft, das nachher die ganze Gesellschaft, das 
ganze Leben hindurch , nicht nur die Ansehnlichsten 
mit den Geringsten , sondern auch die ersten Männer 
in der Kirche und im Staate fortwährend verbindet. 
Denken Sie einmal nach, was nicht hieraus für’s Va- 
terland entspringen mufs ! In meiner Zeit dachte man 
an alles das wenig , und man konnte nicht daran 
denken ; alles war durch Parteiungen getrennt. Aber 
sehen Sie einmal jetzt durch ganz Deutschland hin, 
sehen Sie in unserm Vaterlande , wie man sich auf 
Academien für Zusammenkünfte nach fünf, sechs 
Jahren verbindet: Sehen Sie in unserm Vaterlande, 
wie Sechziger , Siebziger noch einzuholen suchen, 
was ihnen in ihrer Blüthe und Kraft zu erreichen 
nicht gegönnt war, und die nach zwei, drei Monaten 
hier zusammenzukommen sich anschicken, um sich 
' ihrer Blüthezeit an Leydens Hochschule gegenseitig 
zu erinnern, und nach der Weise der Vorfahren ihre 
Wiedervereinigung auch gottesdienstlich zu feiern. 
So lange hoffe ich noch zu leben ! Der König , 
sagt man, Freund , wird auch dabei gegenwärtig 
seyn ; Er gehört zu den Studenten aus jener Zeit ; 
und van der Palm , höre ich , wird die Rede hal- 
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teil*)! Das möge in die Jahrbücher unsres Reiches 
eingetragen werden : unser König erinnerte sich an 
jenem Tage der Tage seiner Jugend , und befand 
sich zufrieden und glücklich mitten unter seinen 
alten Mitstudenten , und dankte Gott für jenes 
Glück ; es stehe aber auch in den Annalen unsrer 
Academien verzeichnet, damit alle, die unsre Hoch- 
schulen zu Kinderschulen herabsetzen wollen , scham- 
roth werden . Sie sehen hieraus , dafs auch Fürsten 
dort gebildet werden , und sie daher auch für 
Fürstenbildung bestimmt bleiben müssen. 


XIII. 

Wer das Gute will, der suche nur 
dem Bösen % u steuern. 

Zwei hatte die Uhr geschlagen ; allein nachdem der 
Greis einmal des Studentenfestes erwähnt hatte , so 
verlor er sich so ganz in Erinnerungen aus den Tagen 
seiner Jugend , dafs er nun besonders weder an Stunde 
noch Zeit dachte , und es lange dauerte , ehe wir 
wieder auf unsre academischen Einrichtungen zurück- 
kamen. Endlich brachte uns das Wiedersehen seiner 
alten Universitäts-Freunde darauf. Wir werden dort, 
sagte er, die Tage vor vierzig, fünfzig Jahren mit 
den gegenwärtigen vergleichen können. Welch eine 
Veränderung in dieser Zwischenzeit auf unsern Hoch- 
schulen , besonders seit zwölf , dreizehn Jahren ! 
Ich habe Ihnen, fuhr er fort, einige, die gegenwär- 

*) Er hat «ie gehalten, und seitdem iat aie unter dem Titel: 
Redccoermg , ter feestvicrcnde herinnering van den akademischen 
leeftyd; Leyden 1828, im Druck erschienen. Sie wäre wohl werth, 
auch in Deutschland bekannt su werden. — Anm. d. Uebcra. 
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ti ge Verordnung betreffenden Bemerkungen mitge- 
theiit; aber ich halte mehr vom Loben als vom Ta- 
deln , und wissen Sie , was mir so ausnehmend darin 
gefallt? Dieses, dafs sie den Uebertritt von den 
Gymnasien zu den Hochschulen so leicht und ordnungs- 
mäßig gemacht haben , wie ich mich keiner Einrich- 
tung bei irgend einer Nation, die dieses je so bewirkte, 
entsinne. Ich meine, wie Sie wohl von selber be- 
greifen werden , die Errichtung zweier besondern 
Facultäten für die Propaedeutica ; die eine, um Stu- 
denten nicht nur für die Heilkunde , sondern im 
Ganzen für die Wissenschaften vollständig vorzu- 
bereiten; die andre, um einen jeden, welches Fach 
er sich wählen möge, durch den höhern Unterricht 
in der classischen Literatur und Philosophie zweck- 
mäfsig dafür heranzubilden. Ist je eine solche 
Facultät für die Wissenschaften erspriefslich und 
nothwendig gewesen , so ist sie es gewiß vornehmlich 
in diesem Jahrhunderte, das mit Recht das Jahr- 
hundert der Wissenschaften genannt werden darf. 
Aber auch die literärische Facultät, deren Zweck es 
ist , etwas tiefer , als dieses auf dem Gymnasium 
möglich ist, in die Geschichte der Völker und in 
das Alterthum blicken zu lassen , und durch die 
Geschichte der Philosophie, durch’s Lesen* und Er- 
gründen der ersten Philosophen , der ersten Politiker 
des Alterthums, für die rechtsgelehrten und politi- 
schen , und nicht weniger für die theologischen Studien 
zweckmäßig vorzubereiten, wie heilsam muß diese 
auf eine ganze Universität nicht einwirken! Ich habe 
immer alles das Gute und Treffliche, was ich auf 
Deutschen Academien angetroffen, hoch angeschla- 
gen; diesen Uebertritt aber vom Gymnasium zum 
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hohem Unterrichte, und diese Vorbereitung für die 
Hauptfächer desselben vermifste ich überall. Kommt 
jemand, wie grofse Fortschritte er in der alten Li- 
teratur auch gemacht habe, dort auf die Universi- 
tät, so ist’s ihm schwer, einzusehen, wozu das alles 
ihm dienen solle. Die Vorlesungen werden in der 
Muttersprache gegeben ; wozu also seine Fortschritte 
im Latein ? Sogleich schreitet er zu seinem Haupt- 
fache ; in einem Nu ist er Theolog oder Jurist oder 
Mediciner geworden. So grofs ist dieser Sprung, 
und so anstrengend sein neues Studium und seine neue 
Aufgabe, dafs er nun gar bald alles jenes Vorher- 
gehende vergifst, wenigstens keine Möglichkeit findet, 
den vorhergegangenen Unterricht mit dem gegenwär- 
tigen zu verbinden. Kein Wunder! denn die alte 
Literatur hatte ihn versittlicht, aber durch die alte 
Philosophie für die Wissenschaften noch nicht genug 
herangebildet, was erst im academischen Lebensalter 
möglich ist. Ja man möchte sogar fast sagen, alles 
sey dort darauf eingerichtet , den vorhergehenden 
Unterricht nutzlos zu machen. Das Römische Recht, 
— um von meinem Fache insbesondere zu reden — das 
in der Sprache der Römer zu uns gekommen ist, 
und aus dieser Sprache allein tief erforscht werden 
kann, hört man im Deutschen, in eiuer neuern Spra- 
che, vortragen, als dürfe man keiue Vorbereitung, 
ich sage nicht in der ächt classischen Literatur , son- 
dern nicht einmal in der Lateinischen Sprache, bei 
den jungen Zuhörern voraussetzen. Mit berühmten 
Gelehrten in Deutschland , die auch unsre Academien 
kannten, und das Gute, wo es auch zu finden ist, 
bemerkten und anerkannten, habe ich öfters hiervon 
gesprochen. Alle bekannten sie mir , dafs unsere 
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rettet, bafj ftc ihrer ©enoffenfcbaft ba§ weltliche JDber* 
paupt einocrleibte, unb burcp bie Salbung jum bei* 
georbeten £)berpriejter w ei bete. Soul 7 ), 2>aw*to 8 ), 
Salomo 9 ), unb bie folgenben &6nige ,0 *)/ finb bierburcb 
9Rit* Oberhäupter bet Äircbe geworben. 3)er SRittclpunft 
bcä bürgerlichen Staats, unb bet, beS fitd)lid>«tv bie 
Hofburg unb bet Stempel, hatten feitbem ihre Stelle ne* 
ben einanber in ber £auptfiabt, auf bem Scplojjbergt 
Bion. Slucb berjenige Siomiftbe Senfor, ber baS gro^e 
Sühnopfer »errichten follte, ift in ber frühem 3eit ge* 
falbt worben ,ob ). 

^jeroon bie Slnwenbung auf baS grtinfifebe SteidN 
Oie ©eijtlicben barin gefielen fiep noch immer in bet al» 
ten, feit bem Urfprunge beS ßbrijtentbumä btrrftpenben 
^Meinung , als jianben fre ju bet chriflltchen ©laubenbge* 
neffenfdjaft in bemfelben SBerpiltnif , wie etnfl bie ßeoi* 
tifchen ^rieflet ju ber Bfraelitifcpen. Oaper fürnrnt, baf 
oon bet geierlicpfeit ber (Einführung eines löifcpofs in ba# 
21 mt frühzeitig bie Salbung einen wefentlichen SSbeil &u8* 
gemacht bat ll ), unb immer bafür tjl angefebn worben 
Unb bie, an biefer $anblung bnftenbe Sorflellung ift e«, 
auf bie baö ÜReifte anfommt, um bie firchemoberbaupt* 
liebe 2Bürbe bet granfifepen .Könige feit 4 J)tppin richtig 

7) 1 Sum, x. i. — xv. i, 

0) I Sam, XVI. 13. 

9) I Re g g. I. 39. 

10 *) Clenicn* Alex. Slroiri. V. 6. 

10 h ) Varro L, L. I. VJ, c. 9, cd. Speugel p. 264. 
ll) Gregor. Naxianx. orat, V. Colouiae 1690i p. 136. 
ll) Codex de oßirin epiiicoporuiu , seit qnaliter nrdinantnr. Ap. 
Haluz. capitubria, T. II. p. 1371: „tacra nnctione, exem- 
,.plo prophetarum et regum, capita episcopormn unguant“. 
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«ufjufaffen. 83ieljöhtige ©croaltt^ntigfeitcn unb innere 
.Kriege batten biefeä 0?eid) jerruttet, unb ben gefcllfchaff; 
liefen 3uflanb faß oufgelofet. Da ßonben enblich fürß« 
tid)e SWacbtbaber auf, mit ©inn für ©taat&funß, 9Je<ht$» 
pflege unb öffentliches > bie an ba6 2Berf gingen, 
beibe in einanber oerßodjtene, ober febr »erfallene 83er* 
waltungen, bie bürgerliche unb bie firebliche, wiebet h«* 
jußellen. Durch bie Slrbeitcn ^ippinS, feines SruberS 
Jtarlmann, unb feines berühmten ©oßnö Äarl, iß baö 
fireblicbe ©ebüube äußerlich faß unoeränbert nach bem 
, alten 9(iß wicber aufgeführt, im Snnern aber »ollßan* 
biget, unb eigenthümlich, nach ben goberungen ber 3eit, 
ber Bünber unb SSSlfcr, auSgebauet worben. 

©roßen Sinfluß barauf hat ber Angelfachfe SBinfrieb 
gehabt, burch bie 83erehrung für Stom, in ber er, gleich 
ben meißen feiner BanbeSgenoffen , erjogen war. ©eiten 
hat ein SRann, waS er für gut er!annt, fo unermüblid; 
unb mit foldjer Aufopferung beförbert, unb folgen STOuth 
bewiefen, bafür $u ßerben, wie ber begeißerte Sßinfrieb, 
nur genannt SonifaciuS. 2(IS eifriges Sttitglicb bet An* 
gelfächftfchen .Kirche, bie, alö Tochter ber Stomifdjcn , Weil)* 
renb beS SeßanbeS biefer Keinen ©taaten immer in unter* 
georbnetem 83crhältniß jur Sftutter geßanben, fleütc er ba$ 
neue Banb, ba§ er bem @hriß«nthum int nörblid)en Dcutfd)* 
lanb gewann, foglcid) unter bie $errfd)aft bcö SifcbofS 
ber 3Ruttcrfirche. 9?iemanb »or ihm hat, außer ben Sio* 
mifchen S3ifd>6fen felbß, fotdjeS ©ewid)t auf biefe mutter* 
firchlidje Roheit gelegt, Stiemanb fo barauf hingearbeitet, 
fie neben ber lanbe§h«rlichen Jlirdjengewalt anf^urichten. 
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weg ist das Ansehen, weg die Idee sogar eines Se- 
nates , und aus eurer Hochschule wird in der That 
bald nicht mehr als eine Schule werden. Es fehlt 
den Menschen nicht an guten Absichten und Zwecken, 
aber an Einsicht in die Sache. So sagt man — und 
wie lange und oft haben wir’s nicht schon gehört — ! 
dafs wir zu viel Academien hätten und dafs — geben 
Sie wohl Acht — dafs diese für das Land zu kost- 
spielig seyen. Soll man denn die Zahl der Aca- 
demien nach der Ausdehnung des Grundbezirkes und 
nach der Bevölkerung eines Landes berechnen? Wie 
viele m&fste dann nicht Rufsland haben, wenn man 
uns auch nur Eine übrig liefse! Berücksichtigt man 
die Finanzen nicht , so gehet ein Staat zu Grunde ; 
eben so gewifs aber gehet ein Staat zu Grunde ; wenn 
man alles finanziell macht. Den ganzen Unterricht 
hat man uuter Napoleon aus einem finanziellen Ge- 
sichtspunkte , als etwas sich selbst Erhaltendes, zu 
betrachten angefangen, so dafs von den Einkünften 
der Schüler die Kosten dafür gelöst werden sollten. 
Das glückte nicht , wie wir wissen , und kein Wun- 
der! So lange es die Forderung bleibt: Geld für 
Geld, geht’s der Schatzkammer gut , und hierauf 
bauet man ein festes finanzielles System; fordert man 
aber Geld für Tugend : Vermögende und Gebildete 
werden es herbeischaffen , die Nation aber im Allge- 
meinen ? — bald wird man virtus post nummos 
sehen, die Schulen werden verlassen, und die Un- 
kosten von allem fallen endlich fast ganz auf Rech- 
nung des Landes. Es ist eine vortrefflliche , eine höchst 
nützliche nothwendige Wissenschaft, die Staatsökono- 
mie ; aber soll sie dem Staate wahrhaft erspriefslich seyn, 
so darf sie ihre Grenzen nicht überschreiten , sich auf 
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Dinge nicht erstrecken, die nicht mehr wirthschaft- 
lichjsind, sondern sie mufs Ockonomie bleiben. Maii- 
chen Hausvater hört man sagen : „meine Sachen erhalte 
ich in Ordnung und kein Pfennig darf verschwendet 
werden , aber, was meine Kinder betrifft , ich würde 
mich ausziehen , um ihnen eine gute Erziehung zu 
geben.“ Das ist Sprache , die dem Herzen wohl 
thut; und so geht’s mit Staaten. Kein Geld macht 
eine Nation reich, keine Ausgaben arm; aber giebt 
man ihr eine gute Erziehung, damit sie Betriebsam- 
keit und Kenntnifs und vorzügliche Geschicklichkeiten 
mit Charakter besitze , dann ist’s nicht zu berechnen, 
was die Ausgaben eintragen ; Tausend Procent ! gleich- 
wie es ebenfalls nicht zu berechnen ist , wie arm 
und verdorben ein Volk werden mufs , dessen Er- 
ziehung man aus Kargheit und verkehrter Berech- 
nung verwahrloset. So sprechen unsre hochweisen 
Oekonomen; allein 'so denkt und rechnet, so handelt 
unsre Regierung, und an ihrer Spitze unser König. 
Wie viele Gelder wurden nicht schon in diesen drei- 
zehn, vierzehn Jahren auf unser Schulwesen , beson- 
ders auf unsre Universitäten verwendet ? — Noch 
einmal : an Eiusicht in die Sache fehlt es den Menschen 
mehr, als an gutem Willen; sähen sie das wahre 
Interesse des Landes etwas tiefer ein , ganz anders 
würden sie vom öffentlichen Unterrichte denken und 
reden. Man hört Politiker beständig vom Zwecke 
des Staates reden , und nicht ohne Grund ; denn 
nichts ist in der ganzen Staatskunst von höherem 
Belange. Bei vielen aber beschränkt sich jener Zweck 
auf die Blüthe des Staates, wie man es nennt, d. h. 
auf die allgemeine Wohlhabenheit. Dieser Zweck 
kann mir nun nicht gefallen ; denn aus Menschen 
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bestehen die Staaten , und des Menschen Bestimm 
mung wird man doch nicht darin setzen , dafs er 
wohlhabend , reich und vermögend sey ? Andre sagen, 
und das gefallt mir besser: der Zweck ist einfach 
dieser, dafs einem jeden Individuum seine individuelle 
Freiheit im Denken und Handeln gesichert werde; 
ohne dieses kann keine Thätigkeit , keine Betriebsam- 
keit, auch keine Wohlhabenheit im Staate seyn. Gut 
gesehen , aber nicht gut ausgedrückt ! Das ist der 
Zweck der Gesetzgebung , nicht aber der des Staa- 
tes. Diesem ist dieses vielmehr Mittel oder noth- 
wendige Bedingung, einen Zweck zu erreichen, als 
der Zweck, die Bestimmung selbst; und betrachtet 
man auch den Staat als einen gegenseitigen Bürger- 
Verein , so kann dennoch die Absicht eines solchen 
Vereines nicht so eingeschränkt seyn. Viel höher, 
Freund , ist der Zweck des Staates , und über alle Ge- 
setzgebung erhaben; er ist dieser: dafs der Staat, 
so wie jeder Mensch , das werde , was er seyn soll , 
und dieses ist, zuerst, wer kann’s läugnen? dafs er 
gut, vernünftig, sittlich, und dadurch selbstständig 
werde uud bleibe; alles Uebrige ist entweder Mittel 
dazu, oder Folge davon. Und fragt man, wie jener 
Zweck zu erreichen sey? er ist, wie ich gesagt habe, 
über alle Gesetzgebung erhaben ; denn Gesetze kön- 
nen mir nicht vorschreiben , wie ich leben und handeln 
soll, oder, weg ist meine individuelle Freiheit ; sie 
sollen mir nur jene Freiheit verbürgen ; der Staat aber, 
der Staat selbst , mufs aus und durch sich selbst 
jener hohen Bestimmung Genüge leisten, und dafs _ 
wohl hauptsächlich durch Leitung und Förderung 
des öffentlichen Unterrichtes , jenes allgewaltigen 
Mittels zur Förderung und Befestigung der Sittlichkeit 
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einer Nation. Ich verstehe hier unter dem Staate 
zuerst die Regierung desselben , wie sie auch zusam- 
mengesetzt 6eyn möge , zugleich aber die Nation 
selbst , worin jeder , der dem Guten vorstehen kann, 
dieses freiwillig thun sollte, wie es bei uns bis zum 
heutigen Tage statt gefunden hat, und fortwährend 
statt finden wird , wenn man nur jene freiwilligen 
Bemühungen so vieler, der Schulaufseher vornehm- 
lich , fördert und unterstützt , und durch keine neuen 
Mafsregeln , die jedermann zuwider sind , hindert. 
Wo auf diese Weise der Unterricht sowohl den Ein- 
wohnern selbst, als der Regierung am Herzen liegt, 
w r o er gegen allen schädlichen , sittenverderbenden 
Einfluß geschirmt wird ; und wo von Landes wegen 
dafür keine Gelder geschont werden, da, sage ich, 
bestrebt sich der Staat , seinem Zwecke , seiner 
hohen Bestimmung Genüge zu leisten ; und , ist 
die Nation in ihrer Anlage gut , bringen die Gesetze 
auch einen jeden in den Stand, frei und ungehindert, 
alles , was er fürs Gute vermag, zu thun, dann füge 
ich hinzu : glücklich die , welche Bürger dieses 

Staates sind; in diesem kann man zur Blülhe und 
Wohlhabenheit auf die rechte Weise gelungen ! 
Sehen Sie da Grundsätze, Freund, aus der alten, 
acht Griechischen Staatskunst entlehnt, und Grund- 
sätze zugleich , wornach unsre schlichten Vorfahren, 
ohne vom Zwecke des Staates viel zu reden , han- 
delten, als das Land bei uns den Academien, und 
jede Stadt den Gymnasien und niederen Schulen alles 
reichlich spendete. Was wufste aber Napoleon , was 
wissen die Leute davon , die Staaten für Maschinen 
halten , und nichts thun , als rechnen , um nur zu 
machen , dafs die Staatsbillanz gut ausschlage ; und 
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die nicht einmal eine Ahnung davon haben , dafs sitt- 
liche Kräfte in einer Nation liegen, welche, wenn man ihr 
zur rechten Blüthe verhelfen, sie, zu Macht und An- 
sehen bringen , ja, sie reich machen will, zuerst an- 
geregt und in Thätigkeit gebracht werden müssen. 
Eingeschränktheit und Unverstand in allen jenen Be- 
rechnungen! „Warum, fragte mich einmal jemand , 
mit der Landkarte vor sich , fünf Acadeinien in einem 
so kleinen Ländchen ? Und Utrecht, sehen Sie ein- 
mal , wie nahe bei Leyden ! und warum , bei dem 
Auwachse des Grundbezirks und der Aufhebung von 
zwei, drei neue errichtet?“ „Warum? fragen Sie, 
sagte ich: weil es kein Land in der Welt giebt, wo 
so viel Anlage, so viel Trieb nach Kenntnifs und 
Wissenschaft ist , als in diesem kleinen , auf der 
Weltkarte kaum sichtbaren Ländchen , und darum 
waren hier Academien ein gröfseres Bedürfnifs , als 
in Siberien und der Tartarei. Warum ? fragen Sie — 
Weil hier ein Wettstreit war Aller mit Allen , um 
sich Gelehrtenruhm zu erwerben , und darum ruhete 
keiner unsrer Provinzen , bis sie das Mögliche gethan 
hatte , nicht eine Stadt , sondern eine Academie zu 
haben, und bis sie ein Gymnasium errichtet hatte. 
Und was die Unkosten unsrer Universitäten anbe- 
langt, nehmen Sie sagte ich, Ihr Rechenbuch, und 
schreiben Sie unter die Rubrik Einnahme, die bei 
Ihnen nicht eingetragen ist: Utrecht ; neulich 

ganz freiwillig, zehntausend Gulden zum Ankäufe 
physischer Instrumente und aus Hochachtung gegen 
einen der Professoren , der für sich selbst nichts 
verlangte, sondern alles für das Fach, dem er lebt*). 

*) G. Moll , ein ausgezeichneter Physiker der Utreclitcr Uni- 
versität. Anm. des Uebcrs. 
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So handelt jene Stadt, und so ist es auf jener Aca- 
demieund sonst, wie ich glaube, auch gebräuchlich, 
dafs Curatoren und Professoren Büchergeschenke der 
Bibliothek verehren, auch Bürger der Stadt dann 
und wann über Eintausend Gulden den Bibliothekar 
disponiren lassen. Und dann , schreiben Sie auf: 
Gend; drei Tonnen Goldes , sage: dreimal hun- 
dertausend Gulden, welche die Stadt aus eigener 
Bewegung anhot , um eine Acadcmie , die ihrer 
würdig wäre , errichten zu helfen. Das , däucht 
mir, beweiset, dafs noch Trieb für Künste und Wis- 
senschaften in unserm Laude ist, und wir der Aca- 
demien , und vieler Academien würdig sind.“ Aus 
allen Beweisen der Art ersieht man , welches die 
natürliche Anlage unsrer Nation , und welches der 
Geist unsrer Zeiten sey; jene Financier aber, blind 
sind sie dafür , und mit ihrem Oeconomisiren wür- , 
den sie uns am Ende in Unwissenheit und Armuth 
zurückbringen. Ach, Freund, lassen Sie mich endi- 
gen! es nicht auszuhalten. Noch ärger als alles dieses 
ist das : ich habe so etwas von einer neuen academi- 
schen Zucht reden hören , die auf geheime Polizei , 
auf die Aufhebung aller Freiheit , aller Idee der 
Freiheit unsrer Studenten hinauslaufen würde. Wie 
würde man sich da täuschen! Sittenverderben würde 
daraus entspringen, wie aus allen dergleichen Mafs- 
regeln , die aus Klöstern entsprungen sind. Die Ver- 
nunft, sagen die Alten, soll, sobald sie Kraft be- 
kommen hat, den Menschen leiten und wahren, und 
dazu mufs man sie zeitig üben und stärken. Dieses 
wende ich auf das sittliche Zügeln der academischen 
Jugend an. Lafst sie nicht auf allen Wegen und 
Stegen, vielleicht in ihren Wohnungen belauern; sie 
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werden euch mit all eurer Verschmitzheit noch ztt 
verschmitzt seyn , und ihr werdet hinterlistige , 
schlaue Sclaveu, statt freie Bürger der freien Nieder- 
lande, daraus machen. Nein ! In den Kiuderschulen und 
Gymnasien halte man ein wachsames Auge auf die 
Sitten; auf den Universitäten lasse kein Professor 
keine Gelegenheit unbenutzt , um auf die Sittlichkeit 
seiner Zuhörer einzuwirken; das kann ein jeder, das 
mufs ein jeder. Derjenige ist kein Mediziner, ist 
kein Jurist, der, wie geschickt auch in seinem Fa- 
che, dasselbe nicht aus sittlichen Grundsätzen in der 
Gesellschaft betreibt; jeder, von welcher Facultät 
er auch sey, höre die Vorlesungen der Moral, und 
die Moral werde so vorgetragen , dafs alle von selbst 
zu ihr hinströmen, wie in Deutschland der Fall war, 
als Gellert Moral lehrte, und es bei uns noch der 
Fall ist, wo die Moral auf das Leben und die Sitt- 
lichkeit angewandt wird; auch mögen Prediger, be- 
sonders Professoren der Gottesgelahrtheit, jeden Ruhe- 
tag den religiösen Sinn in unsrer Jugend beleben 
und nähren, und auf eine, Tür jenes Lebensalter ge- 
eignete Weise , was auch bei uns geschieht; das 
würde ich zügeln nennen , wie es auf Academien 
für Studenten passend ist ; sie müssen selbst den 
Zügel in die Hände nehmen lernen , um sich selbst 
zu leiten, und selbstständige Wesen zu werden, und 
als solche die ersten Posten in der Gesellschaft zu 
bekleiden. Ferner , Freund , wird auf unsern Aca- 
demien nicht durchgehends die innigste Anhänglich- 
keit der Studenten an Professoren gefunden ? Können 
Professoren dadurch besonders nicht auf ihre Zöglinge 
einen vielvermögenden sittlichen Einflufs haben ? Und 
suchen sie auf diejenigen insonderheit, die bei den 
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ihrigen in einigem Vertrauen und Ansehen stehen, 
einzuwirken , wie vielem Bösen können sie nicht da- 
durch wehren, wie viel Gutes dadurch nicht stiften! 
und endlich, was Mulhwille, Ueppigkeit, Unord- 
nungen aller Art betrifft, so hat ja nach dem Ge- 
setze jeder Senat eine grofse Macht, und findet sich 
eine Pest der Academien , so verbanne man solche ohne 
weiters; alle Wohldenkende werden es gut heifsen, 
und ihre Lehrer dafür desto höher achten. Ferner 
thue die Polizei, was ihre Pflicht ihr gebietet, und 
darunter verstehe ich nicht nur , dafs sie diejenigen, 
die Böses verübt haben, aufgreifen und in Verwahrung 
bringe, sondern dafs sie vor Allem soviel wie mög- 
lich aufmerksam sey, und zuvorkomme, damit gar 
kein Böses geschehe. TJeberall ist das Pflicht der 
Polizei , besonders aber in Universitäts-Städten. 


XIV. 

13. April 1828. 

Was mag es denn doch wohl an jenem Abende 
gewesen seyn , frage ich noch beständig mich selbst, 
was mich an des Mannes Rede so fesselte? Schulen 
sind wichtige Gegenstände der Unterhaltung ; wie 
oftmals aber sprach ich davon mit andern , ohne mit 
so viel Interesse und Vergnügen darüber nachzusin- 
nen und davon zu sprechen! Kam’s daher, weil wir 
das Vaterland und seine heiligsten Angelegenheiten 
stets vor Augen hatten? Habe ich aber bei derglei- 
chen Betrachtungen und Gesprächen je mein Vater- 
land aus dem Auge verloren? Ich meine es gefunden 
zu haben , mein Freund , und , ob ich es schon genannt 
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habe; jetzt erst fange ich es an einzusehen. Es kam 
daher, glaube ich, dafswir, mitten im Sprechen vom 
VaterUiide und den Schulen , den Menschen stets zu 
unserm Hauptgegenstande machten. Denn denke ich 
hierüber unser ganzes Gespräch nach , wie wir mit 
den Kindershulen anfingen , von dort zu den Gymnasien 
Fortschritten , und so endlich an den hohem Unter- 
richt kamen; war es denn bei dieser ganzen Unter- 
haltung nicht der Mensch , der in den verschiedenen 
Lebensaltern unsre Aufmerksamkeit beschäftigte ? und 
was ist, nach Pope, für den Menschen wichtiger, 
als der Mensch selbst? besonders wenn man seine 
ganze Entwickelung , vom Anfänge an , und den Sinn 
jedes seiner Lebensalter zu beobachten sucht, und 
ganz besonders , wenn man auf seine sittliche Entr 
Wickelung sowohl, w 7 ie auf seine geistige die Aufmerk- 
samkeit richtet. Ist es doch hauptsächlich , dafs er 
sich als sittliches Wesen, Mensch zu seyn, zeigt. 

Ich habe Dir von diesem Gespräche noch das 
eine und das andre zu melden ; denn wichtige Puiikte 
berührten wir noch , besonders die Einrichtungen 
unsrer südlichen Hochschulen. Gestern alter hatte ich 
von Neuem wieder eine Unterhaltung mit dem Greise, 
und zwar am frühen Morgen im Walde*). Zu wichtig 
ist dieselbe gewesen , um ganz davon zu schweigen , 
zumal, da es zum Verständnisse alles Vorhergehenden 
dienen kann, und es gerade diesen erhabenen Gegen^ 
stand der Betrachtung, die Sittlichkeit und sittliche 
Selbstständigkeit und Vervollkommnung des Men- 
schen betraf. 


*) Es sind hier jene schönen Spaziergänge , ganz nahe an dem 
Haag, gemeint, wo sich Natur und Kunst auf’s lieblichste ver- 
einigt haben. Anin. des Hebers. 
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Sie sind , sagte er , wegen unsrer Academiei be- 
sorgt, — während wir am Weiher bei’m Frühstück 
saften ; es wareine herzliche Morgenstunde! — Sie sind 
wegen unsrer Academien besorgt , wenn wir unsre 
Jünglinge dort selbstständig leben und handeln leh- 
ren; was verstehen Sie aber unter Selbstständig- 
keit? — Freiheit, antwortete ich, Unabhängigkeit, 
oder lieber Selbstgenügsamkeit ; und dieses heifst bei 
jungen Leuten eigne Kraft , ohne der Hülfe zu be- 
dürfen, und so machen sie sich weder aus Lehrern 
noch Obrigkeit etwas , und leben auf eigne Hand hin. 
Sehen Sie, worauf dieses hinauslaufen mufs! Halten 
Sie ein , sagte er , sie machen mich zittern. Wenn 
Sie dieses unter Selbstständigkeit verstehen , dann 
nehme ich alles zurück , was ich von dem Jünglinge 
und dem Universitäts-Leben neulich an jenem Abende 
oder in jener Nacht gesagt habe. Gerade aber da- 
gegen , gegen jenen Leichtsinn , Eigendünkel , gegen 
jenes tolle Fortrennen wollte ich wachen; und dazu 
bediente ich mich des Wortes in unsrer Sprache, 
das das Fördern in sittlicher Festigkeit so eigen- 
thümlich ausdrückt. Nicht wahr , es kommt doch 
bei diesem Fördern auf Grundsätze an , und ohne 
feste Grundsätze giebt’s keine Selbstständigkeit ? Sie 
reden von Unabhängigkeit: dieses ist ein Wort aus 
den Zeiten der Umwälzungen ; Freiheit und Unab- 
hängigkeit hörte man damals durch ganz Europa, und 
im eigentlichen Sinn pafst das mehr für Räuber- 
banden , als für gebildete Gesellschaften , worin ohne 
gegenseitige Abhängigkeit kein Band , das Alles und 
Alle zusammen verbindet , denkbar ist. Besser ist 
noch Selbstgenügsamkeit ; aber auch diese sondert 
uns von Allen und Allem ab , und macht uns zu 
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ideellen Wesen oder gefühllosen Bildern , wie sie uns 
die Stoische Philosophie in Beispielen sowohl, wie 
in Systemen, hat sehen lassen. Das ist Selbststän- 
digkeit der Bildsäulen , nicht aber der Menschen. 
Was diese, was menschliche Selbstständigkeit sey, 
habe ich durch dasLesen der Schriften von Hemsterhuis 
und besonders aus seinem Umgänge und meinem eig- 
nen Nachdenken gelernt. Mit Liebe ist sie und Freund- 
schaft und Theilnahme an allen menschlichen Dingen 
verbunden, und ist also weit entfernt, unabhängig 
oder sich selbst genügend zu seyn. Ja , aus Liehe 
und Freudschaft, aus dem Gesellschaftlichen selbst, 
ziehet sie ihre Nahrung und Kraft. — Das war mir 
dunkel , wie sehr es mir auch gefiel ; doch bald 
wurde es, mir hell und begreiflich. 

Voll Hafsund Neid und Zwietracht, fuhr er fort, 
ist zu allen Zeiten die menschliche Gesellschaft gewe- 
sen ; der Mensch aber ist von Natur für Liebe empfäng- 
lich und zur Gegenliebe geneigt. Sein ganzer Lebenslauf 
ist gleichsam nur Fortgang von Liebe zu Liebe , und 
ohne sie wäre es ihm unmöglich , sich zum ^Zwecke 
seiner Bestimmung: zur sittlichen Vervollkommnung 
zu erheben. Als Kind ist er mit Eltern und Ver- 
wandten , als Knabe mit Lehrern und Spielkameraden, 
als Jüngling und Mann mit seinem Busenfreunde » 
mit seiner Gattin, seinem andern Ich, in Liebe ver- 
bunden ; ja dem Greise macht die Liebe zu Kindern 
und Kindeskindern noch aufleben. So will es die 
Natur , und das ist kein unabhängiges , kein selbst- 
genügendes Seyn; es sind allzumal Bande, die uns 
alle Freiheit zu rauben scheinen. Und dennoch, wer 
will’s läugnen? Liebe entwickelt ein Kraftgefühl in 
uns , das uns Allem trotzen läfst. Machen Sie nur 
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die Probe. Alles wird das Kind gelassen anhören , 
aber wenn man Böses von seinem Vater spricht, ge- 
ben Sie Acht , Sie werden 6ehen , wie es Säe anblickt, 
wie ihm die Augen glühen, und was in seiner Seele 
vorgehet. Eben so der Knabe, der Jüngling, wenn 
man von seinen Lehrern oder seinem Pylades mit 
Verachtung spricht, und vorzüglich der reife Jüng- 
ling, der Mann in seiner Blüthe, wenn jemand es 
wagen sollte, sie zu lästern, mit der er sich für’s 
Leben verbunden hat. Hat man ihn zuvor auch al- 
les gleichgültig anhören sehen, so werden Sie nun 
bemerken, was Liebe vermag, und wie sie den Träg- 
sten , den Gefühllosesten sogar, in einem Augenblicke 
zum Helden, zum Rächer der gelästerten Unschuld 
gemacht hat. Der Mensch kommt nicht auf die Welt, 
um sich auf seinem Wege stofsen und quälen und 
beleidigen zu lassen , oder kaltblütig anzusehen , wie 
man andere mifshandelt; selbstständig soll er leben, 
und dazu setzt ihn Liebe in Stand. Schwach ist, mit 
dem unsrigen verglichen , das andre Geschlecht. Ge- 
ben Sie aber einmal auf die Mutter acht, der man 
ihr Kind geraubt hat. Wäre sie auch das schwächste 
aller Weiber , plötzlich hat sie Kraft , unwidersteh- 
liche Kraft bekommen , und keine Gefahr ist so grofs, 
in die sie sich nicht wagt , um ihr Kind wieder zu 
erhalten, und es an ihren Busen zu drücken; und 
wer sähe das , ohne dafs er , wenn er nicht von Stein 
ist , sich ihrer annehme ? Jene eiskalten Philosophen , 
die den Menschen von der Gesellschaft und allen 
seinen Umgebungen absondern , damit er sich frei 
fühlen möge, sie haben keinen Begriff davon, was 
Freiheit sey. Ich kenne keine Freiheit , die nicht 
selbstständig ist, aber auch keine Selbstständigkeit, 
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die nicht von Jugend auf allmählig durch Eltern- 
liebe , durch Freundschaft, durch Liebe Kraft bekom- 
men habe. Durch alle diese Gefühle wird Ehrfurcht 
gegen Gott, Liebe gegen das Vaterland, Trieb für 
die Menschheit in unserm Herzen erhöhet und ver- 
edelt , und mitten in der Gesellschaft , durch den 
Umgang mit andern, indem man andre in den Grund- 
sätzen des Guten und Edeln stärkt, und indem man 
von ihnen gegenseitig im Guten und Edeln gestärkt 
wird , darin ist es, wo Selbstständigkeit, wahre Selbst- 
ständigkeit entstehet. Sehen Sie, Freund! die ganze 
Natur hier rings um uns her : ist hier nicht alles 
gegenseitige Thätigkeit, gegenseitiges Nähren und 
Genährtwerden? Hat nicht jene Eiche da vor uns 
vielleicht seit mehr als einem Jahrhunderte bestän- 
dig beim Veijüngen der Natur aus Allem Kraft ein- 
gesogen , um zu wachsen , sich hoch zu erheben , 
ihre Zweige auszubreiten , weit umher alles zu über- 
schatten ? und sollte sie ohne die Sonne dort drü- 
ben wohl das, was 6ie jetzt ist, geworden seyn, so 
selbstständig , wie sie jetzt dastehet, geworden seyn? 
Die Sonne in der Natur , Freund! ist das Bild 
der Liebe in der sittlichen Welt. Merken Sie nun, 
was ich mit Selbstständigkeit meine? — Ganz voll- 
kommen , sagte ich , merke und begreife ich es. * — 
Wie dann aber, fuhr er fort, sollten Sie, wenn wir 
dieses Selbstständigkeit nennen , noch etwas dagegen 
haben , wenn wir die Jugend auf den Hochschulen 
selbstständig leben und handeln lehrten ? — Gewifs 
nicht, war meine Antwort , wenn sie gut vorbereitet 
und mit Grundsätzen der Religion und Sittlichkeit 
dorthin kommt. — Recht so, entgegnete er; auf die 
Grundsätze , die bei uns gleichsam Wurzel gefafst 
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haben müssen , kommt’s an, wenn wir feststehen sol- 
len , und darum liegt für die höhere Bildung an der 
zweckmäfsigen Richtung des früheren Unterrichtes so 
unendlich viel Allein haben Sie wohl zuweilen da- 
rüber nachgedacht, Freund! w-ie der Mensch zu die- 
sen Grundsätzen kommt ? Durch Natur und Anlage, 
werden Sie sagen ; durch Eltern und Lehrer ; indem 
er Bücher lieset, und Beispiele nachahmt ; mufs aber 
nicht noch etwas hinzukommen? — Worauf deuten 
Sie hin? fragte ich. — Auf Liebe, war seine Ant- 
wort. Erinnern Sie sich aus Ihrem Lebenslaufe , oder 
6ehen Sie es an Kindern und Säuglingen , wie der 
Mensch von seiner Geburt an zur Festigkeit in Grund- 
sätzen allmählig gelangt, und wie Liebe darauf hin- 
wirkt. Was Liebe in der sittlichen Welt ist und ver- 
mag, das läfst sich nicht beschreiben. Beides, dafs 
man dort feststehet , wie die Eichen , die Orkane aus- 
halten, und dafs man Kraft in sich entwickelt und 
wächst und aufblühet in sittlicher Selbstständigkeit 
und Vervollkommnung , das eine sowohl wie das 
andere haben wir der Liebe und ihrem Einflüsse zu 
verdanken. Sehen Sie nur einmal, und folgen Sie 
mir; es wird uns die Entwickelung des Menschen 
ganz übersehen lassen , und zur Betrachtung des aca- 
demischen Lebens, jenes Zeitraumes unsers Lebens, 
worin Freundschaft , innige Freundschaft uns für und 
durch andere leben liefs , vielleicht uns wichtige Ge- 
sichtspunkte darbieten. 

Mit Liebe einpfieng man uns bei unserm Ein- 
tritte ins Leben , und so ward bei uns Gegenliebe, 
der Anfang aller unsrer Fortstchritte in Gottesfurcht 
und Tugend, angeregt. Unsre erste Schule war das 
elterliche Haus, ein kleiner Kreis, aber unsre Welt 
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in der Kindheit Dort hatte die Mutter nicht aufge- 
hört , das Kind an ihrem Busen zu liebeln und zu liebt 
kosen , bis es endlich sie anzulächeln und zu um- 
armen begann, und es dem Vater sowohl wie ihr 
und allen Verwandten und Hausgenossen Gegenliebe 
bewies ; und so ward uns denn Liebe in jener kleinen 
Welt der Kindheit das Leben unsers Lebens. Hätte 
sie uns nicht für Alle jene und für die Eltern in- 
sonderheit beseelt , wie hätten wir diese hochschätzen 
und ihnen nachzuahmen gelernt? Wer uns gleich- 
gültig ist, hat keinen Einflufs auf uns: wen wir aber 
lieben , den schätzen wir hoch , und Wen wir hoch- 
schätzen und bewundern, dem wollen wir so gerne 
ähnlich werden. Ich begreife nicht , wie der Mensch 
dem Stande der Wesenlosigkeit, worin er ursprüng- 
lich ist, sich ofyne Liebe entwinden sollte ; diese aber 
war es , die uns die Zärtlichkeit und Sorge der Mut- 
ter erwiedern , das Ansehen des Vaters ehren , die 
Ermahnungen und Bestrafungen von beiden zu Her- 
zen nehmen , und , indem wir beide verehrten , zum 
erstenmale uns ein Vorgefühl eines guten, weisen 
und allmächtigen Wesens erhalten liefs , das uns in 
dem Bilde eines Vaters vor der Seele zu schweben 
begann. Und ging das alles nicht mit Demuth, ver- 
bunden mit Glauben und Vertrauen, mit Pflichtge- 
fühl nicht nur, sondern auch mit dem Trieb, ihnen 
nachzufolgen , und ihnen sowohl , wie allen Guten 
und Weisen, besonders dem Wesen aller Wesen, 
ähnlich zu werden? Entsprofs nicht so allmählig 
Gottesfurcht in unserm Gemüthe, und mit Gottes- 
furcht Liebe für das Gnte und Edle , für Tugend 
und Gerechtigkeit? Wenn dieses alles bei uns zur 
Reife gelangt ist , und wir dadurch Menschen 
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geworden sind , wem anders als dieser Schule der 
elterlichen Umgebungen , welche die Vorsehung, kann 
man sagen , für eines Jeden erste Bildung bestimmt 
hat, sollen wir es zuschreiben? Denn wo ist die 
Mutter, die ihr Kind nicht lieb hat? wo das Kind, 
das für diese Liebe unempfindlich wäre? Haben wir 
aber auch nebstdem für dieses alles in der Gesell- 
schaft geeifert , und Religion und Tugend unter den 
Menschen gefördert und behauptet , so haben wir 
auch dieses der nämlichen Liebesschule zu verdanken. 
Denn so oft sich jemand erdreistete, im Reden und 
Handeln der Eltern Ehre zu nahe zu treten, dann, 
ich habe es schon gesagt , zeigte sich’s auf s deut- 
lichste, dafs, wie schwach und wie nichts wir auch 
noch waren , doch schon Festigkeit und Kraft in 
unser Innerstes gekommen war; Liebe hatte uns 
schon einigermafsen selbstständig gemacht. 

Ging es uns aber anders , mein Freund ! mit 
unsern Fortschritten in Kenntnissen und Wissenschaft? 
Sind wir nicht eben so zu den Grundsätzen der Weis- 
heit gekommen. Was durch die Eltern in uns zur 
Thätigkeit zu kommen angefangeu hatte , ward in der 
Schule nachher von Lehrern angeregt , und hier war 
es Wifsbegierde und Wahrheitsliebe vor Allem , die 
in uns entglühte; fragen wir uns aber in diesem un- 
serm Lebensalter, wie und wodurch jene einst in 
uns am meisten angeregt und genährt worden ist, 
giebt es da wohl einen , der es sich aus seiner Jugend 
nicht noch erinnert , dafs , wie lieber ihm der Lehrer 
war , er desto lieber von ihm lernte und desto schnel- 
lere und gröfsere Fortschritte machte ? Auch hier 
war es Liebe , die bei uns Gegenliebe erweckte ; oder 
war es nicht beides, die Leutseligkeit des Lehrers, 
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wie unser Trieb nach Kenntnifs , der uns an des Man- 
nes Lippen hangen liefs , unsre ganze Seele seinen 
Worten aufschlofs , und uns Eindrücke empfangen 
liefs, die uns noch bleiben? War er nicht in unsern 
Augen gleichsam das sinnliche Bild der höchsten 
Weisheit und ward er uns dadurch nicht das Vor- 
bild zugleich , das hohe Vorbild , das wir uns zur 
Nachahmung vorhielten und dem wir seitdem zu 
gleichen suchten ? Kein Kind giebt es , das von je- 
manden , den es nicht lieb hat und achtet , zu lernen 
begehrt, und so auch keinen Knaben; darum lernten 
wir auch von und mit unsern Gespielen so gerne, 
weil wir sie achteten und lieb hatten. Haben Sie je 
einen grofsen Mann gekannt , Freund ! der nicht gerne 
von seinen Lehrern und Mitschülern sprach , und 
während des Sprechens Sie fühlen liefs, wie werth 
diese ihm noch waren ? 

So ward in unsern Kinderjahren Wifsbegierde 
und Wahrheitsliebe mit Gottesfurcht in uns angeregt, 
und sehen Sie hier, im Vorbeigehen, wie die Natur 
oder lieber die Urheberin derselben , die göttliche 
Vorsehung , dieses verordnet hat. Durch Liebe mufste 
dieses geschehen und durch Gegenliebe, die daraus 
entspringt : anlouTot, toctsj ; darum gehet Liebe 

wie in einem Cirkel fort, und Betagtere regen sie 
in Jüngern an, die, nach ihrer Reihe , wenn sie älter 
geworden sind , sie dann wieder in dem heranreifen- 
den Geschlechte anregen. Das Leben , sagt Platon, 
übergeben die Menschen ihren Kindern , und diese 
wieder den ihrigen, wie eine Fackel; so gehen die 
Geschlechter, das eine nach dem andern, unter, die 
Fackel aber dauert beständig fort. ' Man würde hiu- 
zufügen können : mit dem Leben gehet die Liebe 
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eben so von Geschlecht zu Geschlecht fort; Liebe 
ist die Fackel des Lebens. Man würde noch mehr 
hinzufügen können : der Schöpfer und Vater der 

Menschen, würde man noch sagen können, der aus 
und durch und zur Liebe wirkt , entzündete diese 
Fackel zuerst, un dgab sie seinen Kindern, und hier- 
durch unsre Gegenliebe zu Ihm , und hierdurch Got- 
tesfurcht und die Religionen in der Welt. — Doch 
von unserer Jugend redeten wir. Weit blieben wir 
auch damals noch sowohl , wie in der ersten Kind- 
heit , von vollkommner Selbstständigkeit entfernt; 
zwei Puncte aber gab’s , hinsichtlich deren wir fest 
standen: die Ehre unsrer Eltern zuerst, und dann die 
unsrer Lehrer ; für beide würden wir , was nicht 
alles! gethan haben. Und war dieses im Anfänge 
noch ein Eifern für ihre Personen , bald brachten 
wir mit ihnen alles dasjenige in Verbindung , was 
wir durch ihr Beispiel und ihre Lehreu hochzuhal- 
ten gelernt hatten. Hat man seitdem , mit Schein 
und menschlicher Auctorität nicht zufrieden, aus Wahr- 
heitsliebe allein , was Religion , was Tugend und 
Pflicht, was Weisheit sey, auf und durch sich selbst 
zu untersuchen angefangen , und , um in Wahrheit 
weise zu werden, alles dafür aufgeopfert, was war 
es anders, als Fortgang auf dem Wege, den wir in 
unsrer Kindheit und Jugend eingeschlagen hatten? 
Des Menschen ganzes Leben ist Fördern , beständiges 
Fördern in der Selbstständigkeit ; von Lebensalter zu 
Lebensaltern befestigen sich Grundsätze in uns, die 
in jedem folgenden sich weiter entwickeln, während 
wir inzwischen je länger desto fester zu stehen an- 
fangen. So gehet man , will man anders werden , 
was man werden soll, vorwärts, und wie der Mann 
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aus Grundsätzen handeln soll , der sie nicht als Kind 
schon zu erhalten angefangen hat, wie er, der als 
Kind nicht schon darnach strebte, selbstständig und 
standhaft in seinem Leben für das Gute und Wahre 
stehen solle, das versichere ich nicht zu begreifen. 
Von der Kindheit und frischen Jugend hängt alles 
ab, und darum sind diejenigen, die in jenen Lebens- 
altern weder gegen Eltern noch Lehrer Liebe oder 
Ehrfurcht hegten , Ungeheuer in der sittlichen Welt 
geworden. Auf solche Art also entwickelt sich der 
Mensch von seinem Eintritte in die Welt an ; und 
fahrt er als Jüngling, wie er als Kind und Knabe 
angefangen hatte, fort, dann wird er das, mein 
Freund ! w T as ich und Sie 60 gerne zu seyn wünsch- 
ten, kein glänzender Geist, so eitel oft als glänzend, 
aber ein rechtschaffener sittlich - selbstständiger 
Mann. 

Möchte man doch den-Menschen von dieser Seite, 
fuhr er fort, etwas tiefer zu ergründen suchen! An 
seiner sinnlichen Natur blieb im vergangenen Jahrhun- 
dert so mancher Philosoph hangen, und das Resultat 
seiner Wahrnehmungen war und mufste wohl das seyn, 
dafs er alleThbre im Gefühl- und Denkvermögen weit 
übertreffe, an der Spitze aller Thiere stehe , obschon 
er als Thier dennoch bei’m Sterben vergehen müsse. 
Ist’s aber nicht unverzeihlich , in Dingen von so hoher 
Wichtigkeit , die wichtigsten von allen , so oberfläch- 
lich, so einseitig zu untersuchen? Warum nicht in 
das innere Wesen des Menschen , in seine thätigen 
Grundsätze eindringen? Ist’s doch, däucht mir, wie 
wenn man bei’m Betrachten eines Uhrwerkes die Fe- 
der , wodurch es in Gang kommt , übersähe , das 
doch eigentlich dem Menschen das Interessante ist. 

12 
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Unnütz, ist anch jene Philosophie dem menschlichen 
Leben gewesen, da sie mit dem Berechnen des Ei- 
gennutzes sich aussclüiefslich beschäftigte. Und wäre 
sie nur blofs unnütz geblieben ! Verderblich war sie 
zugleich der Gesellschaft, und ist es, leider! auch 
heute noch bei so -vielen Völkern, da sie die sittli- 
chen Lebensprinzipien, die wie so viele Funken in 
des Menschen Innerstem liegen , auszulöschen sucht. 
Nur auch dieses bemerkt , Freund! Soll Liebe in uns 
Trieb nach dem Guten, soll sie Lernbegierde und 
Wahrheitsliebe anregen , so mufs nothwendig für 
dieses alles Anlage in unserer Natur seyn. Wie soll- 
ten sonst Eltern und Erzieher auf Kinder etwas ver- 
mögen ? Wie sollte es auch ohne dieses zu erklären 
seyn, dafs Kinder, wenn sie Erzählungen anhören, 
von selbst schönen Handlungen Beifall geben , und 
schlechte verabscheuen? von selbst, mitten in Er- 
zählungen , die sie entzücken und begeistern , immer 
fragen : aber ist es denn auch wirklich so ge- 

schehen? von selbst, unterm Spiele mit einander, 
beständig ausrufen: schlecht gehandelt! das ist nicht 
recht! das ist nicht wahr! Woraus anders, als aus 
unserm ursprünglichen' Gefühle von Recht, von Tu- 
gend, von Wahrheit ist dieses zu erklären? Und 
sehen wir dann und wann , dafs seltene Genieen mit 
stümperhaften Lehrern , ja sogar ohne einen solchen, 
in Gelehrsamkeit, in Wissenschaften , und worin nicht 
sonst? die gröfsten Fortschritte machen — Zeuge 
hiervon ist besonders unser Vaterland! — wem an- 
ders, als unsrer angebomen Lernbegierde und Wahr- 
heitsliebe ist das zuzuschreiben? Wahrheitsliebe 
ist ein Wort, mein Freund! von grofser Bedeutung. 
Was auch unser innerer Sinn uns fühlen und be- 
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gehren lasse: wie wir auch nach dem Schönen und 
Guten, nach dem Erhabenen, nach dem Göttlichen 
streben, auf’s Suchen und Finden des Wahren in 
diesem allem beschränken sich alle unsre Fortschritte,, 
sonst schwärmt man und jagt eitlen Schatten nach. 
Sehen Sie ! kommen wir hier nicht auf den Grundzug des 
menschlichen Charakters? Ohne Wahrheitsliebe ist 
der Mensch nicht denkbar. Jener Zug aber ist Liebe,. 
Wahrheitsliebe , wie unsre Sprache es uns zu erken- 
nen giebt , und ist es nicht jene uns angestammte 
Liebe, die unsre ganze Natur, die sinnliche wie die 
geistige, aber auch zugleich unsere sittliche, beim 
Streben nach dem Schönen, Guten, Erhabenen, Gött- 
lichen, in voller Thätigkeit gesetzt hat? Hätte man 
so mit dem Wahrnehmen der menschlichen Natur 
einen Anfang gemacht , so wäre das Resultat der 
Untersuchungen anders ausgefallen, und die Philo- 
sophie, welche man über alles zu erheben gesucht 
hätte, würde man nicht zu der unedlen, unwür- 
digen Aufgabe , den Materialismus und Atheismus zu 
beweisen, erniedrigt haben. Im Gegentheile! Man 
hätte sie in ihr Ansehen und in ihre Würde, die sie 
ursprünglich bei den Griechen gehabt hat, wieder 
eingesetzt, und den Menschen würde sie uns, nicht 
wie er äufserlich scheint , sondern wie er innerlich ist, 
nicht wie er dem Anatomiker und Physiologen vor7 
kommen mufs , sondern wie er sich selbst bewufst 
ist, das heifst: als sittliches, als unsterbliches We- 
seq , haben wahrnehmen und ergründen lassen. Ohne 
Selbstkenntnifs giebt’s keine Kenntnifs des Menschen, 
und Selbstkenntnifs beschränkt sich nicht auf die Ge- 
fühlsnerven und Sinnenorgane; mit dem Selbstbe- 
wufstseyn fangt sie an , und erforscht unsre sittliche 
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wie unsre sinnliche und vernünftige Natur , und in 
derselben entdeckt sie eine Anlage, die gewifs für 
etwas mehr, als für dieses Leben bestimmt ist. — 
Doch lassen Sie uns fortfahren, oder vielmehr zum 
Schlufs kommen. Bei unsrer Entwickelung strebten 
wir nicht nach Unabhängigkeit , so wenig wie nach 
Selbstgenügsamkeit; für keine von beiden, im ganz 
unbedingten Sinne , scheint der Mensch fähig zu 
seyn ; aber Selbstständigkeit war es, wornach wir 
von Natur strebten , und , um dazu zu gelangen , fing 
es mit Liebe an , mit der Liebe der Mutter für ihren 
Säugling, die in uns Gegenliebe, und mit Gegen- 
liebe Seele und Leben anregte , wie die Strahlen Au- 
rora’s , nach der Fabel , die Bildsäule ihres Kindes 
beseelten; — jeden Tag — Sie kennen jene Fabel 
— liefs sie bei’m Erscheinen der Mutter am Horizonte 
die lieblichsten Töne hören. Dieses schrieb man vor 
Alters der Mutterliebe zu ; und dieses vennag Liebe 
in der sittlichen Welt. Sie allein ist es in dieser, 
wie es die Sonne in der Natur ist, welche die Le- 
bensprinzipien in Thätigkeit setzt , und so war sie 
es auch, mein Freund! die den Samen, welcher in 
lins lag , der Gottesfurcht und Sittlichkeit, der Kennt- 
nifs und Weisheit, in unserm Innersten aufkeimen 
und Wurzel fassen liefs, damit wir einst, wie diese 
Bäume iim uns her, auf uns selbst stehen, und in ' 
sittlicher Selbstständigkeit wachsen und aufblühen 
möchten. Sie sagen vielleicht wieder, dafs ich zu 
poetisch rede; nimmer aber, Freund! nimmer habe 
ich es inniger , als in dieser herrlichen Morgenstunde, 
gefühlt , wie die Natur uns unser Gefühl und unsere 
Ideen ausdrücken hilft. Es mufs wohl gewifs eine 
Verbindung zwischen dem sittlichen Menschen und 
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der Natur bestehen , und fast mochte ich sagen : um 
die Natur und die in ihr wirkenden Kräfte gut zu 
erforschen, ist sittliche Selbstkenntnifs nöthig. — 

Hier schwieg er lange Zeit , und der Strom sei- 
ner Rede hatte meine ganze Seele mit den reinsten 
erhabensten Gefühlen so ganz erfüllt , dafs ich mich 
in Betrachtung und Nachdenken verlor. Welch eine 
Gewalt doch dieser Mann über mich hat ! In Wahr- 
heit, Freund! es war mir dort am Weiher, als ich 
unter jenen hohen Eichen ihm gegenüber safs, wie 
wenn ich blind und taub für alles andere geworden 
wäre ; ich safs nur , um ihn anzustarren , und die 
Worte aus seinem Munde aufzufangen. Endlich un- 
terbrach er diese Stille und sagte : was dünkt Ihnen 
aber? kommen wir hier nicht zu dein wahren Ge- 
sichtspunkte der Bestimmung des Menschen für die 
Gesellschaft , um richtig zu erkennen , wie Hoch- 
schulen dazu mitwirken müssen ? Kein Mensch ist , 
der nicht selbstständig werden soll; und wie die Na- 
tur einen jeden von selbst dazu führt , haben wir 
schon zu bemerken gesucht; diejenigen aber, die 
Muster für alle andre in der Gesellschaft seyn und 
kräftig auf sie einwirken sollen , diese haben beson- 
ders eine höhere Bildung, eine hohe Schule uöthig, 
um in wahrer Selbstständigkeit , in geistiger wie ia 
sittlicher , vor allen audern hervorzuglänzen. Er- 
wägen Sie noch einmal mit mir , wie diese unsre An- 
stalten selbst zufolge derNatnr es gleichsam wollen 
und fordern, dafs diese letzte Bildung jenes selbst- 
ständige Leben und Wirken zum Hauptzwecke habe. 

War es uns da nicht, als träten wir aus jenen 
kleinen Kreisen , wo unser Sinn für das Schöne und 
Edle, für das Gute und Wahre angeregt und in 
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Thätigkeit gekommen war, in den grofsen Uebungs- 
platz fürs Leben ein? Und als wir uns dort in Ge- 
lehrsamkeit und Wissenschaften übten , war es uns 
da nicht, als ob der Umgang mit unsern Freunden 
und Mitstndirenden oder der Freundschaftsgenufs und 
das Vorgefühl von Liebe, die uns einstens so glück- 
lich machen sollte , uns mehr und mehr zu voll- 
kommner Selbstständigkeit gelangen liefse? Lehrer 
gab’s auch dort, an denen wir mit Herz und Seele 
hiengen; aber nicht nur, um uns zu unterrichten, 
wie es in Schulen der Fall war ; ihre Aufgabe war 
zugleich , in die gelehrte Welt uns einzuführen, und, 
wo nicht Gelehrte ans uns zu machen, uns dann doch 
die gröfsten Männer in unserm Fache, aus frühem 
und spätem Zeiten , kennen und beurtheilen zu lehren, 
und , bemerken Sie wohl ! von diesen wie von den 
Lehrern selbst uns zum Weiteren führen zu lassen. 
Um Kenntnifs und Wissenschaft war es uns dort zu 
thun , doch nicht , um sie nur von Andern zu be- 
kommen, sondern auch zugleich und hauptsächlich, 
um sie aus uns selbst zu erwerben. Eigene Unter- 
suchung ward dort bei allen Vorlesungen vorausge- 
setzt, und dämm hielt man diejenigen Vorlesungen 
für die zweckmäfsigsten , bei denen durch den Vor- 
trag des Professors selbst der Geist der Zuhörer 
zum Urtheilen, zum Scheiden und Verbinden, zum 
geordneten Suchen und Finden der Wahrheit , beson- 
ders auch zum Prüfen dessen, was für Wahrheit 
gehalten ward , hingeführt wurde. Dieses ist — wer 
wird’s läugnen ? — der Geist des academischen Un- 
terrichtes ; er mufs dazu abzwecken , dafs man, nach- 
dem man die Hochschule verlassen , für und aus sich 
selbst denke und urtheile. Und geben Sie hier auf 
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die Verschiedenheit der Fächer und Lehrer, zu denen 
uns der Zutritt offen stand, Acht. Findet man auf 
unsern Academien nicht Studenten , und fand man 
ihrer nicht zu allen Zeiten , die , weit enfernt davon, 
sich auf Eine Wissenschaft zu beschränken, aus eigner 
Bewegung , eigner Lernbegierde , die Hörsäle aller 
Facultäten vollständig besuchen? Bei manchen hat 
das wohl zuweilen die schädliche Wirkung gehabt , 
dafs 6ie von allem nur etwas zu wissen bekamen, 
und ihr Hauptfach verabsäumten , wie es bei mir auch, 
leider! obschon nicht ohne Ursache, der Fall gewe- 
sen ist; an Rechtsstudium konnte ich nicht denken, 
ehe ich Literatur und Philosophie nachgeholt hatte; 
fragen Sie aber unsere berühmten Männer, die 
sich jetzt als Rechtsgelehrte , als Theologen als Me- 
diziner auszeichnen, wie sie studirt haben, und ob 
sie sich damals nur auf ihr Fach beschränkten ; die- 
ses nannten wir damals Brodstudiurn, werden Sie 
antworten hören; den Pseudo s überlief sen wir das 
andere. Und wer erinnert sich aus meiner Zeit nicht, 
dafs Pestel’s jus naturae beinahe so häufig von Theo- 
logen und Medizinern , als von Juristen besucht wurde? 
Für den Handwerksmann ist die Werkstätte, worin 
sein Gewerbe verrichtet und gelehrt wird , genug , 
so aber bilden sich nicht Männer , die sieh im Ge- 
richtssaale, auf Richterstühlen, auf Kanzeln und be- 
sonders auf Kathedern , Ruhm erwerben, oder, was 
mehr sägt, die heiligsten Angelegenheiten der Ge- 
sellschaft beherzigen und fördern sollen. Dazu wird 
etwas mehr, dazu wird, darf ich das Wort gebrau- 
chen? literürische , wissenschaftliche Selbstständig- 
keit erfordert, und diese bekommt man nicht ohne 
allgemeine Kentnisse, ohne alles, alles, worauf sich 
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irgend die Lembegierde erstreckt, benützt zu haben, 
ohne durch dieses alles gleichsam Nahrung, Kraft 
und Festigkeit erhalten zu haben. Die Disputations- 
Collegien aber, Freund! diese doch ja nicht« zu ver- 
gessen! Nenne ich Academien mit Recht Uebungs- 
schulen zur Selbstständigkeit , dann darf man diese 
Uebungen wohl vornehmlich acht academische Ue- 
bungen nennen. Wo gab es auch eine Hochschule , 
auf der sie nicht in frühem und spätem Zeiten in 
Gebrauch gewesen seyen ? Ihr Nutzen ist unbeschreib- 
lich grofs; denn giebt’s etwas, das zur Schärfung 
der Erfindungskraft wie der Geschicklichkeit, das 
Gefundene geordnet und überzeugend vorzutragen, 
ziveckmäfsiger hinwirkt, als das Opponiren ? Passende 
Gelegenheit auch hier, bescheiden, frei aber dennoch, 
und ungehindert, alles das gegen die Sätze anzu- 
führen , was man entweder bei andern gefunden oder 
selbst erdacht hat. Das Opponiren ist der wichtigste 
Theil der Uebungen ; es führt zum Selbstdeuken und 
Selbsturtheilen ; obschon man das Defendiren ge- 
wöhnlich dafür hält. Und was das letzte betrifft, 
so bringt man von selbst hierdurch auf der Hoch- 
schule schon das in die Praxis , was unser ganzes 
Leben hindurch unsere beständige Uebung seyn und 
bleiben mufs; der Wahrheit vorzustehen und sie ge- 
gen alle Anfalle zu vertheidigen. Ich rede hier von 
der Art und der Bestimmung der Academien und aca- 
demischen Studien; ob man diesen überall entspricht, 
liegt aufserhalb unserer Untersuchung; dafs aber 
Academien , nur indem man dieser Bestimmung nach- 
kommt , Academien bleiben können , und sonst in 
gewöhnliche Schulen entarten , wer wird das in Zwei- 
fel ziehen, der nur weifs, was‘ Hochschulen sind, 
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und der auf unsern vaterländischen gebildet wor- 
den ist 

Allein um zu jener hohen , jener männlichen 
Selbstständigkeit zu gelangen, sehen Sie, Freund! 
was dazu nicht Freundschaft auf Hochschulen, wel- 
che die Seele jener kleinen Gesellschaften ist, was 
diese nicht dazu vermag! Viele nennen jenen Zeit- 
raum den glücklichsten ihres Lebens, und schreiben 
das dem zu , dafs sie damals von Sorgen und Kum- 
mer nichts wulsten. Dieses gleichwohl, glaube ich, 
wird wohl die Ursache jenes Glückes nicht gewesen 
seyn; oder hatte man denn vorher in der Kindheit 
und frischen Jugend mehr Sorge und Kummer? 
Lieber möchte ich es der Natur jenes Lebensalters 
zuschreiben ; damals doch war es , wo das Herz und 
der Verstand sich dem reinsten Lebensgenüsse ganz 
aufschlofs. Hier aber besonders darauf gemerkt , 
dafs Liebe , die uns von der ersten Kindheit auf be- 
lebt hatte , jetzt , in dieser Zeit der Blüthe und der 
Kraft , höhere Gefühle in uns anregte , und dafs 
unser Daseyn in unsern Augen eine feste Bestimmung 
zu erhalten anfing. Dort doch erst * dort , auf der 
Hochschule, gab es Freunde , nicht mehr Gespie- 
len und Spielgesellen , die uns so leicht gleichgültig 
wurden, sondern Freunde , mit denen wir Freund- 
schaft schlofsen, um ewig einander treu zu bleiben, 
für welche und durch welche wir lebten und web- 
ten ; dort, bei der Freundschaft , Liebe in der höheren 
Bedeutung des Wortes, wofür wir reif zu werden 
anfingen ; und machte diese nicht mehr und mehr 
den Gegenstand unsrer vertraulichsten Gespräche mit 
unsern vertrautesten Freunden aus , so oft wir von 
unsern Aussichten in die Zukunft , von unserm selbst- 
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ständigen Leben nnd Wirken in der Welt , von un- 
gern schönsten Erwartungen mit ihnen sprachen? 
Obschon wir noch der Gelehrsamkeit und Wissen- 
schaften lebten , obschon wir noch keinen höheren 
Lebensgenuß kannten , als den uns das elterliche 
Hans zu kosten gegeben hatte , und den uns jetzt 
die Freundschaft zu geniefsen schenkte , dennoch woll- 
ten wir etwas Höheres , einen noch höheren Lebens- 
genufs , und fanden wir einmal den ungekaunten Ge- 
genstand von so manchem Wunsch , Verlangen, Ge- 
spräch, so bekam von nun an unser Dasejn den 
Charakter der Selbstständigkeit , und wir bestimmten 
unsern Stand in der Gesellschaft, um, dort einge- 
bürgert , in dem Kreise , den wir auf Zeitlebens 
gewählt hatten , thätig , selbstthätig zu seyn. Das 
war es , glaube ich , was uns , aufser jenem unbesorg- 
ten , unbekümmerten Fortleben , damals das reinste , 
erhabenste Glück geniefsen liefs. Empfänglich waren 
wir in jenen Jahren dafür geworden , da unser Herz 
6ich den edelsten Genüssen aufgeschlossen hatte; 
jenes Streben aber, uns das alles zu erwerben, war 
es auch dieses nicht, was mehr als etwas anderes 
vermochte, uns jenen Grad menschlicher Vollkom- 
menheit erreichen zu lassen , wozu uns die früheren 
Lebensalter nur allein vorbereitet hatten? Sehen Sie, 
Freund ! so schreitet der Mensch in seinem Leben 
vorwärts, und dieses Leben, nicht wahr? ist doch 
in der That , wie wir sagten , ein Fortgang von 
Liebe zu Liebe , eine beständige Entwickelung durch 
Liebe in höhern und höheren Gefühlen und Kräf- 
ten , bis der Mensch endlich mit seiner andern Hälfte 
zu Einem Wesen geworden , und so seiue Vollkom- 
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frei und aus sich selbst denkt und handelt. 

Ich höre gegenwärtig so viel von Kräften , Na- 
turkräften reden , und es giebt beinahe keinen deut- 
schen Philosophen, der dem Zeitgeiste folgt, bei 
dem man nicht auf jeder Seite von Kraft liest. Ich 
verstehe das nicht , und aus Unbekanntschaft mit 
jener Philosophie geschieht es wohl zuweilen , dafs 
ich mir die Titanen der Griechen oder jene kraft- 
volle unbändige Menschen in der Fabel des Aristo- 
phanes vorführe , die mir Schrecken einjagen ; denn 
nichts sparten 6ie, weder Gutes noch Böses, weder 
Heiliges noch Unheiliges , weder Göttliches noch 
Menschliches; den Göttern selbst kündigten sie den 
Krieg an; ist das nicht, um davor zu zittern? In 
der alten Philosophie wird auch wohl von Kraft 
und Naturkraft gesprochen; allein dieses ist etwas 
anders: es ist die Kraft, welche in der Natur und 
in uns aus Bedürfnifs, aus Begierde und Verlangen, 
aus Liebe entstehet, und diese ist mir eben so an- 
ziehend, wie die andre mich zittern macht, und 
wegen unsrer ganzen Gesellschaft beängstiget. Habe 
ich mich an jener dunklen Kraftphilosophie müde 
gedacht , dann nehme ich mein Symposion zur Hand, 
und lese schon wieder einmal jene Fabel des Aristo- 
phanes , die hell ist wie der Tag , und mich wieder 
ganz von meinem Schrecken zu mir selbst kommen 
läfst. So ist der Mensch jetzt nicht mehr , sehe ich 
dann , wie er damals war , und manche ihn noch 
gegenwärtig uns vorzustellen scheinen. Das ist er 
nicht mehr, seit Liebe in die Welt gekommen ist, 
und diese ist hinein gekommen, nachdem Jupiter jene 
Ungeheuer hatte entzwei schneiden lassen ; da war’s 
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mit ihrer Allmacht gethan; Bedürfnifs aber war in 
diesen Halbmenschen entstanden, BedGrfnifs der Ver- 
einigung, Verlangen nach ihrem anderen Theile, 
ihrem anderen Ich , ihrer Gegenhälfte ; da suchten , 
da fanden, da umschlangen alle einander, und die 
Erde ward voll von Liebe und Gegenliebe , voll von 
gegenseitiger Freundschaft, ja , aber auch voll von 
Kraft, von hoher, göttlicher Kraft, die aus Liebe 
und Freundschaft entstehet. 

Nachdem ich den Greis von Selbstständigkeit 
und selbstständigem Leben und Handeln hatte sprechen 
hören, waren, Du begreifst es leicht, meine Bedenk- 
lichkeiten gehoben; ich wunderte mich sogar, dieses 
nicht immer eingesehen, nicht von selbst jene Aus- 
drucke, deren man sich doch täglich bedient, so in 
ihrer wahren Bedeutung und vollen Kraft gefafst und 
gefühlt zu haben. Hierbei blieb’s nicht. Nachdem 
er einmal von dem sittlichen Einflufs der Academien 
angefangen , so schritt er noch weiter in diesen Grund- 
sätzen fort. Was Hochschulen bei einem jeden Volke 
auf die Gesellschaft vermögen, fuhr er wieder fort, 
haben wir schon mehrmals bemerkt; ich denke aber 
auch wohl zuwehen darüber nach , wie grofs ihr Ein- 
flufs auf die gelehrte Welt und mittelst dieser auf 
ganz Europa seyn kann und mufs. In den acade- 
mischen Hörsälen befinden sich , aufser allen Uebri- 
gen , die sich für die Gesellschaft üben , auch solche, 
die einstens in der Folge der Zeit entweder selbst 
Gelehrte werden und Katheder besteigen, oder sich 
durch Schriften einen Namen machen werden. Scharf 
horchen besonders diese zu , und von jenem Lebens- 
alter, bemerken Sie das wohl, sind sie dort zuge- 
gen * indem die Einbildung bei ihnen in voller Leb- 
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haftigkeit und das Herz für alle Eindrücke noch 
empfänglich ist. Sehen Sie, was Professoren ver- 
mögen, wie weit ihre Stimme bis in die folgenden 
Geschlechter reicht, wenn sie auf den Kopf und das 
Herz bei jenen Zuhörern besonders einzuwirken wis- 
sen; und haben sie sich auf grofsen Universitäten, 
während einer langen Reihe von Jahren, beständig 
von Neuem bei andern von ähnlicher Anlage und 
Bestimmung hören lassen , in wie grofser Anz ahl , 
in wie verschiedenen Beziehungen des Unterrichts, 
in wie vielerlei Fächern des Studiums und der Ge- 
lehrsamkeit verbreiten sich dann nicht ihre gelehrten 
Zöglinge, und die Zöglinge auch dieser wieder nach .'dien 
Seiten hin! Auch ohne Bücher, die ihren Namen 
unsterblich machen, zu schreiben, streuen sie, indem 
sie reden, so zu sagen, Saarnen aus, der von jenen 
ergiebigen Köpfen aufgenommen, in folgenden Zeiten 
sie selbst erstaunen macht ob der schönen , der heil- 
samen Früchte ihres früheren Unterrichtes. Geben 
Sie aber auch hierauf Acht! Was in jenen Vorles ran- 
gen , wenn es sich nur einigermafsen über das Ge- 
wöhnliche und Bekannte erhebt, vorg^tragen wird, 
macht wohl bald den Hauptgegenstand der Gesprä che 
in jener Studentenwelt aus. Man pflichtet ihm ibei, 
oder findet Schwierigkeiten darin; diese fassen es so, 
jene wieder anders auf; manche gehen weiter, und 
übertreiben es in Extreme ; Gemäfsigtere suchen ihnen 
Einhalt zu thun; es ist des Disputirens kein Ende, 
und wo sich auch nur Studenten , die sich den Stu- 
dien widmen, zusammen befinden, sogleich fängt es 
wieder von Neuem an, und das mit der jenem Le- 
bensalter eignen Hitze und Lebhaftigkeit. Wie ma n- 
cher , der nachher Gelehrter oder auch wohl Professor 
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geworden ist, erinnert sich nicht in der Kraft seines 
Lebens jener Gespräche , und versetzt sich nicht' 
von Zeit zu Zeit noch in jene Hörsäle zurück , wo er 
mit gespannter Aufmerksamkeit von den nämlichen 
Gegenständen auf dem Katheder hat sprechen hören ! 
Ich habe wohl zuweilen fragen hören, wo Profes- 
soren doch zu so viel Achtung und Auszeichnung in- 
der Gesellschaft kommen , und die Antwort war durch- 
gehends : „sie sind Gelehrte , und vor Gelehrten hat 
alle Welt stets Achtung und Ehrfurcht gehabt.“ „Das 
ist so, sagte ich , und mit Grund ; sollte es aber ans 
der Art und Bestimmung der Universitäten nicht be- 
sonders herzuleiten seyn?“ Ich sprach dann von 
ihrem vielvermögenden Einflüsse in die Kirche und 
den Staat, wie wir davon zuvor gesprochen haben, 
wies aber auch zugleich auf die gelehrte, auf die 
philosophische , auf die ganze literärische Welt, und 
besonders auch auf jene Menge von Schriftstellern 
hin, deren Schriften und Zeitblätter ganz Europa durch- 
laufen, und die gebildete , auch die weniger gebildete 
Menschheit in Bewegung setzen und darin erhalten. 
Wer anders, sagte ich, als Professoren auf Hoch- 
schulen können auf jene Welten einen sichern und 
dauerhaften Einflufs haben ? Wenn die Geister in 
voller Wirkung sind , können Gesetze den Strom der 
Ideen, Ansichten, Entwürfe, die schnell und mit 
ungestümem Treiben auf einander folgen und sich 
fortwälzen, Hindernisse in den Weg legen; für das 
Zukünftige aber zu wachen , das folgende Geschlecht 
zu leiten, wenn es sich noch leiten läfst; die Jüng- 
lingshitze und den Eifer, der in ihm liegt, durch’s 
Betreiben der Künste und Wissenschaften, auf das 
Schöne, Gute, Edle, besonders auf Wahrheit und. 
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Gerechtigkeit hinzurichten, so dafs ein braves und 
verständiges Geschlecht auf das gegenwärtige folge : 
das ist die Aufgabe, die stille, ruhige, aber erha- 
bene und beneidenswerthe Aufgabe der Professoren 
auf ihren Kathedern ; und entsprechen sie dieser 
ihrer hohen Bestimmung nicht blos hier . und da , 
sondern auf allen Hochschulen ganz Europa hindurch 
— und warum sollten sie ihr nicht entsprechen ? — 
dann wird man nicht mehr fragen, wie ein Professor 
zu so viel Achtung kommt; gewifs wird man dann die 
Professoren nicht länger, wie unser gelehrte * * * 
an jenem Abende , bei Ihnen that, zu dem zahllosen 
Heere der Lehrmeister und Landesbeamten ohne Un- 
terschied rechnen. 

Was mir in unserer Zeit , fuhr er fort , am 
meisten zuwider ist , ist das , dafs man Menschen von 
allem, von Hochschulen sogar, so reden hört, als 
sey keine sittliche Kraft mehr in der Menschheit, 
und als sey die ganze Welt eine Maschine geworden. 
Ohne Examen , um nur Etwas zu nennen, giebt’s 
keinen geordneten academischen Unterricht , und wie 
auch sollten die academischen Grade, wovon die Ehre 
der Academien abhängt , ihre Würde behaupten, wenn 
man dafür nicht viel , nicht sehr viel forderte ? 
Ueberaus passend hat auch in dieser Hinsicht unser 
Gesetz alles verordnet Wie aber stellt man sich 
gewöhnlich die Examen vor ? Denken Sie nur an 
denselben * * * an jenen Abend. War’s nicht, als 
ob er die Jünglinge insgesammt dadurch allein zwin- 
gen und nöthigen würde , fleifsig zu studiren? Sie 
dachten anders davon, wie ich mich noch entsinne 
„Man lasse Studenten die Examen betrachten, sagten 
Sie , als Gelegenheiten , öffentlich nnd vor ihren 
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Mitstudirenden , was sie vermögen an den Tag zu 
legen ; so wird man noch mehr , als das Gesetz for- 
dert , erhalten.“ Als er sich aber auch in Betreff der 
Ferien , und der Studienzeit mit Ihnen unterredete , 
und jene Zeit zur Hälfte abkürzen wollte , war es 
damals nicht wirklich , als ob er Universitäten und 
Lancaster-Schulen wie Werkzeuge, ja, darf ich es 
sagen ? wie eine gewisse Art Dampfmaschinen an- 
sehe, wodurch man mit dem wenigsten Zeitaufwand 
und in der gröfsten Menge brauchbare Menschen 
und Gelehrte der Gesellschaft liefern könne ? Es ist 
lächerlich , und ist zu thörigt , um sich d’ran zu 
ärgern ; betrüben aber mufs mau sich dennoch , 
dafs es Menschen giebt , die so denken und sprechen. 
Automaten, ja, die kann man so verfertigen, und deren 
haben wir, auch ohne Academien , schon genug; nicht 
aber Männer, die dem Vaterlande und der Mensch- 
heit zur Ehre gereichen werden. Mufs man nach 
Ost- oder West-Indien hinreisen und das in je kür- 
zerer Zeit um so besser , dann dient Dampf und Ma- 
schinerie ; aber zur sittlichen Vollkommenheit zu ge- 
langen , dazu ist Zeit vonnÖthen. Die Natnr schreitet 
eben immer langsam voran, wie grofse Fortschritte 
auch in Geschwindigkeit und Schnelligkeit die Kunst 
mache. Jahre hat der Baum nöthig, um gute Früchte 
zu bringen. Auch sollten die Zwischenzeiten zur Er- 
holung nicht zu lange , ich gestehe es , aber auch 
nicht zu kurz, und besonders nicht so beschränkt 
seyn , dafs man mit Widerw illen von jenen Zwischen- 
zeiten Gebrauch mache. Nichts ist in der Welt un- 
passender, ungereimter, ja schädlicher, als mecha- 
nischer Unterricht; er verhindert oder hemmt we- 
nigstens alle natürliche , sowohl religiöse als sittliche 
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Entwicklung. Frühe oder spät wird man davon zur 
rückkommen müssen , es kann nicht anders , und die 
Engländer mit ihren Lancaster-Einrichtungen zuerst. 
Unterricht, Freund! — ich überzenge mich je länger 
desto mehr davon — mufs besonders auf die sittlichen 
Kräfte des Menschen einwirken. Sokrates sah das 
sehr gut ein , und des Menschen Natur heischt es ; 
und wird er dagegen mehr und mehr mechanisch, 
glauben Sie mir, von Glück mag man dann in der 
Folge noch reden, wenn nur Automaten, und nicht 
noch ärgere Wesen daraus zu Tage gefördert werden. 


XV. 

12. April de« Abend«. 

So sprach gestern Morgen unser Alter beständig 
fort, und von selbst kamen wir so auf die philoso- 
phischen Studien der Hochschulen und was jene nicht 
nur zum Flor derselben , sondern auch durch diese 
zur Menschheit vermögen. Von Zeit zu Zeit auch, 
wie ich mich erinnere, erwähnte er mit Wohlgefal- 
len seines Freundes und Lehrers HEMSTEnnuis , des- 
sen Fufsstapfen er dort im Walde noch überall zu 
entdecken meinte. Und so brachte uns dieses Ge- 
spräch und die Philosophie dieses seltsamen, einzi- 
gen Mannes auf den ächten Begriff der Philosophie 
und die Weise, wie diese za betreiben sey, und so- 
mit, was vorherging, auf die natürliche Verbindung, 
welche in der sittlichen Welt zwischen Liebe und 
Freiheit bestehet, und wie Freiheit und Selbststän- 
digkeit von Unabhängigkeit unterschieden ist; wel- 
ches alles ich , einfältig genüge zuvor durcheinander 
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gemiscHt hatte. Du siebest , wie ich Dir heute Mor- 
gen schrieb, wie uns mitten in unserm Gespräche 
über Schulen und Universitäten Gegenstände beschäf- 
tigten , die für die ganze Menschheit von Belang 
sind. Es Mar hier um die Frage zu thun , was dazu 
gehöre , um ein braver Bürger und ein guter Phi- 
losoph zu werden .... Hiervon aber so kurz wie 
möglich ; denn ich verlange doch endlich einmal , 
mein Geschreibe Dir zuzuschicken, um Dein Urtheil 
darüber zu vernehmen. 

Freiheit hat man, sagte er, meistens mit Unab- 
hängigkeit verwechselt, und nicht ohne Grund ; denn 
man setzte sie der Sclaverei entgegen ; und so ist 
gewifs der Freie unabhängig. Allein, wie wir sahen, 
lieber Freund! nicht alle Bande, die uns in der Ge- 
sellschaft von einander abhängig machen, sind darum 
Sclavenbande. Es sind Bande der Liebe , die das 
Kind an seine Eltern und Lehrer, den Freund an 
seinen Freund, den Mann an seine Gattin, den Bür- 
ger an seinen Staat , den Menschen an den Menschen, 
und an die Menschheit binden ; und Liebe macht , 
dafs man frei, dafs man selbstständig wirke, so oft 
-die Sache alles dessen, was uns lieb und theuer ist, 
verteidigt und behauptet M'erden mufs; ja, so ei- 
gentümlich ist Liebe dem Menschen bei all seinem 
Triebe nach Unabhängigkeit, dafs mancher Sclave sich 
für seinen Herrn aufopferte und dabei sich frei fühlte. 
Keine Freiheit, ich habe es schon gesagt, giebt es 
ohne Selbstständigkeit; sonst ist es die Freiheit 
der Räuber nnd Aufrührer ; aber auch keine Selbst- 
ständigkeit ohne Liebe. Der Mann , der in der Ge- 
sellschaft am meisten Charakter hat, ist gerade der- 
jenige, der am wenigsten unabhängig scheint; denn 


Digitized by Google 



195 


er scheint ganz für Andere zu leben , ganz sich dem 
Wohle seiner Familie , seiner Freunde, seines Vater- 
landes , der Menschheit hingegeben zu haben ; indem 
er aber nicht nur für , sondern auch m allen und 
durch alle Audere so lebt, zieht er, wie diese Pflanze 
da vor unsern Füfsen , aus allem , was ihn umgiebt, 
Nahrung und Kraft, und ruft ihn sein Vaterland, 
ruft ihn die Stimme der Menschheit zu Hülfe ; dann 
siehet man, wer in der Gesellschaft selbstständig , 
wer frei heifsen darf , und die Freiheit Andrer be- 
haupten will und kann. Derselbe Mann , der als 
Sohn , als Schüler, als Freund , als Gatte, der Sclave 
aller, die er liebte und hochachtete , scheinen konnte, 
auf einmal ist er in einen Helden verwaudelt, vor 
dem jeder, der in die Rechte Anderer Eingriffe zu 
thun sich erfrecht, in Furcht und Zittern geräth. 
Und so , eben so ist es mit der Nation , die frei ist, 
und ihre Freiheit behauptet; denn zum gröfsten und 
einflufsreichsten Theile bestehet sie aus solchen Män- 
nern. Freiheit war es , ächte Freiheit , wornach wir 
vor drei Jahrhunderten strebten ; Liebe aber war es 
auch für Familie, Liebe fürs Vaterland, Trieb für das 
Gemeinwohl , was uns selbstständig zu Rathe gehen 
und handeln , für Alter und Heerd uns streiten , vom 
allgewaltigen Spanien uns losringen und endlich eine 
freie Republik werden liefs. Nichts in der Welt ist 
einfacher, Freund! als der Mann, welcher, als die 
Nation, welche Charakter und Selbstständigkeit hat. 
Es kommt hier auf Grundsätze an , und Grundsätze 
sind keine Axiome, keine Sätze oder Vernunftschlüsse, 
worauf man in Büchern Systeme der Sittenlehre und 
Staatsklugheit bauet; im Herzen müssen sie liegen, 
und durch Liebe gegen Eltern und alle Guten und 
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Weisen aufgesproftt seyn, und Wurzel gefafst ha- 
ben ; und bei Völkern sowohl als bei Menschen be- 
stehen sie in religiösem und sittlichem Glauben, der 
Menschen und Völkern Festigkeit des Charakters 
giebt. Dort ist die Quelle wahrer Freiheit , die auf 
Grundsätzen beruhet, und mit Selbstständigkeit ver- 
/ bunden ist. 

Also ist Freiheit nothwendig mit Liebe verbun- 
den, wo sie nicht in Unabhängigkeit entartet ist, * 
oder in Träumen der Einbildung, in eitlen Worten, ' 
oder auch in Aufruhrgeschrei bestehet, sondern aus 
einem tiefen Gefühle von Menschenwürde entsprun- 
gen seyn wird. Aber auch Philosophie ist eben so, 
wie fremd es auch lauten möge , mit Liebe verbun- 
den, und gleichwie der, beste Bürger, so ist auch 
der gröfste Philosoph der einfachste aller Menschen. 
Denn wie weit dieser Andere an Weisheit übertreffe, 
so wird Niemand sich als er den Namen eines Wei- 
sen zueignen. Keine Weisheit ist vollkommen , die 
nicht mit vollkommener Wissenschaft verbunden wäre, 1 
und da diese unsre Fähigkeit hienieden übersteigt, 
und es fortwährend thun wird, auch bei einer ewi- 
gen Fortdauer unseres Seyns , so ist es thöricht , 
jene geringe, jene nichtige Kenntnisse, welche wir 
hier sammeln , für Weisheit zu halten. Diese sind 
auch so voller Mifsgriffe, Vorurtheile, Irrthümer, 
dafs man sich bei’m Vordringen in denselben bestän- 
dig der Unwissenheit zu schämen hat Je vollstän- 
diger der Begriff ist, den man von dem, was Weis- 
heit ist, gewinnt, desto lächerlicher kommen uns 
die Systeme der Philosophen vor, die darin alles zu 
erfassen suchen. Wären sie Philosophen im wahren 
Sinn , 60 würden sie das Kinderspiel lassen , und 
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mit dem Tater der Philosophie, dem ersten der Phi- 
losophen und Weisen, bekennen, nichts zu wissen, 
aber alles zu untersuchen. Ein jeder, der Kenntnifs 
vom göttlichen Wesen vorgiebt, zeigt dadurch ge- 
rade, dafs er weder Kenntnifs von demselben hat, 
noch Ehrfurcht gegen dasselbe fühlt; wer hierin 
am weitesten gekommen ist, der fallt in den Staub 
auf sein Angesicht nieder, und glaubt und betet an. 
Eben so der Philosoph , was die Weisheit betrifft. 
Mit dem Glauben fangt er an und mit dem Nichts ) 
wissen , und so fahrt er fort , alles zu untersuchen, 
Jenes Nichtswissen aber ist, wie wir neulich sagten, 
himmelweit vom Alles bezweifeln entfernt, was sq 
viele für den Anfang aller Philosophie gehalten ha- 
ben. Kein Philosoph ohne Charakter , und kein Cha - 
rakter ohne Festigkeit in Grundsätzen. Wer an Al- 
lem zu zweifeln sich erkühnt , um sich von Allem 
zu versichern , läuft Gefahr, Alles zu verlieren. Setzt 
er doch das Beste , was er hat , Selbstbewufstseyn , 
aufs Spiel; denn dem Verstände überläfst er es, um 
darüber zu entscheiden , und jener Verstand ist so 
eingeschränkt, trügt sich so jeden Tag, ja es gelingt 
ihn darin am besten noch , ehemalige Irrthümer ein- 
zusehen und zu verbessern. Wer auf den Kampf- 
platz aufzutreten begriffen ist, überläfst es nicht dem 
Anatomiker , ihn erst zu überzeugen , dafs er eine 
nervige Brust , nervige Arme und Kniee besitze; das 
weifs er selbst, und wie er im Streite davon Gebrauch, 
machen solle, das weifs er besser, als alle Gelehrte 
zusammen, da er allein sich seiner inneren Kraft, 
seiner Lebensprinzipien bewufst ist. So der Philo- 
soph ; mit innerem Bewufstseyn , mit festem Glau- 
ben und Vertrauen fängt er an , ohne vorher von eitfi 
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eeitigen Untersuchungen die Ueberzeugung seiner re- 
ligiösen und sittlichen Lebensprinzipien abhängen zu 
lassen. Zweifelhaftigkeit (Zweifelei) ist des Men- 
schen unwürdig, Glaube aber giebt ihm Festigkeit, 
Charakter; und Glaube gehet mit der Untersuchung 
Hand in Hand. Es heifst doch nicht Vernunftschlüsse 
im gewöhnlichen Sinne machen , jenes Untersuchen, 
indem man Vernunftschlüsse auf Vernunftschlüsse 
häuft; es besteht- im Beobachten, wie Sokrates that. 
Scheiden und Verbinden , wie Platon beides that und 
vorschrieb, um durchs Scheiden zur klaren Vorstel- 
lung, durch’s Verbinden zu wahren Schlüssen zu 
jgelangen; es ist das Untersuchen des Kindes, das 
so verfahrend von selbst die Sinnenwelt um sich her 
— kennen lernt. Ich frage noch immer : 

Wer nicht als Kind noch glaubt , wie kann 

der Weiser heifsen ? 

Aber ich füge noch hinzu: auch keiner, der 
nicht die sittliche Welt , wie das Kind die sinnliche, 
ausforscht ; keiner , der nicht auf Sokralische , auf 
Platonische Weise seine Zuhörer oder Leser fortlei- 
tet , um sich von ihr helle und wahre Begriffe zu 
bilden , kann Philosoph heifsen , oder andere zur 
Philosophie hinführen. Keine Freiheit ohne Selbst- 
ständigkeit , sagten wir , und weder das eine noch 
das andere ohne Liebe; ohne dieses alles aber, mein 
Freund! vomemlich ohne Liebe, kann ich mir von 
dem Philosophen keinen Begriff machen. Er inson- 
derheit , wenn irgend jemand seiner Zeitgenossen , 
wird doch wohl ein guter Bürger seyn müssen , und 
dieses wird man nicht, wenn man nicht von Kind- 
heit auf durch Elternliebe, durch Zärtlichkeit gegen 
Verwandte und Umgebungen , durch Freundschaft 
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zur Vaterlandsliebe , znm Freiheitstriebe gelangt ist; ' 
bei dem Philosophen aber gerade ist das mit Wahrr- 
heitsliebe verbunden. Der Philosoph, sagt Platon, 
liebt die Wahrheit, wie der Liebhaber seine Ge- 
liebte; und sehen Sie da sofort den Grundzug im 
Charakter des Philosophen! Ist es doch sonderbar, 
mein Freund! wie weit man oft abirrt, ehe man auf 
den rechten Weg zurückkommt. Definitionen auf De- 
finitionen hat man dafür et dacht , sich selbst und 
Andern zu erklären , was Philosophie sey , und , an- 
statt solches zur Klarheit zu bringen, hat man die 
Sache nur mehr verdunkelt , ja , endlich unnütz., 
wenn nicht gar lächerlich gemacht. Hätte man auf 
jene Aeufserung Platon’s oder , was noch näher liegt, 
auf die Wörter geachtet, deren wir uns selbst beständig 
bedienen, wie: Freiheitsliebe, Wahrheitsliebe, Weis- 
heitsbegierde *) , Philosophie , so hätten wir von 
selbst den Weg, den Sokrates eröffnet hat, einge- 
schlagen , und aus den Naturbegriffen , die darin lie- 
gen , auf die leichteste Art alles entwickelt , was w(r 
nun jetzt des Menschen Natur gemäfs von Freiheit 
und Philosophie gesagt haben. Liebe herrscht in 
allen diesen Ausdrücken ; und Mas hätten wir, dieses 
berücksichtigend , nicht daraus herleiten können .? 
Weisheitsbegierde (Philosophie) ist Begierde, würde 
man gesagt haben, nach Weisheit, ist Liebe für Wahr- 
heit und Tugend; daher die Einfachheit und Beschei- 
denheit des ächten Philosophen ; er vergifst sich 
selbst bei’m Streben nach Weisheit, dem Ziele seines 
Verlangens, wie der Liebhaber sich vergifst, indeip 
er seiner Schönen huldigt; nichts läfet uns geringer 

*) H'ysbegeerte , sonst immer durch Philosophie übersetzt , 
welches letztere Wort aber hier ebenfalls im Original steht 
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von nns selbst denkefo, und höher von dem , wornach 
wir streben , dem wir ähnlich werden sollen , als 
Liebe. Darum aber auch , dafs Liebe den Philoso- 
phen für die Weisheit beseelt ; darum glaubt er au 
Wahrheit und Tugend : keine Liebe jedoch ohne 
Glaube; darum hofft er, der Weisheit stets näher 
zu kommen ; was doch läfst mehr hoffen , als Liebe ? 
darum spürt er auf allen Wegen, nach allen Metho- 
den die Wahrheit auf: Liebe jedoch läfst alles aus- 
finden ; und darum, würde man noch schliefslich hin- 
zugefügt haben, darum stehet der Philosoph unüber- 
windlich fest, wenn man Wahrheit und Tugend, Re- 
ligion und Sittlichkeit anzutasten sich erkühnen würde : 
diese ja sind die Gegenstände seiner Liebe , und Liebe 
macht unüberwindlich. Und was wäre das Ergebnifs 
aller dieser Beobachtungen gewesen ? was anders , 
mein Freund ! als dafs Philosophie sowohl wie Reli- 
gion aus Liebe , als der Hauptquelle, entsprungen ist, 
und beide, wenn sie ihrer Bestimmung, ihrer göttli- 
chen Bestimmung entsprechen , die gröfsten Wohl- 
thaten , die der Menschheit geschenkt 6ind , zu heis- 
sen verdienen. 

Sehen Sie da einige Grundsätze, fuhr unser Weise 
nach einer kurzen Pause hierauf fort, der Sokrati- 
schen und Platonischen Philosophie, die ich mit Hülfe - 
meines Hemsterhum zu erforschen gesucht habe. So 
gerne möchte ich diese auf unser neunzehntes Jahr- . 
hundert angewandt sehen. Zur Förderung der ächt 
wissenschaftlichen Untersuchung nicht weniger, als 
der Sittlichkeit und Tugend, würde dieses so heil- 
sam seyn ! Und sollte ich mich trügen , fügte er 
hinzu , w’enn ich solches nicht nur für möglich , son- 
dern auch, in unserm Vaterlands wenigstens , für nicht 
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unwahrscheinlich hielte? Was Volksfreiheit genannt , 
werden darf, sahen wir so eben im Beispiele, das 
unsre Nation davon vor drei Jahrhunderten Europa 
und der Menschheit gegeben hat; sagen Sie mir, 
sollten wir nicht noch vielleicht in diesem neunzehn- 
ten Jahrhunderte ein ähnliches, wenigerglänzendes, 
aber ein .nicht weniger wichtiges Beispiel der Weis- 
heit aufzeigen können ? * - 

Hier merkte ich unerwartet , dafs meine Zeit ver- 
strichen war. Drei Stunden hatten wir da gesessen-, 
und es war mir , wie w-enn jene Stunden Augenblicke 
gewesen wären. Wir gingen also nach der Stadt 
zurOck; bei’m Fortspazieren aber und beständigem 
Stillestehen liefs ich, wie Du wohl begreifst, nicht 
nach , bis er mir das zuletzt Geäufserte deutlich er- 
klärt hatte. Oefters , sagte er unter anderm , haben 
wir dieser Tage von Franz Hemsterhitis gesprochen, 
und je mehr ich über ihn nachdenke, ein um so sel- 
tenerer Mann scheint er mir gewesen zu seyn. Phi- 
losoph war er in der vollen Bedeutung des Wortes. 
Durch seinen Umgang habe ich einigermafsen den 
Platon verstehen und Sokrates ergründen lernen, be- 
sonders hinsichtlich der Ansichten , die beide von der 
Liehe haben ; und auf mein Leben sowohl wie auf 
meine Studien hat das Einfluß gehabt. Seitdeim stu- 
dire ich immer und überall, wo ich mich auch be- 
finde , im gesellschaftlichen Zusammenleben nicht we- 
niger, wie in meiner Studirstube , und unter Menschen 
noch wohl am meisten. Denn Wahrheitsliebe hat er 
in meinem Herzen angefacht , und den Trieb beson- 
ders , mich selbst und den Menschen kennen zu ler- 
nen. Nichts ist mir seither ganz unwichtig geworden. 
Kinder am meisten ziehen meine ganze Aufmerksara- 
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keit anf sich ; und welches Vergnügen ist es im Le* 
ben, so überall, mitten unter Kindern sowohl, wie 
unter Gelehrten , auf Reisen sowohl , wie zu Hause 
unter den Büchern , beständig zu lernen ! Aus Erfahr 
rung habe ich so einsehen lernen, dafs Philosophie 
Trieb*, Begierde ist nach Weisheit, Liebe zu Kennt* 
nissen und zur Wissenschaft , mit einem Worte Wahr- 
heitsliebe ist , und sich auf alles , alles , was uns 
umgiebt und den Geist laben und nähren kann, er- 
streckt, um uns sittlich und geistig selbstständig zu 
machen. Ein grofser Mann war unser Hemsteiihiiis, 
ich wiederhole es; noch heilsamer aber hätte er auf 
seine Zeitgenossen und die Nachwelt einwirken kön- 
nen, wenn nicht der Geist seiner Zeiten es ihm schwierig 
und beinahe unmöglich gemacht hätte, die richtige 
Verbindung der christlichen Religion und Sokratischen 
Philosophie einzusehen. Gegenwärtig ist dieses um 
vieles leichter geworden, als es damals war, und, 
wenn’s eine Nation giebt , die dieses einsehen und zu- 
gleich in der Denk- und Handlungsweise an den Tag 
legen kann , so ist es , sollt’ ich meinen , die unsrige. 
Wird doch dazu insonderheit Uebereinstimmung des 
Kopfes und Herzens , der geistigen und sittlichen Ei- 
genschaften erfordert : und dieses , möchte ich sagen, 
ist uns eigen. Niemand wird es läugnen , dafs in 
manchen Talenten und Seeleukräften andere Völker 
uns übertreffen ; jeder Mensch hat die seinigen, und 
so auch jedes Volk: und in Italienern sowohl wie in 
Engländern, in Franzosen sowohl wie in Deutschen, 
ist viel Ausgezeichnetes, und was alle diese in ein- 
ander und wir in jedem von ihnen bewundern ; ob 
man aber jene Gaben und Kräfte alle zusammen in 
einem dieser Völker , wäre es auch in geringerer 
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Vorzüglichkeit , so passend vereinigt, so zusammen- 
stimmend finde, wie bei uns, daran zweifle ich. Nicht 
hierin, däucht mir, bestehet unsere Vortreffllichkeit, 
dafs wir in Künsten die Italiener, in tiefer abstracter 
Untersuchung die Deutschen, in Geist und Fertigkeit 
und gutem Geschmacke die Franzosen, in practischer , 
Ausübung von Allem die Engländer übertreffen, oder 
auch ihnen nur gleich kommen; sondern darin, dafs 
uns nichts von d^m allem fehlt, und wir das eine 
mit dem andern so verbinden , dafs das eine über das 
andere nicht das Uebergewicht hat , das eine das an- 
dere nicht verdunkelt, vornehmlich aber Gefühl und 
Verstand gleichmäfsig wirken. Dadurch haben wir 
vor allen vieles voraus, und das gerade in demjeni- 
gen, was wenig zu seyn scheint und viel ist, durch- 
gehends übersehen wird , und doch am kräftigsten 
-wirkt: ich meine unsere Einfachheit und unser ge- 
sundes Urtheil , unsere Besonnenheit im Ueberlegen 
und Stetigkeit im Ausführen , mit Einem Worte : un- 
sere Weisheit und Standhaftigkeit; alles Folgen der 
gegenseitigen Uebereinstimmung und des gleichmäfsi- 
gen Zusammenwirkens aller unserer Kräfte , wodurch 
allein der Mensch alles vermag, und das mit geringer 
Anstrengung. Dieses macht eine Nation weniger be- 
wunderungs- als verehrungswürdig, weniger glän- 
zend in den Augen der Menge , als wichtig Für den 
Philosophen, und macht, dafs sie weniger etwas so- 
gleich erfindet, was allgemeines Aufsehen erregt, als 
das entdeckt , was mit der Zeit gut und wahr be- 
funden wird. Grofse Talente führen sehr oft zu Re- 
gellosigkeiten ; der Weise aber gehet stetig seines 
Weges weiter, und wenn Andere noch Zeit brauchen, 
von ihren Abschweifungen zurückzukommen , so ist 


Digilized by Google 



204 


er schon da angelandet, wohin sich Alle zn kommen 
beeilen. Nicht deijenige, der das beste Schiff und 
die besten Segel hat , erreicht den Hafen zuerst, son- 
dern wer am besten steuert. Weder Geist noch Ein- 
bildungskraft, weder Denkkraft , noch irgend ein vor- 
züglich ausgezeichnetes Seel envermögen hat uns unter 
den Völkern Europa’s charakterisirt ; weil wir aber, 
ohne etwas von dem allem in so hohem Grade wie 
andere zu haben , das , was wir hatten , zweckmäfsig 
gebrauchten , dadurch eilten wir all an Völkern im 
Germanischen Europa voraus, und dadurch entstand 
hier Licht , als alles um uns her noch in Finsternifs 
lag; und jene so erstaunlichen Fortschritte betrafen 
nicht nur Gelehrsamkeit und Wissenschaften , wofür 
wir die Fackel anzündeten, sondern alles zugleich, 
wozu Volksgeist, Volkscharakter, ächter politischer 
Freiheitstrieb erfordert wird : alles schon wieder Fol- 
gen unserer Uebereinstimmung des Kopfes und Her- 
zens , so dafs wir überlegten , ehe wir anfiengen , 
und einmal angefangen , es unaufhörbar durchsetzten. 
Begeisterung vermag dieses nicht, und darum über- 
flügelten wir so weit in allem diesem im sechzehn- 
ten Jahrhunderte sogar England , wie einer unserer 
tüchtigsten Politiker noch neulich gezeigt hat. Ich 
rede hier von der Nation , nicht von einzelnen ersten 
Männern , die in beinahe allen Geisteseigenschaften 
mit den ersten Genieen Europa’s wetteiferten , obschon 
auch in diesen, bei allem Ausgezeichneten, eine ge- 
wisse eigene Leitung , wenn ich so sagen darf, ihrer 
Talente und Kräfte angetroffen ward ; von der Nation 
rede ich, und wenn einst der Tag anbrechen wird, 
wo in der Anwendung sowohl, wie in der Betrach- 
tung, Religion wieder mit Philosophie verbunden 
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wird , sollte dieses daun von einer solchen Nation, bei 
der Herz und Kopf so trefflich übereinstimmt , nicht 
wohl am ersten zu erwarten seyn ? Hemsterhuis , 
däucht mir , ging uns hierin schon vor , wenigstens 
in dem , was Philosophie , Sokratische Philosophie 
ist , und wie sich diese mit Religion vereinigt , und 
so zur wahren Weisheit führt ; dieses wies er uns , 
in seinen Schriften an, wie es noch kein Philosoph in 
Europa gethan hat. Und sollte nicht die Zeit selbst, 
die schon seit ihm verstrichen ist, und sich nähert, 
das , was ihm fehlte , ergänzen , so dafs man auch 
ebenfalls, was Religion, ächte Religion , reines Chri- 
stenthum sey, einsehe und in Anwendung bringe? 
Ich wage noch mehr zu fragen: haben wir es hier- 
in vielleicht nicht schon weiter gebracht , als wir 
selbst wissen? Defs ist so manche Kanzel dermalen 
Zeuge , auf der man eine Sprache reden hört , die 
den Philosophen wie den einfachen Christen fur’s 
Christenthum ergreift. Freund! vom Prophezeien 
halte ich nichts, wie ich Ihnen öfters gesagt habe; 
gebe ich aber auf das Acht, was sich ereignet, so- 
wohl auf das allgemeine Streben aller Gebildeteren 
unter uns, um die Philosophie wieder zur Sokrati- 
schen Einfachheit zurückzuführen , wie auf die Rich- 
tung unsers Volkes, nichts für Christenglauben und 
Christentugend zu halten , als was man aus den Quel- 
len selbst schöpft ; gebe ich auf alles das Acht , und 
vergleiche ich zugleich die Niederlande im gegen- 
wärtigen Augenblicke mit dem übrigen Europa, dann 
■ — ich sehe es voraus — wird der Nachkömmling 
in folgenden Jahrhunderten noch einmal von uns sa- 
gen : Dort war es, im neunzehnten Jahrhunderte, 
dort im Vaterlande eines Eraswvs und Ghotivs, 
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giös als tugendhaft , wo Religion sich wieder mit 
Philosophie , und Philosophie sich wieder mit Re- 
ligion versöhnte , und beide gegenseitig aufeinan- 
der , und einstimmig auf des Menschen sittliche 
und geistige Selbstständigkeit einzuwirken began- 
nen. Sehen Sie da meine gute Hoffnung, Freund! 
fügte er hinzu , indem er wieder weiter schritt , — 
diese letzten Worte hatte er stillestehend, und mir 
scharf in die Augen blickend , mit Ernst und Nach- 
druck ausgesprochen ; — und diese meine Hoffnung, 
meine yv\QOT%o<Po$ gründet 6ich besonders auf 

unsere Erziehung und unsern Unterricht, vornämlich 
auf unsern höhern Unterricht, wenn dieser zweck- 
mäfsig, wie es jetzt geschieht, ertheilt wird, und 
wenn keine fremden Verordnungen den aitvaterländi- 
schen den Weg vertreten. Wir schieden hierauf, nach- 
dem wir auch hiervon noch ein Wort gesprochen 
hatten , von einander , und während ich in die Stadt 
gieng, kehrte er wieder in den Wald zurück, um 
die Natur , wie er sagte , in seinem hohen Alter noch 
einmal vollauf zu geniefsen. 


XVI. 

— Prolem sine matre creatam. 

Ai s ich heute Morgen alles dieses Geschriebene durch- 
lief, dachte ich bei mir selbst: wenn ich es einmal 
herausgäbe, oder meinen Freund es zu thun ersuchte, 
welchen Titel würde ich ihm vorsetzen? würde ich 
ihm diese Form lassen ? müfste es auch nicht etwas 
abgekürzt werden ? Es ist so lang , so unendlich 
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lang, and nichts mafs ein Schriftsteller, sagt man, 
mehr berücksichtigen , als dafs er seinen Leser nicht 
langweile. Wie es aber abkürzen? dachte ich frei- 
lich weiter. Erfordert der Stoff, oder lieber die Art, 

■wie wir davon gesprochen, der Gesichtspunkt, wor- 
aus wir ihn betrachtet haben, nicht eine etwas aus- 
führliche Erörterung? Es war doch, dünkt mir, die 
sittliche Entwickelung des Menschen , von seiner Kind- 
heit auf bis zur Universität und bis zu dem gesell- 
schaftlichen Leben hin , was wir behandelten ; und 
dazu sind mehr Worte nöthig, als wenn man Pläne 
entwerfen und Regeln vorschreiben will Auch ist , 
diese Schrift , ich weifs nicht wie , ein Dialog , wohl 
kein dramatischer noch kunstmäfsiger, dennoch aber 
eine Art Dialog geworden , und in Gesprächen , w eifs 
man , zählt man einander die Wörter und Perioden picht 
zu; insonderheit wenn man, wie es hier der Fall gewe- 
sen ist, in die sittliche Welt etwas tiefer einzudrin- 
gen sucht; dann mufs man wohl Deutlichkeits halber, 
und um es sich gegenseitig nicht nur an den Ver- 
stand zu bringen, sondern auch, was man meint, 
fühlen zu lassen, öfters dieselben Dinge mit andern 
Worten , mit andern Bildern , andern Vorstellungen 
zu erklären suchen. Und dieses so erwägend, meine 
ich nun die Art der Sokratischen Dialoge , so vrie 
diese bei den Alten und den Neuern Vorkommen, 
tiefer als je zuvor einzusehen. Auf zehn, zwölf Sei- 
ten würde man, was bei Platon auf hundert stehet, 
schreiben können , wenn man nur , was das Resultat 
eines jeden Dialogs ansmacht , angeben wollte. Al- 
lein , ohne noch von dem Anziehenden der Form zu 
reden , weg wären dann auch die mannichfachen Winke 
und Hindeutungen, die der Leser so gerne bemerkt, 
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um selbst weiter darüber nachzudenken; weg die 
Aushölungen , welche bei Platon oft noch wichtiger 
sind , als was bei ihm über den Gegenstand selbst 
vorkommt. So geht’s in vertrauten Gesprächen, und, 
was Gesprächen noch besonders eigen ist , dafs sie so 
voller Feuer und Leben sind , da das Herz gleichsam 
zum Herzen , das Gefühl zum Gefühle darin redet 
auch dieses wäre bei der Veränderung der Form ver- * 
loren gegangen. Nein! sagte ich bei mir selbst, die 
Form mufs dieselbe bleiben, und findet man es ein ' 
wenig lang , kostet es auch ein wenig Mühe und An- 
strengung , es bis ans Ende auszulesen, vielleicht 
dafs mancher gerade durch jene Abschweifungen über 
Dinge , woran er noch nicht , oder nicht auf diese 
Weise gedacht hat , zu denken anfangt Auch die- 
ses ist ein Gewinn von Gesprächen, welche man führt 
oder anhört, und kann ebenso die Wirkung dieser 
so ganz natürlichen, von selbst entstandenen Dialo- 
ge, wie die der unnachahmbaren Platonischen seyn. 
Sehe ich aber hieraus nun nicht von selbst auch die 
Ursache der Wichtigkeit , Fruchtbarkeit, des uner- 
schöpflichen Reichthums jener alten Sokratischen Dia- 
logen ? Alle Gefühle des Verfassers mit allen seinea 
Ideen drücken sie aus , wie wenn er es nur so redend 
ausgöfse; es ist die Natur, welche in dieser Form mit 
aller ihrer Lebhaftigkeit herrscht; das Schreiben ist 
wieder ein Sprechen geworden; und was ist frucht- 
barer, was reicher, als die Natur? Alle Kunst be- ‘ 
schränkt. Wie manche und wichtige Dinge läfst mich 
da nicht mein Geschreibe , mein einfaches, kunstloses 
Geschreibe bemerken! Aber man übersehe auch das 
nicht: Von selbst sind meine Dialogen, wie lücken- 
haft , ja wie tändelnd , wie unerheblich sie auch sind, 
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mit acht antiken verglichen , von selbst sind sie , wie 
ich sagte, entstanden. Schriftsteller bin ich gewor- 
den, ohne den Vorsatz zu schreiben. Entdecke ich 
hier nicht den Ursprung der ersten Erzeugnisse des 
Alterthums in Poesie und Beredsamkeit ? Wie doch 
sollten diese anders entstanden seyn ? Muster gab’s 
noch nicht, oder, gab es Muster, woher dann diese? 
Prolem sine matrern creatam , war mir, wenn ich 
dieses Motto Bücher vorgesetzt sah , bis jetzt wun- 
dersam. Nun erst fange ich an , etwas davon zu 
begreifen , und , um auch Dich darauf aufmerksam 
zu machen, so habe ich sofort den Brief damit an- 
gefangen. Es ist doch ein gutes Ding , das Schrei- 
ben, wenn man auch nichts herausgeben will! man 
mufs es gethan haben , um Schriftsteller und Schrif- 
ten zu beurtheilen und zu verstehen. Keine Theo- 
rie , auch in der Geschichte der Gelehrsamkeit , ohne 
Praxis. Wie aber der Titel nun der Schrift? Das 
Buch mufs einen Namen haben. Soll er seyn: über 
Hochschulen. Aber dann sehe ich voraus, dafs der 
Leser sich sofort in seiner Erwartung hintergangen 
siehet ; lange mufs er von ganz andern Dingen , von 
unserer Zeit und unserer Nation lesen , dafs er bestän- 
dig bei sich selbst sagt: aber nun zur Suche! zur 
Sache ! Vielleicht etwas besser : über Erziehung und 
Unterricht , insbesondere über Hochschulen , in der 
Zeit, in der wir leben , und nach dem Bedürfnisse 
unserer Nation ? Dieser Titel scheint mir dagegen zu 
lang , wie der andre zu kurz ist. So köunte ich 
wohl fortfahren , den ganzen Inhalt aufs Titelblatt 
zu setzen , wie : Ueber den Menschen und seine 

Lebensalter; über den dreifachen Unterricht, zu 
Folge der Beschaffenheit der Gesellschaft ; über 

14 
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Selbstständigkeit : über Liebe und Freiheit : ja so- 
gar über Philosophie und philosophische Studien, 
welche aus dem Jünglinge zugleich einen guten 
Philosophen wie einen rechtschaffenen Bürger bil- 
den; und dann müfste nothwendig noch hinzu ge- 
setzt werden , was mich vor allem in jenen Gesprä- 
chen so eingenommen hat: über die Natur und An- 
lage unserer Nation, und was wir gethan haben, 
und noch zu thun vermögen. Das Ergebnifs aller 
meiner Ueberlegungen war , dals ich es Dir , mein 
Freund! überlassen würde; zugleich aber leitete ich 
daraus her, mit wie vielen höchst wichtigen Gegen- 
ständen die Sache unserer Universitäten verbunden ist. 
Denn , worüber wir auch gesprochen haben mögen , 
so war unser höherer Unterricht immer wieder der 
Mittelpunkt. Und daraus folgere ich noch weiter, 
wie nichtig das Gerede so vieler Leute , die uner- 
fahren, ohne je über das alles nachgedacht zu ha- 
ben, vom höheren Unterrichte und dem Verändern, 
ja , st Dis planet , Verbessern desselben dermalen , 
mitzusprechen sich erdreisten , kurz , Freund ! mein 
Entschlufs ist gefafst : gieb es heraus ; es gilt hier 
die Sache meines Vaterlandes, und ein schlechter 
Bürger der, welcher ich, wodurch es auch sey, 
zurückhalten läfst , nas seinige dazu beizutragen. 
Habent sua fata libelli ; und welche dann auch die 
fata meiner Briefe seyn mögen, den Verfasser wird 
man weder des Stolzes, noch verkehrter Ansichten 
zeihen , oder es ihm verdenken können ; und dafs 
wohl manches darin vorkomme, was gegenwärtig zu 
rechter Zeit gesagt ist und Nutzen stiften kann, da- 
für bürgt mir die Weisheit des Mannes , dem ich mein 
ganzes Vertrauen geschenkt habe. Soll aber die 
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Herausgabe vollständig seyn, so mufs noch ein Brief 
hinzugefügt werden , um das , was an jenem unver- 
gefslichen Abend gesprochen worden , zu beendigen ; 
und füglich kommt er an’s Ende , da Sein Gegen- 
stand derselbe seyn soll, der es gegen den Schlufs 
utaserer Gespräche gewesen ist , die schickliche Ver- 
einigung unserer südlichen mit unseren nördlichen 
Universitäten. Doch hiervon Morgen. Mit allen 
dem Ueberlesen ist für heute meine Zeit verstrichen. 


XVII. 

14. April 1828. 

An die akademische Disciplin waren wir, wie Du dich 
erinnern wirst , gekommen , und hierauf sagte unser 
Greis: es ist schon Nacht, Freund! und heiter müs- 
sen wir morgen erwachen ; wir wollen also mit fröh- 
licheren Gegenständen , als mit polizeilichen Dingen, 
endigen. Tantem bona causa triumphal, war un- 
serer Väter Spruch : warum sollte es nicht auch der 
unserige seyn ? Trotz aller Gegenwirkung ist wahr- 
lich der Geist unserer Zeiten nicht böse. Von Gent 
sprachen wir so eben, und was man dort sowohl 
wie anderswo für den Unterricht und die Hochschu- 
len zu thun sich geneigt bewiesen. Ich bin über- 
zeugt , dafs, wenn wir nach dem Wunsche aller äch- 
ten Niederländer mit unsern südlichen Landesgenos- 
sen wieder m der That Ein Volk seyn sollen, die- 
ses vornehmlich durch unsern höhern Unterricht be- 
wirkt werden müsse. Gesetze , ja einerlei Gesetze 
und dieselbe Regierung mit derselben Sachverwaltung 
können dazu beitragen; allein dieses ist immer nur 
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eine Verbindung in der Form, nicht eine Vereinigung 
des Herzens und Sinnes. Die Religion würde durch 
ihren Einflufs auf die erste Erziehung dieses vornämlich 
bewirken müssen ; sie kann aber noch mehr entzweien, 
und entzweit halten , wenn nicht dieselbe Glaubens- 
lehre überall herrschend ist. Die Schulen sind es , 
die Schulen allein , Freund ! besonders die Gym- 
nasien, und die Universitäten, die in unserm gegen- 
wärtigen Zustande König und Volk diesen ächt li- 
beralen Endzweck können erreichen lassen. Classi- 
< sehe Bildung versittliche und veredle alles , was im 
Lande Anlage hat, um für den Staat etwas auszu- 
führen. So wird derselbe Trieb für das Schöne und 
Gute , derselbe Eifer , Recht und Gerechtigkeit zu 
schützen , dieselbe Wahrheitsliebe aller Herzen von 
selbst vereinigen. Es gibt nichts , was für den Staat 
bessere Bürger, tüchtigere Staatsmänner, treuere Un- 
terthanen heranreifen liefse, als das Lesen und Be- 
treiben der Classiker. Pitt , wissen wir , und noch 
neuerdings Canning , um nicht von unsern ersten 
Staatsmännern zu reden, wurden in ihrer Jugend 
durch Demosthenes und Thucidides gebildet. Man 
spare also kein Geld für Gymnasien , kosteten sie 
auch Tausende und wieder Tausende jährlich ! Be- 
sonders aber werde auf denselben auch die Vaterlän- 
dische Geschichte gelehrt , und auf den Universitä- 
ten weiter fortgesetzt; nicht um den Kopf mit lee- 
ren.Namen und Jahrzahlen anzufüllen , sondern um 
Vaterlandsliebe durch die schönen Thaten unserer 
Vorfahren in den Herzen anzufachen ; den Charakter 
unserer berühmten Männer , besonders den eines Wiu- 
litxsi’s des Ersten, des Beschützers unserer Volksfrei- 
heit, des Vaters des Vaterlandes, des ersten Staats- 
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mannes und Kriegers von Europa zu jener Zeit, ken- 
nen zu lernen. Und dieses kann man ja in unserm 
Süden sowohl wie in unserm Norden , unpartheiisch 
und ohne Aergernifs zu geben ? Lange sind wir von 
einander geschieden geblieben , und in jener Zwi- 
schenzeit sind wir zur Blüthe und Kraft gelangt, 
haben wir Handel durch .die ganze Welt getrieben, 
Colonieen nach Osten und Westen ausgesandt; hat so- 
gar unsere Republik dann und wann das Gleichge- 
wicht Europa’s iu der Hand gehalten , während un- 
ser Süden inzwischen unter fremder Macht blieb , so 
dafs seine Geschichte sich in die anderer Völker verlor. 
Allein wir vergessen nicht , dafs in Brabant und Flan- 
dern zuerst die Freiheitsfahne aufgepflanz ward, dort 
unsere Reformation ihren Anfang genommen hat, von 
dort so viele Gelehrte , die unsern Acadeinien zum 
Ruhme und Glanz gereicht haben , zu uns gekom- 
men sind. — Sollen aber unsere Gymnasien und Uni- 
versitäten, fuhr er fort, uns wieder dauerhaft ver- 
binden , so wird’s w'ohl nöthig seyn , mein Freund ! 
fortzufahren , wie man angefangen hat , und gut zu 
scheiden , um gut zu vereinigen. Die nämlichen 
Gesetze müssen überall eingeführt werden ; sonst läfst 
sich ein Volk nicht regieren, so wenig wie in einer 
Familie Ordnung herrscht , in der nicht jeder sich 
den bestehenden Verfügungen unterwirft; der Unter- 
richt aber macht eine Ausnahme in der Regel; der 
Unterricht mufs nach der Verschiedenheit der Be- 
wohner, so wie nach der verschiedenen Anlage der 
Kinder in einer Familie , mit gehöriger Unterschei- 
dung modifizirt seyn. Für eine Weltmoflarchie möge 
es sich eignen, alles gleich zu machen, und, nach 
Napoleons Grundsätzen , Niederländer in Frankreich, 
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Franzosen in Deutschland', Deutsche in Spanien auf- 
erziehen und unterrichten zu lassen ; jene Gleichheit 
bringt die gröfste Mittelmäfsigkeit zuwege , wie das 
Beispiel der Römer ih spätem Zeiten bewiesen hat. 
Alles Edle, wodurch die eine Nation sich von der 
andern unterscheidet , verschwindet alsdann , und nur 
was allen gemein ist , das heifst , das sehr Gewöhn- 
liche , wenn nicht gar das Unedle, bleibt bestehen. 
Für eine väterliche Regierung , wie wir , Gott sey 
Dank ! eine haben , ist dieses nicht geeignet. Weis- 
lich hat man anch in uuserra Süden ein anderes aka- 
demisches Gesetz, als das, welches man hier schon 
eingeführt hatte, folgen lassen; weislich ist in bei- 
den Gesetzen verfügt , dafs jeder Senat seine eigenen 
Statute festsetzen solle. Man lasse das so, wäre es 
auch nur allein der so vielen besondern und örtli- 
chen Verhältnisse wegen ; mufs man doch dort so 
vielem wehren , vor so schädlichem Einflüsse die Ju- 
gend bewahren, vor dem man hier keine Gefahr läuft , 
während man dagegen hier mit den nämlichen, für 
uns aber nicht geeigneten Verwahrungsmitteln allen 
Fortgang hemmen , ja mit raschen Schritten uns nö- 
thigen würde , rückwärts zu schreiten. Ueberdiefs 
aber soll , wie ich zu sagen anfieng , der Unterricht 
den verschiedenen Bedürfnissen der Einwohner an- 
gemessen seyn. Sind wir gleich urprünglich Ein 
Volk, so hat sich dennoch stets ein verschiedener 
Sinn und eine verschiedene Anlage in uns offenbart, 
so wie sie sich überhaupt in Süd- und Nord- Europa 
verschieden zeigen. Heilsam für die Menschheit ist 
jene Verschiedenheit , und der Unterricht ist dann 
vornämlich zweckmäfsig , und bringt die herrlichsten 
Früchte , wenn er alles jene Verschiedene zum allge- 
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meinen Nutzen übereinstimmen läfst. Seit unserer Wie- 
derherstellung und der Regierung unsers Königes hat 
alles bei uns , besonders aber in Belgien , wieder auf- 
zuleben angefangen. Man hat dort mehr und mehr 
einzusehen begonnen , was es sey , ein freies und 
selbstständiges Volk zu seyn , was man in jenen 
Gegenden wohl von Zeit zu Zeit zu werden gesucht 
hat , nie aber geworden war ; man lebt dort , wie 
wir am Ende des sechzehnten Jahrhunderts , als wir 
eine freie Republik gegründet hatten , gegenwärtig 
wieder auf. Was ist davon in der Zukunft für die- 
sen höchstwichtigen Theil unsers Vaterlandes , für 
unser ganzes Vaterland nicht zu erwarten! Und was 
rede ich von der Zukunft ? Haben sich nicht dort 
schon , vom Augenblicke unserer Wiedervereinigung 
an , Talente entwickelt, die in der Geschichte unse- 
rer Künste , unserer Betriebsamkeit , ja auch in der 
unserer Staats-Wissenschaften , diesen neuen Zeitraum 
unsers Volkslebens auf immer bezeichnen werden ? 
Wer begreift nun aber auch nicht von selbst , dafs 
aller Unterricht dem Zustande eines solchen gleich- 
sam wiedergebornen Volkes , und seiner Anlage so- 
wohl , wie seinen örtlichen Verhältnissen , angemessen 
seyn sollte? So hat es auch schon von selbst ange- 
fangen, und eiu jeder, der dort mit Aufmerksamkeit 
gereist ist, wird die Früchte davon schon gesehen 
haben. Was Natur und Zeit geschieden hat, mische 
der Mensch nicht durcheinander ; und indem man 
jenen natürlichen Unterschied in Erziehung und Un- 
terricht sorgfältig berücksichtiget, können sich die 
Niederlande jetzt vor allen Ländern und Völkern sehr 
auszeichnen. Ist es doch hier, wie ich schon als 
Kind habe sagen hören, und selbst auf Reisen be- 
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merkt halbe, wo man Enropa gleichsam im Kleinen 
.findet. — 

Wie aber diesen Unterschied , fragte ich noch , 
im Weggehen begriffen, in den Verordnungen zu be- 
rücksichtigen? das sehe ich noch nicht ein. — Und 
wer sollte das einsehen , war seine Antwort , da unser 
Süden diesen neuen Zeitraum nur erst angefangen 
hat, zu erleben? Warum die Zeit, die alles zur Ent- 
wickelung und Reife bringt , nicht abwarten ? und 
einstweilen Zusehen , wie es mit den bestehenden Ge- 
setzen , die die Grundsätze alles dessen ; was bei aller 
Verschiedenheit das Bleibende se^n mufs, enthalten, 
wie es mit den gemachten Anordnungen und Statuten 
weiter gehe? Was gehört nicht dazu, sagt man oft, 
alles zweckmäfsig einzurichten ! Wie wenig gehört 
dazu! würde mau eben so gut sagen können, wenn 
man die Natur ihren Gang gehen liefse , und , ohne 
zu viel Weisheit, ihr beständig und aufmerksam zu 
folgen suchte. Von selbst werden unsere Hochschu- 
len in unserm Süden, wenn auch mit den nämlichen 
Mitteln zu dem nämlichen Zwecke , dem Heile des 
Vaterlandes und der Beförderung der Wissenschaf- 
ten strebend , einen eigenen Charakter annehmen , 
nach welchem man alsdann alles einrichten kann; 
und so erwächst unter allen unsern Akademien wahre, 
recht eigentliche Harmonie , nicht jene Gleichheit , 
die nur Einförmigkeit, und durch das Ebenen alles 
Hervorstechenden nur Mittelmüfsigheit zuwege bringt, 
nein, Harmonie , die aus mannigfaltigen Tönen be- 
stehet. Mannigfaltigkeit will man in einer Nation; 
nicht alle , die sich auszeichnen , will man wie aus der 
nämlichen Form auftreten sehen ; und je mehr man 
in unserm Süden und Norden jene natürliche Ver- 
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schiedenheit bei dem Unterrichte berücksichtiget, 
desto mehr gegenseitige Hülfeleistung , Dienstfertig- 
keit , desto mehr gegenseitige Geneigtheit und Ue- 
bereinstimmung wird man bemerken ; und , was die 
Folge davon ist, desto ergebener werden beide Theile 
unsers Reiches unsern gemeinschaftlichen Gesetzen 
und unserer gemeinschaftlichen Regierung werden. 
Ich sage es noch einmal — und hiermit will ich mor- 
gen sowohl, wie jeden Tag erwachen — , gute Er- 
wartung hege ich fürs Zukünftige von meinem Va- 
terlande, und meine Kinder und Kindeskinder preise 
ich glücklich , dafs sie in diesem Jahrhunderte und 
in diesem Lande leben ; als Bedingung aber mufs ich 
hinzu fügen , dafs man unsern Unterricht bleiben lasse, 
was er ist , sowohl im Moralischen , als Intellectuel- 
len; dafs man, was man auch in demselben verän- 
dere, w as man auch zumWohle des Landes in dem- 
selben zu verbessern suche, nur die Lehre behalte: 
festina lente ! und dann , mein lieber Freund ! dafs 
man, wenn man unser ganzes Schulwesen einmal von 
Grund auf zu verbessern anfangem will , dann doch 
vorsichtig verfahre ! So leicht könnte man , indem 
man in jenem das Unterste zu oberst kehrte , unsere 
sittlichen Lebenselemente , ohne daran zu denken , 
auslöschen. Denn da, da liegen die Wurzeln, aus 
denen der ganze Staat Nahrung und Kraft ziehen 
mufs! 

Und nun stand ich auf, um mich nicht wieder 
zu setzen. Aber erst noch, sagte er, ein ächt va- 
terländisches Glas , Freund! und schenkte mir das 
Glas bis zum Rande voll: Vaterland und König! 

König und Vaterland ! — Und unsere Akademien ! 
fügte er hinzu , während wir anstiefsen. — Und die 
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Akademien! wiederholte er, während er aufstand: 
so wird’s dem Vaterlande und Könige Wohlergehen ! 
— Das haben Sie mir bewiesen , erwiederte ich noch 
einmal , und Gefühle haben Sie in mir angeregt , die 
mich mein ganzes Leben beseelen werden. Dieses 
gesagt, drückte ich ihm die Hand und gieng. 


Siehe da unser Gespräch , mein werther Freund ! 
das für Dich vielleicht nicht uninteressant seyn wird. 
Mich hat es damals , und nicht weniger seitdem , 
bei’m Erzählen desselben gleichsam zu einem andern 
Menschen gemacht. Oft haben wir von allen der- 
gleichen Gegenständen miteinander gesprochen; mufst 
Du aber nicht bekennen , dafs es viel Anziehendes 
und Interessantes hat, einen Mann von so vieljähri- 
ger Erfahrung , und der bei allem , was er beobach- 
tete, nichts als das Gute und Wahre beabsichtigte, 
darüber zu hören ? Und wie viel habe ich nicht über- 
schlagen ! wie viel würde ich nicht noch von den 
Gesprächen, die ich, ausser den dort im Walde , auch 
noch in seiner Stube mit ihm geführt, zu berichten 
haben ; wie z. B. vor einigen Tagen, als er mir über 
die Geschichte des Menschen aus seinen Papieren „ 
vorlas! Denn ohne etwas herauszugeben, hat er sein 
ganzes Leben hindurch , und vornämlich seit einigen 
Jahren , viel geschrieben , und vielleicht kommt noch 
einmal etwas davon an das Licht! Doch ich lege die 
Feder nieder , um Dir heute noch diese Briefe zukom- 
men zu lassen. Also, wie gesagt, Freund! Du han- 
delst damit nach Deinem Gutbefinden ; nur darf mich 
und unsern alten Freund das Publikum nicht wissen. 

Ganz der Deinige — 
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Ein Wort aus der Schweitz 

a n 

meine jungen Freunde und Schüler. 


Nachschrift zu den Briefen 

vom 

Herausgeber derselben. 

Integer vitae scelerisque purus — 

Dafs diese Briefe für mich nicht uninteressant ge- 
wesen sind, wird ein jeder, der mich kennt, wohl 
von selbst begreifen Seit Jahren hatte ich gewünscht, 
daß) doch etwas eigenes über unsern höheren Unter- 
richt ans Licht treten möchte ; die Zeit , welche wir 
erleben, meinte ich , und noch viel mehr der Geist 
unserer Regierung , die vou allen Seiten Aufklärung 
und Rathschläge verlangt , müsse einen jeden dazu 
ermuntern. Unterdessen verstrich ein Jahr nach dem 
andern , und , wie sehr man sich in vielen Gesprä- 
chen davon unterhielt , wie mannigfach man auch 
in vortrefflichen Schriften den Gegenstand berührte, 
so wurde meinem Wunsche und meiner Erwartung 
dennoch nicht entsprochen. Warum aber thu’st Du 
es nicht ? sagten einige meiner Freunde , die ich dazu 
ermuntert hatte , Männer von Fähigkeit und Kennt- 
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nifs , und welche die früheren Zeiten mit den gegen- 
wärtigen zu vergleichen wufsteu. Das will ich Euch 
sagen, war meine Antwort: ich traue es Andern bes- 
ser, als mir selbst zu ; erstlich das, und dann könnte 
ich partheiisch scheinen , indem ich selbst schon lange 
her mit unserin höheren Unterrichte in der engsten 
Beziehung stehe ; dann auch ein gewisses Zartgefühl 
. . . Ihr versteht mich. Ueberdiefs noch, da so im 
Publikum aufzutreten, als ob ich und niemand an- 
ders es wisse, dazu kann ich mich nun einmal nicht 
entschliefsen. Diefs war nach Wahrheit und Ueber- 
zeugung des Herzens gesprochen , und , um meinen 
Zweck zu erreichen, eben nicht übel ; denn ich schreckte 
zugleich ab , während ich anzuregen und zu über- 
reden suchte. Die Sache blieb daher so, und noch 
ein Jahr verstrich ; und siehe da ! auf einmal , wie 
durch einen Zauberschlag, liegen jene Briefe auf mei- 
nem Schreibtisch! 

Was aber nun damit zu machen, mit jenen Briefen, 
dachte ich bei mir selbst , nachdem ich sie gelesen 
hatte. Was anders, wird man sagen, als sie heraus- 
geben ? So meinte ich auch ; während ich aber damit 
begriffen war, sie zu durchsehen, treten unerwartet 
die bekannten Punkten van overweging*) an’s Licht 
und darnach Berichte und andere Aufsätze in Menge, 
und mitunter so viele treffliche Schriften , dafs ich 
mich selbst zuweilen fragte : ist denn nicht wirklich 
schon genug darüber geschrieben und herausgegeben 
worden ? So können sich die Dinge in kurzer Zeit 

*) Fragen , die beste Einrichtung der niederl. Universitäten 
betreffend, von der Landesregierung im Jahre 1822 dem akade- 
mischen Senat benannter Universitäten zur Beantwortung vorgelegt. 

Anm. d. Uebers. 
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verändern! Dieses dann erwägend, wurde ich mit mir 
selbst ganz uneins , was zu thun sey ? Allein hierauf 
kamen die Ferien , und sie waren kaum da , als ich 
meine Briefe einpackte , mit den Meinigen auf die 
Reise gieng , da dachte ich denn so über das eine 
und andere reiflich nach , und hier , in diesem Berner 
Oberlande, wo wir uns jetzt aufhalten, angelangt, 
waren alle Schwierigkeiten gehoben, und ich entschlofs 
mich zur Herausgabe. 

Reisen ist eine gute Sache, und nicht nur für 
den Verstand ist es heilsam, um tausend Dinge, wovon 
man sich zil Hause keinen Begriff machen kann, ken- 
nen zu lernen , sondern auch für das Herz. Es giebt 
so viel im täglichen Leben , was uns zuwider ist, so 
viel auch, was uns für die Zukunft besorgt und ängst- 
lich macht ; kaum aber hat man die Stadt hinter sich, 
um einige Wochen wie in einer andern Welt zuzu- 
bringen, und alsobald fühlt man sich heiterer, und 
von Tag zu Tag schliefst sich das Herz mehr den 
edelsten Genüssen auf. Auch dieses noch : es ist , 
wie wenn man alles aus ganz andern Gesichtspunk- 
ten zu betrachten anfienge. So gieng’s uns denn auch 
bei’m Weiterreisen , und was mich insbesondere be- 
trifft , so erschien mir bei so heiterem Sinne , der Zu- 
stand unsers Vaterlandes und der unsers ganzen Schul- 
wesens , das damit so enge verbunden ist , in einem 
viel günstigeren Lichte , als je zuvor. Hundert Klei- 
nigkeiten , an denen man durchgehends so kleben 
bleibt , übersah ich nun , und zog besonders die Natur 
und Anlage, insonderheit die Sittlichkeit meiner Na- 
tion, in Betracht. Ist und bleibt diese dieselbe, dachte 
ich , nun , so werden wir wohl stets so gut wie die 
Schweitzer, eieren Land wir jetzt zu sehen im Be- 
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griffe sind , ein achtungswürdiges Volk bleiben. Viel- 
leicht hatten mich jene Briefe auf diesen Gedan- 
ken gebracht; allein das ist gewifs, dafsich, je mehr 
ich darüber nachdachte ( und wann denkt man besser 
und freier , als auf Reisen ? ) , desto lieber dann und 
wann einmal einen Brief aus der Reisekassette her- 
vorholte, und mehr und mehr, indem ich ihn las, 
in meiner Hoffnung und Erwartung gestärkt wurde. 
Wäre es auch nur darum, sagte ich dann bei mir selbst, 
eben den Trost auch Andern bei ihren Beschwerden 
zu geben, so müssen sie, wie ich meine, noch ans 
Licht treten. Ist aber auch der Zweck, so fuhr ich 
fort, nicht ein ganz anderer, als der aller jener Be- 
richte und der meisten Schriften? Alles, dünkt mich, 
läuft darauf hinaus , das Gute , was in unserer Nation 
liegt, bei unserer Jugend anzuregen, und Erziehung 
und Bildung darauf hinwirken zu lassen. Könnten 
jene Briefe dieses irgend bewirken , oder wenigstens 
dazu mitwirken , welche herrliche Selbstbefriedigung 
hätte nicht dein Freund alsdann von seinem Schrei- 
ben ! In der That , meine Landesgenossen ! das ist 
doch die Hauptsache für uns, wie der Alte sagte. 
Ob wir reich oder mächtig sind , das macht uns nicht 
glücklich ; es hat oft sowohl Völker als einzelne Men- 
schen zum Fall gebracht ; aber sittlich gut , gut und 
weise *) , wie man ehemals sich ausdrückte , müssen 
wir seyn , wenn wir blühen und glücklich seyn sol- 
len ; und wie soll unsere Nachkommenschaft ohne 
den Volksunterricht, den wir besitzen, dieses seyn, 
ohne dafs höhere Grundsätze von Tugend und Recht 
auf unsern Akademieen herrschen? wenn nicht Vater- 


*) Goed en froed. 
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landsliebe, die in dem Bürger und Staatsmanne die 
edelsten Kräfte entwickelt, unsere Jünglinge dort be- 
seelt? Liebe Freunde! Ihr seyd noch jung; aber was 
nach uns aus unserm Lande werden wird, das wird 
grofsentheils von euch abhängen. Wahrheit ist es, 
was uns der edle Greis von unserer Selbstständigkeit 
sagte , und dafs man auf Hochschulen gleichsam die 
dritte Erziehung erlangt , um nicht nur Mensch , 
gebildeter Mensch zu seyn , nicht nur geschickt und 
gelehrt zu werden , sondern auch um einst in der Ge- 
sellschaft als ein selbstständiges Wesen zu leben und 
zu handeln, und Allen ein Vorbild abzugeben. Merkt 
es Euch , und nehmt es zu Herzen ; vergesset dabei 
aber nicht, was gleichfalls für Euch und für mich 
in diesen Briefen geschrieben stehet, dafs Selbststän- 
digkeit nicht Eigendünkel ist, auch nicht darin be- 
stehet, dafs man sich selbst genug zu seyn W'ähnt, 
und am allerwenigsten mit Unabhängigkeit und zügel- 
loser Naturfreiheit etwas zu machen hat. 

Wir bringen hi r in diesem Berner Oberlande 
herrliche Tage zu, rnd ich kann Euch nicht sagen, 
wie jene wilde, wüste Natur, die hier so ganz 6ich 
selbst überlassen ist , lurch die hohe Kraft, die darin 
wirkt und herrscht, uns und die unsrigen trifft und 
rührt und entzückt. Nicht lange aber würde diese 
Entzückung dauern , wenn uicht von Zeit zu Zeit 
die Scene sich änderte, und wir wechselsweise dann 
jene Naturkraft, und dann wieder des Menschen Kunst 
und Betriebsamkeit und Trieb nach Ordnung und 
Regelmäfsigkeit bewunderten. Gott schuf diese Erde 
wüste, sagt man hier; der Mensch aber, fügt man hin- 
zu, wurde zugleich nach dem göttlichen Plane darauf 
gesetzt , um sie nicht nur anzubauen , sondern auch, 
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indem er sie anbauet , indem er alles in seine Gränzen 
einortinet , und darin hält , sich selbst im Ordnen und 
Regieren zu üben. Wie widersprechen daher Men- 
schen , die nach wilder Naturfreiheit haschen , ihrer 
Anlage und ihrer Bestimmung! Giebt es wohl von 
allem , was der Mensch hier zu Stande bringen kann, 
etwas Schöneres , als eine wohl eingerichtete , wohl 
geordnete , auf Gesetze gegründete Gesellschaft ? und 
siehe! das würden sie entweder selbst mit wildem 
Ungestüm verwüsten, oder, indem sie alle Verwah- 
rungsmittel wegnähmen, von Andern verwüsten las- 
sen! Was eine solche Gesellschaft sey , was Staaten 
seyen , und was dazu gehöre , ein Staatsmann zu wer- 
den , das hatten unsere alten Griechen , wie Ihr wifst, 
gut eingesehen. Sie sind nicht von Holz oder Stein 
gemacht die Staaten , sagten sie , sondern bestehen 
aus Menschen, selbsthätigen Menschen , und wie diese 
erzogen und gebildet, von welchen sittlichen Grund- 
sätzen Alt und Jung hier beseelt werden , davon 
hängt’s ab , ob sie zur Kraft und zum Glanze gelan- 
gen, fortbestehen , oder zum Falle sich neigen wer- 
den. Holz und Stein , und alles , was die Kunst daraus 
gemacht hat, vergehet; ein Volk aber, das sittlich, 
gut ist , das in der Reihenfolge der Geschlechter im- 
mer denselben Trieb nach dem Schönen und Edeln , 
dieselbe Vaterlandsliebe wirksam zeigt, und seine Sitt- 
lichkeit nicht weniger wie seine Gesundheit vor schäd- 
lichem Einflüsse von aufsen bewahrt , vor sittlicher 
nicht weniger wie vor körperlicher Pest sich hütet, 
wie sollte das vergehen? So sprachen unsere Alten 
von Staaten und Staatsklugheit, und mit der nämli- 
chen Einfachheit und Wahrheit von dem Staatsmanne. 
Kenntnisse verlangten sie von ihm, wie es sich von 
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selbst verstehet; wer von der Steuermannskunst nichts' 
weifs , wie sollte der ein Schiff lenken ? Aufser den 
Kenntnissen aber verlangten sie noch viele andere 
Dinge, z. B. dafs er ein treuer Freund seyn müsse; 
wem doch, sagten sie, kann das Vaterland sein Ver- 
trauen schenken , dem seine Freunde mifstrauen müs- 
sen? Auch wollten sie, dafs er im elterlichen Hause 
ein gehorsames Kind , ein braver Sohn gewesen sey, 
und auch dieses nicht ohne Ursache; denn wie wird 
der vor den Gesetzen Ehrfurcht haben , der sich aus 
seinen Eltern nichts machte, wie der sein Vaterland 
lieben, dem alle im Familienkreise gleichgültig ge- 
wesen sind ? Liebe , Zärtlichkeit verlangten sie von 
Bürgern und Staatsmännern; denn es kam ihnen un- 
möglich vor, dafs ohne Elternliebe und Freundschaft 
Vaterlandsliebe im Herzen wohnen könne; und wie 
Jemand ohne Vaterlandsliebe grofs, ruhmwürdig wer- 
den könne , begriffen sie nicht. Das war eine Politik, 
fürwahr! deren Einfachheit ihres Gleichen nicht hat; 
allein, Freunde! was richteten sie nicht dadurch aus! 
welche Männer sahen sie nicht durch diese Erziehung 
und Bildung aus ihrer Mitte hervortreten ! Denkt an De- 
mosthenes. Die Schätze des Philippus strömten durch 
Griechenland hin , und wo fand er nicht Miethlinge , 
die sich und ihre Mitbürger an ihn verkauften ? De- 
mosthenes aber blieb unerschütterlich seinem Vater- r 
lande treu , und mag er auch nicht der erste Kriegs- 
held und Unterhändler gewesen seyn ; mag ihm sogar 
die Natur die Gabe, öffentlich zu reden, verweigert 
zu haben scheinen , seine Stimme war der Schrecken 
der Uebelgesinnten, der Schrecken jener gewaltigen 
bestochenen Dämagogen, der Schrecken des Philip- 
pus von Macedonien selbst, der gerne 6eine entdeck- 
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len Goldgruben, am diesen doch einmal zum Schwei- 
gen zu bringen , erschöpft haben würde. Woher dann, 
fragt Ihr, die Kraft jener Sprache , und dafs er durch 
diese Kraft allein ganz Griechenland unter die Waf- 
fen und wider den Macedonier in Schauren brachte ? 
Nichts natürlicher, meine Freunde! Er war erzogen 
in den Grundsätzen jener höchst einfachen , aber 
ächten Staatsklugheit; diese waren bei ihm durch das 
Lesen der Schriften Platons , indem er sich daraus 
den Geist die Art zu denken und zu reden der So- 
kratischen Philosophie zu eigen machte, verstärkt 
worden ; so ward er zum Staatsmanne , und vor allem 
zu einem guten Bürger gebildet, so aber auch hatte 
er die Kunst ergründen gelernt , auf Menschen ein- 
zuwirken , zu ihrem Gefühle zu sprechen , sie zu sich 
selbst zurückzuführen, sie über sich selbst schämen, 
und , indem er ihnen nichts , als was schön und edel 
und wahr ist, vor6teIlte, sie für das Schöne und Edle 
und Wahre erglühen zu lassen. Seine Stimme mochte 
denn nicht so wohlklingend, sie mochte schwächer, 
als die vieler Andern seya , er selbst mochte weit weni- 
ger, als die meisten seiner Widersacher zum Redner ge- 
boren scheinen , seinem Munde entquoll eine Sprache , 
die bis in’s Innerste der Seele eines Jeden drang. Da 
stand er oft auf der Rednerbühne vor einer unüberseh- 
baren Menge , die entweder von niederträchtigen Volks- 
führern aufgewiegelt war , oder sich von selbst an 
das Mifsgeschick des Krieges erinnerte , und wie viel 
Gut und Blut sie der Widerstand wider den allge- 
meinen Feind schon gekostet hatte. Kaum aber öff- 
nete er seinen Mund , nicht lange wenigstens hatte 
er noch gesprochen , als mitten im Gewühle und Ge- 
räusche seine Stimme Aufmerksamkeit und Theilnahme 
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erregte. Man erkannte an seinen Reden den Mann, 
der sein ganzes Leben dem Staate geweihet hatte, 
den uneigennützigen Staatsmann und Rathgeber, und 
der mit seinem gewohnten Wohlwollen seinen Mit- 
bürgern jetzt wieder zuredete. Man hörte von ihm, 
was Philippus that , schon gethan hatte , und noch 
zu thun begriffen war, und man mufste es zu Her- 
zen nehmen; denn Wahrheit war es, was er sagte. 
Man hörte Vorwürfe über Vorwürfe von ihm wegen 
Nachläfsigkeit, eitelm Selbstvertrauen , Leichtsinn, und 
man konnte sich nicht entschuldigen; denn auch 
dieses war reine Wahrheit. Man hörte oder sah viel- 
mehr, wie Philippus alles, 6 ein Leben, seine Herr- 
schaft sogar , daran wagte , einst Herr über Griechen- 
land zu werden ; und wenn man sich selbst mit Phi- 
lippus verglich, 60 fühlte man tief, und mufste man 
bekennen , dafs man , wenn es ihm einmal glückte , es 
sich selbst vielmehr, als ihm, vorwerfen müsse. Von 
diesem Allem hörte man den Redner mit Nachdruck 
und Wahrheit sprechen , und wer konnte umhin , über 
sich selbst unzufrieden , ja aufgebracht zu werden ? 
Was mehr ist : man hörte ihn beständig der Vor- 
fahren Tugend und Muth erwähnen, den sie in den per- 
sischen Kriegen bei Marathon und Salamis so herrlich 
an den Tag gelegt hatten ; mufste man sich da nicht 
schämen , so entartet zu seyn ? Auf die Einbildungs- 
kraft wirkte jene Sprache nicht , aber geradezu auf s . 
Herz, und wer mufste nicht ausrufen, oder bei sich 
selbst im Stillen denken: Mann! der Du da so 
sprichst , gieb uns doch Rath! wir wollen das Gute 
wie Du ! Und nun , sobald dieses im Herzen sich zu 
regen anfieng, nun begreift man, wurde der Redner, 
der Staatsmann allgewaltig! — Wie thörigt, hört 
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man oft über die Beredsamkeit artheilen , als bestände 
sie in kunstmäfsigem Reden , oder als sey die Gabe, 
zu sprechen , dazu hinreichend ! Wäre dem so, dann 
gewifs hätten die gedungenen Sprecher zu Athen alle 
zusammen vor dem einzigen Demosthenes nicht zu- 
rücktreten müssen. Nein! pectus est, quod disertos 
facit, nach Quintilian. Das Herz redete aus der 
Sprache des Demosthenes zu den Herzen der Zuhö- 
rer ; so theilte er ihnen sein eigenes hohes Gefühl, 
sein eigenes Streben nach dein Schönen und Edeln, 
sein eigenes Sehnen und Bemühen mit, das Vaterland 
wieder einmal zum alten Glanze zu erheben , und 
so hauchte er Feuer und Leben jener zahllosen Menge 
ein. Und das war es noch nicht allein; denn so wäre 
Begeisterung die einzige Frucht seiner Reden gewe- 
sen; Weisheit, kalter Verstand mufs bei einem Red- 
ner den Zügel festhalten, so wie es bei Demosthenes 
der Fall war; dadurch überzeugte er den Verstand, 
während er das Herz erglühen machte. Und noch 
mufste etwas , was man voraussetzen kann , die Al- 
ten aber ausdrücklich bei einem Redner verlangten, 
hinzukommen: Biederkeit, Redlichkeit, Rechtschaf- 
fenheit, mit Wohlwollen verbunden. Das gab dem 
Demosthenes bei seiner Nation Vertrauen , so dafs man 
sich ihm getrost übergab , ganz seinen Rath befolgte, 
ja dafs , wie er aueh gegen das Volk der Athenien- 
ser und gegen ihren Leichtsinn und Nachlässigkeit 
ausfahren mochte , das Volk der Athenienser ihn nur 
desto höher achtete. Allein hierzu wird ein tadel- 
loses Leben erfordert; hierzu wird erfordert, dafs 
man sich zu sagen unterstehe, was Demosthenes einst 
sagte, als Aeschines einen Flecken*) auf sein Betragen 

') eene liloam — 
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zu werfen suchte: Mitbürger ! sehet, wie einfach 
und recktmäfsig ich mich vertheidige. Wenn ihr 
wisset, dafs ich ein solcher bin, wie dieser mich 
vor euch hinstellt — ihr könnt es beurtheilen , denn 
wo anders als mitten unter euch habe ich gelebt ? 

— wenn dem so ist, nun so erlaubt mir nicht 
ein Wort weiter zu reden , hätte ich auch dem 
Staate auf’s vortrefflichste gedient , sondern ver~ 
urtheilt mich auf der Stelle! . . . Dieses eine und 
andere war es, meine Freunde! und dieses letzte wohl 
nicht am wenigsten, was Demosthenes einen Demo- 
sthenes werden liefs, und machte, dafs er den athe- 
niensischen Staat , ja mit Athen ganz Griechenland ^ 
regierte. Ohne so herangebildet und vorbereitet zu 
seyn , ohne so nach festen , unerschütterlichen Grund- 
sätzen zu denken und zu handeln , ohne so unter 
seinen Mitbürgern als rechtschaffener Mann zu le- 
ben, wird kein Staatsmann einem Demosthenes ähn- 
lich, wäre er auch noch so beredt. 

Ich lasse mich von meinem Gegenstände hin- 
reissen; allein für Euch schreibe ich, Jünglinge! 
auf denen unsere Hoffnung für die Zukunft beruhet. 

Es ist schön, nicht wahr? sich einen Demosthenes 
vorzustellen, wie er war und sprach und handelte; 
und ob wir gleich nie Demosthenesse werden — viel 
weniger, was er that, werden thun können : das dennoch 
in ihm zu bemerken , was ihm besonders eigen war , 
und ihn einen guten Bürger , tüchtigen Staatsmann , 
überredenden Redner werden ließ) , kann uns in un» 
germ ganzen Leben , in allen unsern Verhältnissen, 
welche sie auch seyn mögen , täglich zu Statten 
kommen. Mufs doch jeder von uns ein selbststän- 
diges Wesen wie er in der Gesellschaft und sich 
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selbst genug werden ; und , Freunde ! was das sey, 
was mit Recht Selbstgenügsamkeit genannt werden 
dürfe , das soll sowohl sein Beispiel als die Sokrati- 
sche Philosophie lehren. So Schätze ausschlagen , 
wenn sie uns unsre Tugend und Vaterlandsliebe kosten 
würden; so an eigener Tugend und Unschuld genug, 
haben — nil conscire sibi — und so mitten unter 
Anklägern, im Angesichte von Freunden und Fein- 
den ruhig , gelassen , mit Selbstvertrauen feststehen, 
da sehet ihr die Selbstgenügsamkeit , avreifxua , im 
Sokratischen Sinne , die dem Staatsmanne ziemt , und 
die auch bei uns , bei uns in unserm Vaterlande so- 
wohl , wie zu Athen und zu Rom , die ersten Staats- 
männer bezeichnet hat und noch bezeichnet. Je- 
nes Wort aber Freunde ! hört man von so Vielen 
im Stoischen Sinne , als bedeute es völlige Unab- 
hängigkeit , als wäre auf den Mann , der sich auf 
seine Tugend brüstet, und sagt, dafs er daran genug 
habe, ohne sich um Menschen oder Sachen zu küm- 
mern , allein anwendbar. Hiergegen warnte uns un- 
ser Greis so nachdrücklich , wie Ihr Euch erinnert ; 
und wisset Ihr, warum er das that ? Nicht, glaube 
ich, weil er fürchtete, wir möchten vielleicht Stoiker 
werden ; das hat freilich so leicht keine Noth , aber 
er wufste, was im menschlichen Herzen liegt, dafs 
Hochmuth wenigstens der Trieb nach Selbsterhebung 
uns eigen ist, und eben dieser Trieb, unter einem 
schön klingenden Namen , uns leicht weiter führen 
kann , als wir gehen wollen , und gerade das Entge- 
gengesetzte von dem, was wir gerne seyn möchten, 
uns kann werden lassen , und anstatt Catonen und 
Senecas , stolze Egoisten aus uns machen. Dieses 
wufste er , der Greis , und sah dieses alles voraus , 


Digitized by Google 



231 


und darum, darum, Freunde! konnte er uns nicht 
genug gegen fälschlich genannte Selbstgen&gsamkeit 
warnen. 


Hier sitze ich , das zu schreiben , das Auge nach 
den Alpen , nach jenen himmelhohen Riesengebirgen 
gewendet Majestätisch stehen sie da , und Jahrtau- 
sende schon ist es , dafs sie sich in jener Majestät 
und Pracht dem menschlichen Auge zeigen. Sie sind 
das Bild , sage ich , des Gerechten und Standhaf- 
ten, der, was auch geschehe, selbst in den heftig- 
sten Staatsorkanen unerschütterlich dastehet , si frac- 
tus , illabatur orbis , hnparidum ferient rumae ; 
man möchte aber freilich leicht sagen : auch Selbst- 
genügsamkeit , völlige Selbstgenügsamkeit lassen sie 
uns in einem erhabenen Bilde betrachten. Doch, 
Freunde, nein! das thuu sie nicht, oder jene Selbst- 
genügsamkeit müfste denn sehr kalt , eiskalt und 
unfruchtbar bleiben. Die Sonne schiefst ihre Strah- 
len nach allen Seiten hin , um alles aufsprossen , al- 
les grünen und blühen zu machen, und täglich bei 
ihrem Aufgange erleuchtet sie zuerst jene hohen 
Schneewipfel , und färbt sie noch des Abends mit 
ihrem Rosenroth , wenn es bei uns schon Dämmerung 
ist; aber jene Riesen nehmen ihre Strahlen nicht in 
sich auf, durchdringen sich nicht mit ihrer nähren- 
den Wärme, und so ist es dort kalt, eiskalt; keine 
Planze , keine Staude , kein Baum wächst dort. Es 
mufs dort wohl schauerliche , tödliche Stille und Ein- 
samkeit herrschen , wie ich gestern gewahrte , als 
ich mit meinen Jungen jene Eisklumpen erstieg und 
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nichts als Schnee und Eiswüsten vor mir und um 
mich her sah. Da haben wir den Stoiker , dachte 
ich , in der sittlichen Welt, den Menschen, der sich 
über Alle und Alles erhebt, aber ohne Gefühl, ohne 
Leidenschaften , ohne Liebe , oder der sich von dem 
Allem und von Allen unabhängig zu machen sucht, 
um bei Zeitgenossen und Nachkommen Bewunderung 
zu erregen. Nirgends wird wohl , als allein im Kopfe 
der Philosophen , ein solches Wesen bestanden ha- 
ben; kann doch der Mensch seine Natur nicht so 
verläuguen , und die berühmten Stoiker des Alter- 
thums, ich versichere Euch , waren ganz andere Men- 
schen ; der Trieb aber nach Selbsterhebung kann uns 
allmählich einem solchen Scheiabilde menschlicher 
Gröfse näher und näher bringen, und leicht, ehe er 
es vermuthet, könnte jemand so viel davou anneh- 
men , dafs man , wenn man ihn siehet , sagte : hütet 
euch vor dem Manne ! Bewunderungswürdig möge er 
in weiter Entfernung erscheinen ; wagt man es aber, 
ein wenig näher zu treten, und ihn ganz kennen zu 
lernen , so stöfst euch eine eiskalte Hand von ihm 
zurück ; denn in seinem Herzen ist er Egoist ge- 
worden. 

Man möchte wohl zuweilen fragen — ich habe 
es wenigstenst in meiner Jugend mich öfters gefragt 
■ — ; wie muß man zu seiner Bestimmung gelan- 
gen ? Dafs man hervorzuglänzen suche aiv> d(>umvuv, 
xcti uVe/fo%ov tfifjiivcu ctXXuv, wer wird uns das abra- 
then? Mufs man doch nicht wie dieser Wurm da im 
Staube sein ganzes Leben lang fortkriechen. Allein 
auf der andern Seite , wenn man zu hoch will, dann 
heifst es wieder : tolluntur in altum , ut lapsu gra- 
viore ruant. Was dann? Den Mittelweg halten, 
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sagt man: Was helfet das aber hier? nicht zu hoch 
und nicht zu niedrig? das ist Unsinn oder wenigstens 
sehr unbestimmt; und wenn ich an meine Bestimmung 
denke, dann mufe ich ins Unendliche fortgehen; das 
fühle ich. Freunde! ich habe hier keine Systeme der 
Moral zur Hand, um Euch dieses auf gültige Auc- 
torität zu erklären ; die Natur aber ist hier das Buch, 
worin ich vom frühen Morgen bis zum späten Abend 
mit den Meinigen lese. Ausgenommen jene Felsen- 
Riesen dort drüben , sehe ich , dafe hier alles zu ei- 
ner sichern Selbstständigkeit zu gelangen sucht, und 
das zwar auf die rechte Weise, und um das zu 
werden , was es werden kann und mufe , aber mehr 
auch nicht. Ich sehe das in der geringsten Pflanze 
und Staude sowohl, wie in dem höchsten Maste, 
der sich auf den Bergen erhebt; und dann sage ich: * 
nun ! so mufe sich auch der Mensch zu seiner Höhe, 
zu seiner Bestimmung emporschwingen ; Verstand ist 
ihm eigen , um dieses desto besser thun zu können, 
und mifebraucht er ihn, so dafe er seiner eignen Art 
und Natur widerspricht , so kehre er von seinen Irr- 
thümern zurück , und lerne von Sträuchen und Bäu- 
men , und zwar zuerst dieses , dafs man sich nicht 
alles selbst mufs verdanken wollen; solches Nichts 
von dem Allem , was hier um mich her lebt und 
wächst, will das; alles ziehet aus dem Boden und 
Luft und Wasser und aus dem ganzen Dunstkreise 
Nahrung und Kraft, um emporzuwachsen, und zur 
Blüthe und Reife zu gelangen. Das thue auch der 
Mensch. Der Trieb noch Originalität — man kann 
sich nicht genug dafür hüten — mache uns nicht 
unvernünftig und unwissend ! Sucht man in Kenntnis- 
sen und Wissenschaft emporzuwachsen, so mache man 
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rieh von Jagend auf alles , was Einflufs auf unsem 
Verstand und unser Herz haben kann, alle Ermah- 
nungen und Lehren aller Trefflichen und Weisen zu 
Nutze. Wer alles sich selbst verdanken will, Freunde ! 
es ist so lebenlos, so inager und dürftig, was man 
ihn hervorbringen siehet. Ein grofser Mann ist durch- 
aus mit der Weisheit der Jahrhunderte erfüllt; die- 
ses merkt man an allem, was er uns mittheilt, und 
darum bewundern wir es auch so 6ehr. r 
S’ du ttüXXo. Mcttntofuvci , sagte, wie Ihr wifst, der 
f Weiseste der sieben Weisen. Sehet hier eine wich- 
tige Lehre der Natur; allein, um unserer Bestimmung 
recht zu entsprechen, mufs auch diese zugleich be- 
herzigt werden : Hütet Euch zugleich vor dem Nach- 
ahmen Anderer! Auch das finden wir nirgends iu 
der ganzen Natur; alles, was aus der Erde oder aus 
dem Wasser sich erhebt, siehet man das werden, was 
seine Beschaffenheit und Natur mit sich bringt, ohne 
einigen Trieb, etwas Anderes zu scheinen; und von 
hier die unendliche Verschiedenheit in der Natur. 
Dieselbe Verschiedenheit bietet uns die Menschenwelt 
dar. Es gibt vielleicht so unzählig viele Menschen- 
Gattungen , als es Pflanzen-Arten giebt , und das ist 
schön, herrlich, bewundernswürdig! wie beide, der 
Menschen- und Pflanzen-Kenner, ausrufen. Allein, 
Freunde! der Mensch selbst trachtet jenes Schöne 
und Herrliche zu verderben! Der Nachahmungstrieb 
macht , dafs so viele Abarten entstehen , und diese 
sind unter den Menschen eben so häfslich , wie die 
natürlichen schön sind. Ihr wisset, wie es mit je- 
nem Nachfolgen geht; man ahmt mehr die Fehler 
als die Tugenden Anderer nach , und vernachläfsigt 
während dem seine eigene Entwickelung. So stellen 
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flieh uns sonderbare Wesen vor Angen, nnd sie sind 
desto lächerlicher , da der Nachäffer immer das Man- 
gelhafte noch übertreibt. Was ist es aber denn doch, 
möchte man sagen, das die Menschen antreibt, sich 
so ungestaltet za machen? Was den Beweggrund 
betrifft , so mnfs man bekennen , dafs er so arg nicht 
ist; es ist das Streben , sich selbst vollkommner za 
erscheinen ; allein man täuscht sich da schon wie- 
der in der Weise, seinen Zweck zu erreichen , welche 
man der Natur hätte absehen müssen; und dann macht 
man sich noch vom Vollkommnen eine verkehrte Vor- 
stellung. In der That, gleichwie die Lilie nicht 
strebt , eine Rose , und die Tanne , eine Eiche zu 
werden , eben so wenig mufs der Mensch etwas An- 
deres, als er ist und seyn kann , scheinen wollen; 
und das Vollkommne bestehet gewifs nicht darin , 
dafs man mit fremden Farben zu gefallen suche; es 
ist höchst einfach : man gelangt von selbst dazu , 
wenn man nur seiner Anlage und seiner Bestimmung 
folgt, und das, was man seyn kann und seyn soll, 
recht zu werden trachtet So wird man eben so voll- 
kommen, wie diejenigen sind; denen man allgemein 
nachzuahmen sucht; oder ist die einfache Alpenrose 
da drüben auf den Bergen , die so wenige kennen, 
und an der so viele unbemerkt vorübergehen , ist 
diese in ihrer Art weniger vollkommen, als es un- 
sere Lilien und Rosen in unsern Blumengärten sind? 
Eine Vorsichtslehre für solche, die etwas Grofseg 
werden können! eine Lehre aber auch zugleich des 
Trostes und der Ermuthigung für alle, die in der 
Welt nicht glänzen können! Und um noch einmal 
auf Originalität zurückzukommen : sucht man so aus 
allem, was man sieht und hört, und liest und er- 
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fährt , Nutzen zu ziehen , und sich dadurch auf und 
durch, sich selbst zu demjenigen, was man seyn kann 
und seyn soll , zu entwickeln und zu bilden , dann 
wird man von selbst , was ein jeder werden will 
und werden kann : originell 

Freunde ! man kann von Sträuchen und Bäumen 
viel lernen! Wie manchen hört man über ungünstige 
Verhältnisse klagen, und es diesen zuschreiben, dafs 
er es noch nicht weiter gebracht hat. Das ist ver- 
kehrt , wie jeder vernünftige Mensch bekennen mufs ; 
denn so weit entfernt , dafs unsere ersten Männer ihre 
Gröfse und ihren Ruhm Umständen hätten zu danken 
gehabt , dafs sie vielmehr in ihrer Jugend und ihr 
ganzes Leben hindurch mit Widerwärtigkeiten zu 
kämpfen hatten. Wollt ihr wissen, wie es sich mit 
der Sache verhält ? Es hängt nicht von gewünschten 
Umständen ab; glücklich sieht man die günstigsten aus- 
ser Acht lassen; vielmehr wie man von den gegebenen, 
welche sie auch seyn mögen, Gebrauch zu machen 
versteht, darauf allein kommt es an. Und wollt Ihr 
dieses deutlicher begreifen , lernt dann von der Natur 
hier in diesen Gegenden , und denkt an die Tannen, 
die auf den Spitzen kahler Felsen wachsen, so w ie man 
deren hier überall sieht. Dieses , möchte mau sagen, 
ist gerade nicht die günstigste Lage, um zu wachsen 
und fest zu stehen und Stürme auszuhalten; aller- 
dings ist sie das nicht; allein jene Bäume, wenn 
ich mich so ausdrücken darf, haben von ihrem Ent- 
stehen an auch von dem Geringsten , das sich ihnen 
darbot , Gebrauch zu machen gewufst , haben ihre 
Wurzeln tief in die Ritzen und Spalten der Felsen 
eingesenkt, und sowohl aus allem, was sich dort 
fand, als aus der umgebenden Natur Nahrung ein- 
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gesogen; nnd so stehen sie dort noch so fest, and 
wachsen noch so üppig. Jünglinge ! jetzt erhebt Ihr 
Euch noch so leicht über die Umstände , und seyen 
sie auch zuweilen ungünstig, so schafft Euch von 
selbst eure Einbildungskraft die schönsten für die 
Zukunft ; dieses wird sich ändern , und , wie alle von 
vorgerückten Jahren, so werdet auch Ihr in der Folge 
mehr und mehr über die menschlichen Dinge zu kla- 
gen geneigt seyn. Stärkt Euch aber dagegen, auch 
schon jetzt mit der Ueberzeugung , dafs man alles 
jenes Elend mehr sich selbst , als den Zeiten und 
Dingen zuzuschreiben habe; und denkt stets an die 
Tanne auf den nackten Felsen , die dort dennoch 
wächst und es weit bringt 

Allein — so höre ich Euch fragen — was soll 
das uns? wir sind keine Pflanzen und Bäume, die 
vergehen, sondern unsterbliche Wesen ; hier verläfst 
uns die Natur. Nicht ganz, Freunde! Sind wir sitt- 
liche, unsterbliche Wesen, und will es unsere An- 
lage und Bestimmung, dafs wir ewig in Vollkommen- 
heit zunehmen sollen , so mufs auch hierzu die Stimme 
der Natur : suche auf die rechteWeise und in allen Um- 
ständen das zu werden , was Du werden sollst , von 
uns vernommen und befolgt werden; und man müfste 
freilich sehr fühllos, freilich sehr stumpf gegen die Wir- 
kung und den Einflufs der Natur seyn , wenn man in ihr 
nicht etwas Höheres , als was unsere Sinnorgane uns 
wahrnehmen lassen, gewahrete. Die Pflanzen und Bäu- 
me, welche ich hier sehe, ja sie werden, eins nach dem 
andern, vergehen; die Natur selbst aber vergehet 
nicht. Das Bild dagegen des Lebens und Wieder- 
auflebens stellt sie uns jeden Lenz , jede Morgen- 
stunde vor Augen; und mit der Natur selbst, wie 
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uvir sie erschauen, stimmt die sittliche Welt, der 
unser Herz sich aufschliefst , ganz überein. Unglück- 
lich der Mensch, dessen inwendiger Sinn ihn nichts 
von jener Uebereinstimmung fühlen und ahnen läfst ! 
In Euerm Lebensalter, meine jungen Freunde! als 
bei mir, wie jetzt bei Euch, dieser Sinn sich ganz 
der sittlichen Vervollkommnung aufthat, las ich Phi- 
losophen von Zeit zu Zeit, die von nichts, als von 
dem , was ihre äufseren Sinne ihnen wahrznnehmen 
und zu erkennen dargeboten hatten, wissen wollten. 
Ich kann Euch nicht sagen, wie sehr ich mich darüber 
entrüstete. Denn, ist’s nicht wahr? jener innere Sinn 
ist's allein , der uns als Menschen leben macht , und 
uns mehr , unendlich mehr werth sevn mufs , als 
tausend Augen? Was anders doch läfst uns nach ei- 
nem höheren, sittlichen Genufs und Glück, welches 
das einzig wahre ist , streben ? und sie , mit ihrer 
beschränkten Weisheit, mit ihrem einseitigen Suchen 
nach Wahrheit , sie sollten uns unsere Hoffnung und 
Erwartung , das Gefühl von unserer Fortdauer und 
ewigen Vervollkommnung rauben! Sie sollen hierher 
kommen, jene Philosophen, hier in diesen entzük- 
kenden Grindelwald. Wenn irgend ein Fleck auf Er- 
den die belebende Kraft der Natur tief und treffend 
ahnen läfst , so ist es dieser Ort , wo Tod und Leben 
so nahe aneinander gränzen , und man aus leblosen 
Strecken , aus Eiswüsten sich auf einmal in lachende 
Thäler versetzt 6ieht; sie sollen hierher kommen, 
sage ich , und wenn ihr innerer Sinn , ihr Gefühl für 
das Schöne und Erhabene , ihr angebomer Trieb 
nach endloser Fortdauer und Vervollkommnung noch 
nicht ganz in ihrem Innersten stumpf und taub ge- 
worden ist , hier in der Natur jenen Sinn aufschliefsen, 
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und das Bild des Lebens und des Todes , aber auch 
des Lebens und Wiederauflebens betrachten! 

Warum aber doch , höre ich Euch noch fragen, 
warnt man uns so sehr, doch ja nicht zu hoch zu stre- 
ben ? So warnt man Euch und mich nicht ohne Grund, 
Freunde ; nicht , weil wir in unserm Wirkungskreise so 
beschränkt sind; wir sagen täglich und mit Recht: 
wie weit hat' 8 der Mensch nicht schon gebracht ! und 
warum sollten wir denn nicht hinzufugen dürfen: wie 
weit kann er es nicht vielleicht noch bringen ? Auch 
ist uns ein Trieb , wie ich sagte , nach Verbesserung 
und Vervollkommnung angestammt, der keine Gränzen 
kennt Das Ueber eilen aber ist unser Fehler; dadurch 
begehen wir Fehlgriffe über Fehlgriffe, und wir brin- 
gen es nicht so weit , wie wir könnten und sollten, 
und schreiten öfters und in den wichtigsten Ange- 
legenheiten sehr rückwärts. Immer meinen wir, es 
schon weiter , als wir noch wirklich gekommen sind, 
gebracht zu haben ; kaum hat man eine wichtige 
Entdeckung gemacht , und schön erhebt man sie him- 
melan ; das lasse ich noch gelten ; aber man ist so 
damit eingenommen, dafs man nun schon alles ent- 
deckt zu haben wähnt, und folglich nicht mehr un- 
tersucht So stehen wir dann eine geraume Zeit , 
Jahrhunderte oft , stille , welche man , indem man 
alles, alles aus dem Gefundenen zu erklären sucht, 
und in’s Unendliche , überWorte meistens mehr als 
über Sachen , streitet , hinbringt , wie es immer mit 
neuen philosophischen Systemen gegangen ist Warum 
nicht lieber gesagt ; dieses wissen wir schon wieder ! 
wie viel aber liegt noch hn Dunkel ! wohlan denn, 
nun mit frischem Muthe ans Uebrige ! Ferner ha- 
ben wir eine besondere Gewohnheit Dasjenige, 
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was am meisten unsern Begriff Ubersteigt , wollen 
wir am liebsten untersuchen, und versäumen unter- 
dessen dem , was uns am nächsten liegt , nachzuspü- 
ren. Wie lange hat man nicht über das Hauptprin- 
zip der Natur , ja über gleichgültige Dinge , z. B. 
ob der Mond bewohnt sey oder nicht, und wie’s dort 
zugehe gestritten, ehe es Sokrates einfiel, zu fragen, wie 
es in unserem Innersten aussehe! Das macht nicht, 
dafs man auf dem Wege der Kenntnifs und Wissenschaft 
stille stehe; im Gegentheil: es bewirkt, dafs wir zu 
schnell vorwärts schreiten, oder lieber uns verstei- 
gen , oder , um es noch besser auszudrücken , au 
.kleinlichen Untersuchungen Zeit und Kraft vertän- 
deln. Allein jenes Treiben und Uebereilen macht — 
was noch das ärgste ist — dafs wir nicht selten rück- 
wärts schreiten , und das gerade dann , wenn wir 
am weitesten gekommen zu seyn wähnen. Wie der 
Mensch der höchsten Vollkommenheit allmählig näher 
kommen solle, wie dieses mit Gegenliebe anfange, 
und Liebe nachher bei geordneterBefolgung der Na- 
turverhältnisse alle unsere Kräfe entwickelt , hat uns 
der Greis dort im Walde, nach Sokratischer Leitung, 
bemerken und fühlen lassen. Dieses ist , däucht mir, 
der einzige Weg, unserer erhabenen Bestimmung zu 
entsprechen. Wie macht es aber nun der Mensch? 
Kaum hatte Sokrates jenen Weg eröffnet, siehe! da 
zeigen sich Cynische , da zeigen sich Stoische Philo- 
sophen , die das erwachte sittliche Gefühl übertreiben, 
dafs sie, jeder sein eigner Gott zu werden sucht. 
Das war schon wieder etwas Anderes , als Stillestehen 
oder mit gleichgültigen Dingen Zeit und Kraft ver- 
tändeln; es war hier um das Höchste in der sittli- 
chen Welt, um Selbstgenügsamkeit zu thun , und 


Digitized by Google 



241 


tucht etwa blofs , um sich über die Menschen und 
Sachen zu erheben, wenn es auf Wahrheit und Tu* 
gend ankam , das that Sokrates ; sondern um itnbe“ 
dingte Selbstgenügsamkeit , sich von Menschen und 
Sachen unabhängig zu machen, als sey man König 
im Weltall. So mufste man wohl zurück statt vor- 
wärts schreiten, ja, man machte sich zum Fortschrei- 
ten schlechterdings untüchtige Denn man überspannte 
sich, indem man das Unmögliche erstreben wollte, 
und für Liebe , die allein uns Kraft , göttliche Kraft, 
verleiht, der Vollkommenheit sich zu nähern, wurde 
man unempfänglich. Es ist doch nicht anders , Freunde : 
unbedingte Selbstgenügsamkeit, um’s kurz 
und vollständig auszudrücken , ist ausschliefsUch der 
Gottheit eigenthümlich ; denn sie ist mit Allmacht 
verbunden , die aus und durch und zur Liebe wirkt, 
und sich ihrer Schöfung freuet ; und ein Eg oist, 
ein kalter, dürrer Egoist wird der Mensh, der , 
um ein Gott zu scheinen , seine Natur verläugnet. 

Erhaben sind die Gegenstände, welche ich be- 
rühre ; wo aber in der Welt erhebt sich das Herz höher, 
als in diesem Paradiese Europas ? Und ich weifs , 
an wen ich schreibe. Mit Euch mag ich von die- 
sem Allem so gerne reden , lieber als mit weitbe- 
rühmten Philosophen , die so leicht sich in ihren Sy- 
stemen selbstgenügend wähnen. Sagt mir — denn bei 
Euch ist das Gefühl noch so lebhaft, und Ihr erin- 
nert Euch noch so gut , wia Ihr als Kind und Knabe 
fühltet — sagt mir : befandet Ihr Euch nicht glück- 
lich im elterlichen Hause, als alle Euch dort lieb- 
ten , und Ihr diese Liebe zu erwiedern suchtet ? Fan- 
det Ihr Euch nicht glücklich in der Folge Eures Le- 
bens , als Ihr mit Euren Gespielen und Mitgesellen 
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spieltet, oder, war auch etwa Euer Glück nicht un- 
getrübt , so war es doch nicht vollkommen , wenn 
Euer Herz sich in Liebe ergofs , und Ihr Eure El- 
tern an Euer Herz drücktet , oder zu Euch selbst 
sagtet: ich habe einen Freund gefunden , dem ich 
mein Herz offenbare? Und in diesem Eurem Le- 
bensalter , meine Freunde ! — denn warum sollte ich 
Euch nicht beständig mit diesem Namen nennen ? — 
strebt Ihr doch alle , auf welcher Hochschule , in 
welchem Lande Ihr Euch auch befindet , darnach, der 
Gesellschaft und der Menschheit zur Ehre und zum 
Nutzen zu gereichen ; und sollte ich Euch dann nicht 
zu meinen Freunden rechnen? — in diesem Euerm 
Lebensalter , sage ich , in welchem sich schon so hohe 
Gefühle in Euerm Herzen geregt haben , und Euch 
die Zukunft so unendlich vorkommt , wie Euer Trieb, 
etwas Grofses zu verrichten, unumschränkt ist, sagt 
mir , wie würde Euch das Leben ohne Liebe erschei- 
nen ? Wäre es in Euern Augen nicht jenen Eiswüs- 
ten ähnlich , wovon ich so eben sprach ? Allein ich 
beabsichtige noch etwas Anderes , als Ihr in diesem 
Augenblicke vermuthet. Aufser jener Liebe gegen 
Eltern und Blutsverwandte , gegen Freunde und Mit- 
gesellen , gegen einen Busenfreund und eine Lebens- 
gefährtin, giebt es noch eine andere , eine höhere 
Liebe für das Schöne und Edle, Liebe für Wahr- 
heit und Tugend; und diese stehet mit allen jenen 
zärtlichen Verhältnissen in der engsten Verbindung; 
ja , ohne diese liebt kein Kind seine Eltern , kein 
Knabe seine Spielgenossen , kein Jüngling seinen Bu- 
senfreund oder seine Traute , es sey denn aus In- 
stinct , den wir mit Thieren gemein haben. Kein Le- 
ben ohne Liebe! Ihr seyd darin mit mir eins, das 
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weifs ich : jene höhere Liebe aber, lernt dieselbe mit 
mir von dem Alten ; dann erst fuhrt sie uns zur wah- 
ren Selbstständigkeit , wenn wir von ,Demuth , von 
dem Gefühle eigner Nichtigkeit ausgehen. Auch die- 
ses ist Wahrheit, wie sonderbar es scheine, und keine 
Wahrheit, glaubt mir es, liebe Freunde! ist für Euch und 
mich wichtiger. Ist’s nicht Bedürfnifs , das da macht, 
dafs wir lieben ? ist’s nicht das Gefühl von etwas 
Leerem inunserm Gemüthe, welches uns nach einem 
Freunde oder einer Freundin suchen läfst, um das- 
selbe mit Liebe und Freundschaft auszufüllen ? Wer 
kein Bedürfnifs kennt , wie sollte der lieben ? Jenen 
Granitmassen gleicht er , welche ich dort vor mif 
sehe. Eben so verhält es sich in der sittlichen Welt 
mit dem Schönen und Edeln. Wer sich vollkommen 
zu seyn wähnt, wie sollte der nach Vollkommenheit 
streben? Je tiefer man aber fühlt, dafs man noch 
ein nichtsbedeutendes Wesen ist; je mehr man sich 
als ein solches mifsfällt und sich vor sich selbst schämt, 
desto begieriger wird man das , was einem fehlt , zu 
erlangen suchen ; und dieses wird man erlangen , so 
wird man von Stufe zu Stufe fortschreiten, und in 
Kraft und Selbstständigkeit zunehmen , weil man nicht 
ruhen wird , bis man die höchste Stufe , welche man 
erreichen kann , erreicht habe. Diefs bringt die Na- 
tur jener höheren Liebe mit sich , und auf diesem 
Wege wollen uns so Philosophie und Religion zuf 
Vollkommenheit , welche wir in der Gottheit ver- 
ehren , hinführen. 
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Fast hätte ich, indem ich so fortschreibe und 
gleichsam mit Euch schwatze, vergessen, dafs ich, 
als Herausgeber der Briefe meines Freundes , den 
Leser mit andern Dingen unterhalten sollte ; allein 
Ihr vielleicht , meine Freunde ! so viele Eurer we- 
nigstens mit mir täglich umgehen oder mich geuau 
kennen , Ihr werdet zu diesen Lesern auch gehören , 
und dieser Tage habe ich so viel an Euch und Eure 
Lebenszeit gedacht. Jene Briefe gaben dazu Anlafs; 
allein von selbst würden mich diese Gegenden wohl 
dazu geführt haben. Denn nirgends, sagt man mit 
Recht, fühlt man sich weniger allein, weniger von 
seinen Freunden geschieden, als in der schönen Na- 
tur. Alles nimmt uns da für sich ein , und redet 
gleichsam zu uns , so dafs das Herz sich den ent- 
zückendsten Empfindungen aufschliefst und man sich 
von selbst seine Bekannten und Freunde vorführt und 
gleichsam mit ihnen spricht. So dachte ich denn 
an Euch beständig und mit mehr Theilnahme an Euerm 
Glücke , da meine ganze Seele sich in Mitte der teuer- 
sten Verhältnisse , welche ich auf der Welt habe , 
der Liebe und Freundschaft eröffnet hatte. Giebt’s 
wohl ein Lebensalter, sagte ich zu mir selbst, das 
gefährlicher wäre , als das ihrige ? Sie nähern sich 
ihrer vollen Reife und fühlen in ihrem Innern hohe 
Kräfte sich entwickeln ; wie leicht wähnen sie da weiter 
vorgerückt zu seyn , als sie es wirklich sind ! Und es 
kann doch nicht geläugnet werden , was der Greis 
vom Jünglinge sagte , dafs er uns den Mann in sei- 
ner vollen Blüthe zeigt , und alles verspricht , der 
Gesellschaft aber noch nichts , was reif und gut und 
ihrer würdig geachtet werden könnte , mitzutheilen 
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hat. Dergleichen Betrachtungen gebe ich mich be- 
ständig hin , meine Freunde ! und dann gehen so viele 
Eures Alters an meiner Seele vorüber , die selbst- 
ständig zu seyn wähnten, da sie sich, um es ein- 
stens zu werden , noch lange hätten üben sollen, oder 
die sich einen Namen zu machen suchten , als sie 
noch nichts thun oder zu Tage fördern konnten, 
worauf sich ein dauerhafter Ruhm gründen möchte. 
Tausend Bergströme brausen hier mit donnerndem 
Getöse einher, und ich frage von Zeit zu Zeit meine 
, Führer , wie wohl die Flüsse heiTsen , die ihnen ih- 
ren Ursprung ^zu danken haben; unbekannte Namen 
höre ich dann meistens nennen , welche ich so schnell, 
wie ich sie vernommen, wieder vergesse. Dann vor 
Allem tritt mir jene Schaar junger Leute vor die 
Seele , aus diesen und aus frühem Zeiten , die schon 
handeln wollten , da sie noch hätten lernen sollen , 
die Universitäten verliefsen , nachdem sie sie fast um- 
gekehrt hatten; durch Muth und Kraft sich furcht- 
bar , aber unzeitig ankündigten, und nun — vergessen 
sind. Alles, was einstens grofs und in der That un- 
sterblich werden wird , enstehet aus geringen Anfän- 
gen , nimmt langsam zu , schreitet geordnet vorwärts, 
und gelangt so endlich zur Kraft , und wird für die 
Menschen heilbringend. Ein Jahrhundert bedarf die 
Eiche , um zur Festigkeit und Selbstständigkeit zu 
gelangen, welche jedermann in ihr bewundert; oder 
will man ein anderes Beispiel , und das mir hier die 
Natur vorführt : wo Ihr denn auch seyn möget , und 
wo Ihr Euch auch auf Universitäten befindet, Ihr 
Deutschen besonders! denkt an Eueru Rhein , das 
Bild des stetigen Förderns, das' Vorbild des lente 
festinare , den Beweis, dafs man, ohne von Andern 
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anzunehinen , nicht selbstgenügsam wird ; darum fliefst 
er so in Fälle , mit solcher innern Kraft , so stand- 
haft und majestätisch dahin, weil er aus geringen An 
fangen erwachsen , wohl hier und da in seinem Laufe 
braust und sich gewaltig hören läfst , allein immer 
beinahe gleiehmäfsig dahin fliefst, und so weit ent- 
fernt ist , sich selbst alles verdanken zu wollen , dafs 
er bei seinem stillen Laufe von Tag zu Tage einen 
Bach, oder Strom, ja auch Flüsse aufnimmt und sich 
durch sie nährt und stärkt. Man hört viele sich be- 
klagen , zu frühe in der Gesellschaft eine Rolle ge- 
spielt , zu frühe geschrieben zu haben ; allein habt 
Ihr noch wohl jemanden es bereuen sehen , dieses 
zu spät begonnen zu haben ? Ich nicht ; oder es moch- 
ten Leichtsinnige oder Ueberkluge gewesen seyn , von 
welchen dann vornehmlich nichts anderes, als eitles 
Geschwätz und Wind zu erwarten gewesen wäre. Ei- 
gendünkel ist ein arges Uebel im menschlichen Le- 
ben ; auf Universitäten aber, wo man lernen und sich 
fiben und dadurch weise werden mufs , giebt es kein 


So oft ich hier unterm Schreiben von meinen Pa- 
pieren meine Augen erhebe , ergreift mich jedesmal 
von Neuem jenes herrliche, majestätische Schauspiel 
der Alpen. Freunde ! soll ich Euch sagen , u r as sich 
dann in meiner Seele regt ? Dort hinten , denke ich 
dann , hinter jener Bergkette liegt-die alte Welt; dort 
Latium , dort Rom, dort Horazens Villa , das Tuscu- 
lum , das Cumanum des Cicero ! Von Jugend auf 
sehnte ich mich darnach , und jnit der Mignon bei 
Götpe rief ich aus: 
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Dahin! dahin 

Geht unser Weg! o Vater, lafs uns zielt n! 

Es däuchte mir, wie wenn dort im alten Grie- 
chenlande mein Vaterland sey, und als ob ein Him- 
mel mich dorthin ziehe. Und je näher ich nun dort- 
hin gekommen, und je gewaltigere Gebirge mich da- 
vonscheiden, desto heifser , Ihr begreift es, ist meine 
Sehnsucht, nach jener Seite dieser Scheidewand zu 
gelangen, und dort die Luft einzuathmen, den Him- 
mel zu betrachten , die Natur zu geniefsen , wo jene 
Dichter sangen , jene Redner sprachen , jene Philo- 
sophen dachten und sannen, ja aber auch zugleich 
von der schönsten Natur wie beseelt und begeistert 
wurden; Denn ist’s nicht wahr ? aus jenen Gegenden 
der feinsten Bildung und Veredelung hat über die 
Alpen gleichsam eine gesundere Luft zu uns herüber 
ge wehet, die beim Wiederaufleben der Wissenschaften 
uns, wenn ich so sagen darf, wieder frei Athem ho- 
len liefs, und , von barbarischem Aberglauben und 
von Willkühr so lange darniedergedrückt , das Herz 
uns öffnete für das Schöne, Gute, Edle, für Wahr- 
heit und Tugend, für Religion und Freiheit! Wen, 
wen giebt es also, den das Herz nach jenen Gegen- 
den nicht hinzieht? Und dennoch, Freunde! wie- 
wohl es mir nicht zu Theil werden möge, in jenes 
Land des Genusses und der Erinnernng zu kommen, 
glaubt mir, ohne einigen Widerwillen , ohneMifsver- 
gnügen sogar , werde ich , auch ohne dort gewesen 
zu seyn, die Rückreise antreten , und sind wir ein- 
mal wieder nach unserm Holland zurückgekehrt, so 
ist alsdann kein Schweizer auf seinen Bergen ver- 
gnügter, als ich auf unsern Flächen, mitten unter 
meinen Landesgenossen and Euch bin. Man mufs nicht 
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alles, was man verlangt, geniefsen wollen; was ist 
Leben ohne Verlangen ? und ziehet der Knabe , der 
nach Bildung und Veredlung strebt, nach jenem Va- 
terlande der Ktinste und Wissenschaften, wie wenn 
es das Seine wäre , hin , so sagt man im reiferen Al- 
ter: jetzt mufs ich meinem Geburtslande, meinem 
eigentlichen Vaterlande leben und dafür wirken. Tha- 
ten dieses nicht dieselben alten Dichter und Redner 
und Philosophen ? und hätten sie dieses nicht gethan , 
wie wäre es dann möglich gewesen , so gesungen, 
so gesprochen, so geschrieben zu haben? Entwickelt 
doch Vaterlandsliebe allein, wie wir wissen, die Ta- 
lente eines Volkes, und aufserdem, bringt es unsere 
Natur nicht mit sich, dafs wir unserm Vaterlande le- 
ben? Wäre einmal jemand — man mag das einmal 
so denken — aus unsern Gegenden zu den nämlichen 
Alten, zur Zeit ihrer Blüthe , gekommen , ohne eine 
andere Absicht, als nur, um dort unaufhörlich zu 
geniefsen und sie selbst zu bewundern , was meint Ihr, 
würden sie von ihm gedacht haben ? Sie hätten sich 
gewundert , defs bin ich gewifs , und der eine hätte 
den andern angesehen und gesagt : hat dieser Mann 
denn kein Vaterland ? Das mufs die Frucht unsere Rei- 
sens , das die Frucht unserer classischen Studien seyn, 
dafs .wir dadurch nur besser vorbereitet werden, Hand 
an’s Werk anzulegen, und thätig für Vaterland und 
Mitmenschen zu leben. Der Mensch ist ebensowohl, 
um zu arbeiten, geboren , wie um zu geniefsen; 
kein Genufs ohne Arbeitsamkeit , und unser Werk, 
Freunde! das Betreiben der Künste und Wissenschaf- 
ten, ist voller Genufs! 

Was es heifse , kein Vaterland mehr haben , um 
dafür zu leben , das habe ich vor vierzehn , fünfzehn 
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Jahren erfahren; Ihr wäret dazumal noch zu jung, 
um dieses zu fühlen ; allein wir alle fühlten es tief. 
Unter die Gewalt einer anderen Nation waren wir ge- 
bracht , und diese Nation — wie konnte es auch an- 
ders ? — machte sich nichts aus uns. Es war uns, 
als stocke die Thätigkeit in unserm Lebensprinzipe, 
und als welkten wir so von Tag zu Tage dahin. Wer 
konnte mit Vergnügen mehr daran denken , wovon er 
seit seiner frühen Jugend gehört und gelesen hatte, 
an der Vorfahren Heldenmuth , an ihren Freiheits- 
trieb und ihre Vaterlandsliebe , an das , was sie durch 
jenen Freiheitstrieb und jene Vaterlanksliebe für uns, 
ihre Kinder, zu Stande gebracht hatten? Wir mufs- 
ten uns ja selbst Vorkommen , als seyen wir solcher 
Vorfahren unwürdig geworden. Und die Zukunft? 
Hoffnung blieb uns noch immer übrig ; welche Aus- 
sichten aber gewährte das beständige Zunehmen und 
Festwerden jener Weltmonarchie und der Oberge- 
walt jener Nation , die ungerne von andern etwas 
annimmt , und von andern gleichsam heischt , sich 
nach ihrem Beispiel zu richten? Freunde! es ist nicht 
zu schätzen das Glück, welches uns zu Theil gewor- 
den ist Leichtsinnige und Ueberkluge, von denen 
ich 60 eben sprach, fassen dieses nicht; allein Ihr 
und ich und alle , denen es , Niederländer zu heifsen, 
vergönnt ist , fühlen es durch und durch. Jetzt schä- 
men wir uns nicht mehr , wenn ein Engländer oder 
Franzose uns von seinem Vaterlande spricht; wenn 
wir einen Demosthenes und Cicero und die alten und 
neuen Geschichtschreiber lese»; wenn uns die Ge- 
schichte auf jeder Seite lesen läfst , dafs ein unter- 
jochtes Volk und das sich dieser Unterjochung ge- 
tröstete , nie etwas Grofses oder Edles ausgeführt oder 
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zu Tage gefördert hat , sondern diejenigen Völker 
einzig ruhmreich bekannt sind , die selbstständig wa- 
ren oder es zu werden suchten. Auch wir sind wie- 
der eine Nation , eine selbstständige Nation gewor- 
den , sagen wir nun uns selbst, wenn wir andere sich 
dessen rühmen hören , und welches Volk , denken 
wir hinzu , hatte mehr dafür hingegeben , mehr da- 
für gethan , herrlicher es errungen, als wir in frühem 
Jahrhunderten ? Freunde ! lafst es uns denn auch 
bleiben! und dazu gehört vor Allem , dafs Ihr und 
ich und alle Niederländer , jeder für sich selbst , so 
viel wie möglich selbstständig , nicht eigensinnig , 
dünkelhaft , stoisch selbstgenügsam , sondern in dem 
Sinne , wie der Alte es wollte , und wir es jetzt , 
mein’ ich , deutlich begreifen , sittlich und geistig 
selbstständig zu werden suchen. — Allein sehet hier 
mich wieder ganz in Holland und zu Euch in Ge- 
danken versetzt, so dafs ich mich, wenn ich meine 
Augen aufthue, wundre, dafs ich mich hier befinde. 
So ziehet das Vaterland uns an , zumal wenn man dort 
Freunde, ältere und jüngere Freunde , und einen Wir- 
kungskreis hat , dem man mit Herz und Sinn sein 
ganzes Leben gewidmet hat ! Und sollte ich denn über 
4ie Alpen hinüber wollen , um dort endlos zu gemes- 
sen ? Seyd versichert : dafs , w'enn wir auch im glück- 
lichen Arkadien , oder , was uns noch glücklicher er- 
scheinen möchte, im Jahrhunderte des Perikies und 
Maecenas lebten, jener Genufs für uns kein Genufs 
würde seyn können; denn es giebt keinen, wie ich 
sagte, ohne Thätigkeit, und alle Thätigkeit wäre 
dann ohne Zweck. 
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Nicht alles genielsen zu wollen, was man ver- 
langt , sondern das , was uns zu geniefsen gegeben 
wird , zu kosten , und für uns selbst uud für Andere 
Nutzen daraus zu ziehen , sehet da , Freunde ! eine 
weise Lehre. Dieses thuu wir denn auch hier , und 
wo , auch in Italien sogar , sollten wir es mehr und 
besser thun? Was Genufs, hoher Naturgenufs, aber 
auch zugleich Thätigkeit und Vaterlandsliebe sey, 
und wie das alles von einander abhängt, und das 
eine auf das andere einwirkt; so giebt’s — möchte 
ich sagen -r- kein Land in der Welt, wo man dieses 
bessereinsieht, als in diesem Berner Oberlande! Und 
auch dieses lernt man hier — ich wenigstens habe 
es nirgends deutlicher einsehen gelernt — dafs 
man sich in der Jugend von Hirtenwelten voller Un- 
schuld und Gleichmuth freilich sehr verkehrte Vor- 
stellungen macht. Wir leben hier in der That mit- 
ten in der schönsten Hirtenwelt , wo alles die Natur 
athmet , alles zum Genufs der Natur einladet. Um 
sie frei und von allen Seiten zu geniefsen , dazu sind 
die Wohnungen mit ihren Umgängen ganz eingerich- 
tet ; Zeuge ist dieser Aufsengang oben , dieser Bal- 
con , ähnlich einem Garten , worauf ich jetzt , mitten 
unter duftenden Rosen , schreibe. Keine Bäuerin bei- 
nahe sehe ich vorübergehen , deren Hut nicht eine 
gefällige Form hat , wie der der arkadischen Hirtin- 
nen, und Blumen darauf. Ersteigen wir die Berge, 
so hören wir von Zeit zu Zeit in der Stille der Natur 
einen Hirtenknaben ln der Ferne seinen Kuhreigen 
singen , und wenn er aufhört , so dauern noch die 
harmonischen Klänge der Glocken weidender Kühe 
fort. Das ist ein neues Arkadien , würdet Ihr sagen, 
picht wahr ? allein hört mich weiter. DaPn und wann 
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lassen wir uns über die Seen fortrudern ; das Wasser 
jener Seen ist so schön ! rein und durchscheinend wie 
Krystall , und so glänzend grün oder blau , wie der 
Smaragd oder der Azur des Himmels ; und stille mit 
den Unsrigen darüber hinfahrend , hören wir nicht 
selten aus der Umgegend oder aus nahen Fahrzeu- 
gen her Weiberstimmen, reine, schöne Weiberstim- 
men, in vollkommenen Akkorden die schönsten Ge- 
sänge anheben. Nun höre ich Euch sagen : ist’s denn 
ein Feenland, in dem Sie 6ich mit den Ihrigen be- 
finden? Freunde, nein, das ist es nicht. Dieses Ber- 
ner Oberland enthält einen viel höheren Genufs, als 
Feenwelten und das sorgenfreie Arkadien; denn mit 
Thätigkeit ist der Genufs hier verbunden, und Va- 
terlandsliebe erhöhet ihn. Es sind keine Sirenen , 
die das Ohr und Herz hier so bezaubern; einfache 
Bäuerinnen sind’s, weniger steif vielleicht und et- 
was heiterer und fröhlicher , als bei uns , aber 
Bäuerinnen dennoch , und die sich nach ihrer harten 
Feldarbeit begeben , oder von dort zurückkommen. 
Und jene Hirten ? Sie singen nicht zu den Füfsen 
ihrer Cloe’s am murmelnden Bächlein, im Mondes- 
schein, vor Liebe; flinke Bursche, Bauern sind’s, 
wie bei uns und anderswo , die aber von keinem grös- 
seren Vergnügen wissen, als altvaterländische Lieder 
zu singen , und keine heiligere Pflicht kennen , als 
fürs Vaterland , wenn’s recht d’rauf ankommt , zu 
streiten. So ist das Volk, das hier in dieser Natur 
lebt und geniefst, und ich lasse es Euch beurthei- 
len, ob Ihr ihm ideelle Hirten und Hirtinnen , ja Si- 
renen vorziehen w'ürdet. Allein auch dieses nicht 
vergessen ! Gleichwie wir unsem Wilhelm von Ora- 
niew, so ehrt der Schweizer den Begründer seiner 
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Freiheit, und auf eine Weise thut er dieses , welche auch 
uns ein Beispiel abgeben möge. Jeden Frühling kom- 
men alle aus der Umgegend des Luzerner oder Vier- 
waldstätter Sees bei der Tells - Kapelle zusammen , 
und begehen dort gottesdienstlich das Fest der er- 
fochtenen Freiheit und des unsterblichen Helden; 
und dafs sie sich nicht aus Schlendrian und Gewohn- 
heit dorthin begeben, sondern weil der Held in al- 
ler Herzen lebt , das ergiebt sich sowohl aus dem 
Feuer, das in ihren Augen strahlt, wenn sie von 
Wilhelm Tell reden , wie aus dem Selbstbew’ufst- 
seyn , das man zugleich in ihrem Gesichte liest , dafs 
sie sich, wenn’s Noth hat, eben so benehmen wer- 
den. Denkmäler findet man hier überall , so aus spä- 
teren wie aus früheren Zeiten, und nicht des Hel- 
denmuthes nur, sondern auch der Treue und Stand- 
haftigkeit. Bei Luzern siehet man — wir sind noch 
nicht dort gewesen , allein wo man auch in der Schweiz 
reist, findet man Abbildungen davon — dort siehet 
man in einen Felsen eingehauen einen sterbenden Lö- 
wen; das Geschofs des Feindes, bemerkt man, hatte 
ihn getroffen. Es ist die charakteristische Vorstel- 
lung jener braven und tapfern Leibwache Ludwigs 
des Sechzehnten, die, um den Fürsten , dem sie Treue 
geschworen , zu vertheidigen , mit Löwenmuth stritt, 
und , wie Leonidas mit seinen Dreihundert , lieber sich 
schlachten liefs, als der Ehre und Pflicht und dem 
Vaterlande nicht treu zu bleiben. Dieses alles findet 
man in erdichteten Hirtenwelten nicht , worin das 
Leben, ohne Sorge und That, einem süfsen Traume 
ähnlich ist; dort aber an den Ufern jenes Vierwaldstät- 
ter-Sees, dem Schauplatz der Heldenthaten des Volkes, 
wo jeder Fleck an einen Helden oder eine That erin- 
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nert , dort siebet man das Leben , wie es ist und seyrt 
mufs, voller That, voller Wirkung und Gegenwir- 
kung, voller Volksgeist und Volkscharakter. Baldigst 
hoffen wir an ihnen , jenen Ufern , vorbeizufahren , 
und jene Orte zu besuchen, und zwar mit Schillers 
Tell in der Hand! 

Unschuld wird uns von der arkadischen Hirten- 
Poesie in den schönsten Bildern vorgestellt; daher das 
Reizende jener Gesänge. Wenn dieses in denselben 
Euch angezogen hat , und noch stets bei’m Lesen an- 
ziehet und ergötzt, Glück zu, meine Freunde ! es macht 
Euerm Herzen Ehre. Ich rathe es Euch auch nicht ab, 
in beiden, in Gessner , dem Dichter der Natur aus die- 
sen Gegenden, wie imTHEOKRiT und Virgil, zu lesen. 
Solche Vorstellungen , falls Wahrheil in der Erdich- 
tung durchblickt , und. Unschuld nach dem Leben 
darin gemalt ist, wie sollten sie nicht nützlich und 
erspriefslich seyn? Bilder, vollkommne Bilder, müs- 
sen nothwendig uns vor der Seele schweben , wenn 
wir dem Vollkommuen uns nachbilden wollen , und 
es in unserm Leben und Handeln auszudrücken su- 
chen. Allein seyd auf Eurer Hut , Freunde! auf dafs 
mit Euerm Triebe nach dem Guten und Edeln , Eure 
Wahrheitsliebe nicht in Widerspruch gerathe. Wifst, 
dafs , wie viel Wahrheit auch in jenen Vorstellungen 
liegen möge , jene Vorstellungen selbst falsch erfun- 
den würden, wenn man die wirkliche Welt darin ab- 
gebildet zu sehen meinte. Wisset — meine Erfah- 
rung , die Erfahrung meines ganzen Lebens zeugt 
davon — dafs es nichts Schädlicheres giebt für unser 
Glück , nichts , das geeigneter wäre , uns das Leben 
zu verbittern , als falsche Vorstellungen vom mensch- 
lichen Glücke. Denn kaum sind wir in die wirkliche 
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Welt eingetreten, als man, anstatt solche reine Un 
schuld zu finden , täglich Zeuge ist der gröbsten 
Verbrechen ; anstatt so sehr der Ruhe und des Frie- 
dens zu geniefsen , mau in Streitigkeiten und in was 
nicht sonst, hinein gezogen wird, und man könnte 
fast , indem man so viel List , Betrug und Heuchelei 
erblickt und erfahrt, Menschenhasser werden, wenn 
man keine Freunde bei sich hätte. Und das Schlimmste 
habe ich noch nicht genannt: man kommt iu Gefahr, 
mit der Zeit Egoist , und der ärgste aller Egoisten, 
ein Schwärmer zu werden. Die schönen Bilder der 
Jugend werden matt und verschwinden mit den Jah- 
ren; darfür treten Worte, schöne erhabene Worte , 
aber ohne Sinn, ohne Zusammenhang, in die Stelle. 
Ein glänzender Wirrwarr vertritt die Sprache der 
Poesie , und man hört sie in einem Tone reden , als 
enthalte sie die höchste Weisheit. Der Verständige 
beklagt dann den dem Scheine nach Faselnden, und 
sucht ihn durch die Vernunft zurecht zu bringen; 
allein der ist von seinem erhabenen Gefühle, seinen 
mystischen Betrachtungen, seiner ideellen Geister- 
welt so eingenommen, dafs er auf die Vernunft und 
alle Weisen und Verständigen herabsieht, und sich 
alleinig, oder wenn nicht alleinig, dann doch mit 
sehr wenigen nur , von einem Strahle der Gottheit 
erleuchtet wähnt. Von Glück darf ich sagen, dafs 
ich davor noch zeitig gewarnt ward. Denn fängt 
man wie ich mit den schönsten , den reizendsten , den- 
noch aber falschen Vorstellungen an, und fahrt man 
fort, die Einbildungskraft auf immer höhere und höhere 
Gegenstäzde zu richten, so weifs man nicht, Freunde! 
wohin es einstens mit uns hinauslaufen werde. 

Viel denke ich hier über mein eigenes Leben 
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nach ; denn der Unterschied zwischen Euch und mir 
ist dieser : Ihr blickt auf alles in die Zukunft hin* 
aus , ich dagegen mag so dann und wann wohl ein- 
mal auf frühere Tage, besonders auf meine Kindheit 
und Jugend , zurückblicken. Es hat eine Zeit in mei- 
nem Leben gegeben — so eben begann ich schon 
ihrer zu erwähnen — w r o ich bei’m Lesen der Alten 
Tag und Nacht in der alten Welt zu seyn mir ein- 
bildete , und je nachdem ich mich dort glücklich 
fühlte , in eben dem Verhältnisse beklagte ich mich, 
unter solchen Menschen , wie die gegenwärtigen sind, 
leben zu müssen, Allein soll ich Euch zugleich sa- 
gen, wie ich mich allmählig mit meinen Zeitgenos- 
sen und mit meinem Schicksale wieder ausgesöhnt 
habe? Es geschah — um es Euch mit Einem Worte 
zu sagen — , indem ich mich dem Wahr hei t s- 
t riebe je mehr und mehr hingab, und indem ich 
von den falschen Vorstellungen die Ideale, und 
von den Idealen die Ideen schied. Je mehr ich 
die Griechen in ihrer Geschichte von allen Seiten zu 
betrachten suchte , desto mehr fing mir die dunkle 
Seite der Nation an in’s Auge zu fallen. Jenes Mifs- 
handeln der verdientesten Bürger, jenes tolle Fort- 
rennen aufgewiegelter Schaaren , jener Leichtsinn , 
jene Rachsucht , Grausamkeit — wie sehr ich das 
alles von mir zu entfernen gesucht hatte , so bemäch- 
tigte es sich doch endlich meiner Seele, und ich sagte: 
aber um Wahrheit ist es mir ja zu thun! und kostete 
es mich auch mein ganzes Vergnügen , so ist der 
Tausch , wenn ich Wahrheit dafür erhalte , doch nicht 
unvortheilhaft. Kurz , meine Ideale von der alten 
Welt waren für mich verschwunden; es ergab sich, 
dafs sie falsche Vorstellungen waren. Und auch jetzt 
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auf der andern Seite kam mir die gegenwärtige Mensch- 
heit so ganz verwerflich nicht vor. Einen hohem Cha- 
rakter fand ich in den Germanischen , als in den 
Griechischen Völkern; das fühlte ich bei’m Lesen 
unsers Ossian und Vergleichen desselben mit Homer; 
und mufste das nicht bei mir sogar den Ausschlag 
geben? — Allein thut es Ihnen, werdet Ihr sagen, 
nun nicht leid, Ihre Ideale so verloren zu haben? 
Das that es mir , Freunde ! aber statt falscher Bilder 
bekam ich wahre, bekam ich wenigstens eigentliche 
Ideale vors Gesicht, und konnte ich mich dadurch 
nicht über den Verlust trösten ? Dieses fasset Ihr 
vielleicht noch nicht; allein ich will’s Euch sagen. 
Auf Menschen und Völker hatte ich alles dasjenige, 
was mein Trieb nach dem Vollkommnen mir vorge- 
führt, stets angewandt. Dieses that ich nun nicht 
mehr; das Unvollkcmmne schien mir mehr und mehr 
eine der Haupteigenschaften alles Menschlichen zu 
seyn , so wie das Vollkommne einzig dem Göttlichen 
eigen ist, und keck hin sagte ich nun: wenn du Ideale 
willst, so suche sie nicht in der Menschenwelt selbst; 
dort können sie nicht seyn. So richtete ich dann das 
Auge anderswo hin ; ich merkte auf das , was die 
Menschen zu werden und vorzustellen getrachtet hat- 
ten , und jetzt erhielt ich , was ich verlangte. Dieses 
ist immer, sagteich, das Vollkommne gewesen; nach 
Idealen wenigstens ist es entworfen worden; hätten sie 
doch sonst nie etwas Schönes, etwas Gutes, etwas Edles 
und Vortreffliches ausführen können. Was denkt Ihr? 
Mufste nicht diese veränderte Weise zusehends auf 
meine Studien einen grofsen und heilsamen Einflufs 
haben? Wahrheitstrieb , Freunde! hatte mich zu ei- 
nen freien Menschen gemacht , während ich zuvor 
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der Sclave meiner Einbildung und meiner falschen 
idealischen Vorstellung gewesen war. Beispiele mö- 
gen es Euch erläutern. Demosthenes — damit ich 
nur das nehme ; so eben sprach ich noch von ihm — 
hatte ich zuvor als einen vollkommnen' Bürger und 
Staatsmann zu vertheidigen gesucht, und, was man 
mir auch entgegnete: das Wegwerfen seines Schil- 
des in der Schlacht bei Chaeronea; das Verlassen 
der Gesandtschaft, die an Philipp gieng, ja sogar 
die persischen Geschenke hatte ich , ich weifs nicht 
wie , dennoch aber zu beschönigen gewufst , um mein 
Ideal rein zu erhalten. Eben so hatte ich nicht dul- 
den können , dafs man von meinem Platon , von Ci- 
cero, von den Schriften und der Philosophie beider 
nur einiges Vermuthen blicken liefs , als Hey an ihnen 
und dem Ihrigen doch wohl etwas auszusetzen. Jetzt 
sagte ich rund heraus: weit waren jene alle mit al- 
lem , was sie uns dargeboten , von der Vollkommen- 
heit entfernt. Ideale sind hoch , unendlich hoch über 
die menschlichen Dinge erhaben ; allein jene haben 
gestrebt nach dem Vollkommenen , wie alle Men- 
schen darnach streben, die ganze Natur darnach strebt, 
und sie , jene Alten , sie w r erden die Ideale des Schö- 
nen und Guten in ihrem Handeln und Reden und 
Schreiben wohl am besten ausgedrückt haben; siehe 
hier , was uns zu betrachten , zu bewundern , auch 
nachzuahmen vorliegt ; und wagten es einige von 
ihnen , wie Xenophon in seiner Cyropaedie und Pla- 
ton in seinem Staate , nach den nämlichen Idealen , 
der erste eine vollkommene Regierung , der andre 
eine vollkommene Republik zu malen , so mufs , ob- 
schon die wirkliche Welt , die unvollkommen ist , 
und es immer bleiben wird , die Wahrheit in der 
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Erdichtung enthalten , der Gegenstand unserer ge- 
nauesten Untersuchungen seyn. Meine Augen er- 
blickten nun wohl, ich bekenne es , einen Nebel über 
dem Alterthume ; allein alles, was aus dem Alterthume 
zu uns herüber gekommen ist, Kunstgebilde sowohl 
wie Schriften , und alles, was die Ersten der Griechen 
und Römer nach den Idealen des Schönen und Gu- 
ten entworfen hatten , das trat mir nun im vollen 
Glanze und Schimmer vor die? Seele. Wie dieses mich 
anspornte , die Ueberreste der Alten gründlich zu 
studiren, indem ich mich ganz in ihre Sprache, in 
ihre Weise , zu denken und zu handeln , mit Einem 
Worte: in ihreu Geist versetzte, brauche ich Euch 
nicht zu sagen ; dabei blieb es aber nicht. Um Wahr- 
heit war es mir nun einmal, um reine Wahrheit zu 
thun , und nun fragte ich: haben die Alten uns von 
diesem allem wohl die wahren Vorstellungen gege- 
ben ? Jeder Mensch, jedes Volk, jedes Alter, hat 
in seiner Weise stets Ideale ansgedrückt. Ihr sehet, 
wie sehr das Feld meiner Studien sich erweiterte. 
Spätere Denkmäler mufsten nun mit betrachtet, spä- 
tere Dichter und Schriftsteller mit gelesen, spätere 
Zeiten mit untersucht werden: und dann an das Ver- 
gleichen dieses Alles , um das wahre Ideal zu finden ! 
. . . Was soll ich mehr sagen ? Ich war auf dem 
Wege, meine eigene Nichtigkeit durch und durch 
zu fühlen, zugleich aber auch das Vollkommene, 
wornach ich strebte, aus den vollkommnen Bildern, 
welche der Mensch sich davon vorgestellt hatte, ei- 
nigermafsen kennen zu lernen. Es ging mir wie ei- 
nem Maler, der etwas Schönes und Wahres auf seine 
Leinwand zu bringen sucht , und defs wegen nach Ita- 
lien und sonst wohin reist , um seine Ideen von den 
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Meisterstücken der ersten Künstler zu entnehmen; 
diese , denkt er , werden doch wohl dem höchsten , 
dein wahren Ideale am nächsten gekommen seyn. 

Ihr denkt vielleicht Wunder, meine Freunde! 
welche Höhe ich da erstiegen hatte ; allein noch mutete . 
ich eine Stufe höher , um endlich wieder zu mir selbst 
zu kommen und den Weg zu finden , der zur Wahr- 
heit führt. Es blieb mir noch übrig, wie ich sagte, 
von den Idealen die Ideen zu scheiden, und die- 
ses habe ich dem Sokrates vor allem und dem Platon 
und dem Manne nicht verschwiegen , der mich in Be- 
kanntschaft mit diesen beiden gebracht hat , auch 
meinem Wyttenbach , dem Unvergesslichen ! habe ich 
dieses zu danken gehabt. Den Sokrates hörte ich im- 
mer fragen : was ist schön , was häfslich ? was ist gut, 
w r as böse? was recht, was unrecht? w r as heilig, was un- 
heilig ? und Platon sprach mir beständig vom Schönen, 
vom Rechten, vom Guten , vom Heiligen ; siehe hier 
die Ideen, sagte er, und wies nach Oben, die ewigen 
Ideen , welche die Gottheit anschaute bei’m Erschaf- 
fen der Welt , und die der Mensch ins Auge zu fas- 
sen und im Auge zu behalten trachten mufs , wenn 
er Ka,XcKcLya.S-og , wenn er QtXocroQos , wenn er ein 
vollkommuer Mensch , und der Gottheit ähnlich wer- 
den soll. Das gefiel mir über alles; denn eine er- 
habenere Sprache hatte ich noch nie gehört , und 
nun meinte ich , die Ideale , w'elche ich bei andern 
gefunden oder selbst gebildet hatte , prüfen zu kön- 
nen. Jenen ewigen, jenen unveränderlichen Ideen, 
dachte ich , müssen sie entsprechen , sonst sind es 
keine wahren Ideale. — Allein, wo sind jene Ideen? 
höre ich Euch fragen; da droben, sagte Platon; doch 
wer hat sie je erschauet? — So fragte ich auch, 
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Freunde! und nachdem ich Jahre lang darüber nach- 
gedacht hatte , sehet! so kam ich von meiner Höhe, 
von meiner erstaunlichen Höhe , ganz auf die Erde 
zurück. Alle Menschen sah ich, in allen ihren Be- 
urtheilungen das Schöne , das Gute , das Gerechte , 
mit Einem Worte , die Ideen zum Maafsstab und Prüf- 
stein nehmen ; alle Menschen hörte ich und in allen 
ihren Gesprächen sie davon reden ; die Menschheit 
selber sah ich darnach handeln und in allen Zeiten, 
oder wenigstens vorgeben , dafs sie darnach handle. 
Und nun hörte ich auf zu fragen , wo jene Ideen doch 
seyn möchten; dafür schrieb ich sie geradehin dem 
menschlichen Geiste zu , der , um denken und urthei- 
len zu können , sie sich nothwendig vorstellt , aber 
auch desto besser denkt, desto sicherer urtheilt, sich 
desto vollkommnere Ideale bildet , und die Ideale an- 
derer desto richtiger würdigt, je reiner er sich die- 
selben vorstellen kann. — So kam ich endlich zu 
mir selbst zurück , und jetzt meinte ich zugleich den 
Weg zur Wahrheit gefunden zu haben. Mit mir selbst 
also angefangen ! dachte ich. Den Sinn für das Schöne 
und Gute und Rechte, besonders für das Wahre, den 
ich mit allen Menschen gemein habe , diesen inufs ich, 
indem ich Kunst und Wissenschaft treibe , indem ich 
Aeltere und Neuere lese , indem ich mit andern mich 
unterhalte, und gemeinschaftlich mit ihnen untersu- 
‘ che , unaufhörlich zu schärfen und zu veredeln fort- 
fahren. Je besser mir dieses gelingt , dest weniger 
Gefahr werde ich laufen, falsche Vorstellungen und 
Hirngespinste für reine Ideale zu halten , desto rich- 
tiger wird mein Ausspruch seyn über das , was wahr- 
haft schön , wahrhaft gut uud recht und heilig, mit 
Einem Worte , über Jas , was wahr ist. Jetzt Freunde ! 
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jetzt erst kam ineiu innerer Sinn in volle Thätig- 
keit ! 

Und welchen Einflufs diese ganze Umwandelung 
meiner Seele auf mein Leben gehabt habe , ist schwer 
zu beschreiben. Es schien mir, als sey ich auf ein- 
mal aus den Träumen meiner Jugend erwacht. Je 
mehr ich immer auf mich selbst zurückkam , und 
mich selbst zu ergründen suchte , desto deutlicher 
fing ich zu ahnen an , wozu ich da sey ; nicht zum 
Genüsse ohne Thätigkeit ; wie sollte das der Zweck 
eines Menschen seyn ? sagte ich ; man überlasse die- 
ses sentimentalen Hirten und ihrem Vieh; nein! Ver- 
vollkommnung , geistige und sittliche Vervollkomm- 
nung, und zu dieser auch Andere dazu hinführen , 
das mufs der Zweck , der feste Zweck meines Lebens 
seyn. Und dabei — Ihr begreift es — kam mir 
nun mein ganzes Studium , alles , was ich zuvor be- 
trachtet, untersucht, gelesen und geschrieben hatte, 
jeden Augenblick zu Statten; vor Allem benutzte ich 
die Gedanken , die Ideale der erstell Staatskundigen 
und Philosophen früherer und späterer Zeiten , be- 
sonders auch die der ersten Dichter , um mich so viel 
wie möglich, darnach zu benehmen, und, um so zu 
reden , auf der Leinwand meines Lebens den einen 
und andern Zug daraus anzulegen. Dieses that ich, wie 
gesagt , so viel ich konnte, oder lieber : dieses suchte, 
dieses trachtete ich zu thun , oder , um es noch richti- 
ger auszudrücken, so sah ich, was ich thun sollte, 
wie wenig ich cs auch that, und wie man zur Wahrheit 
und Tugend gelangen könne. Allein, genug! Stu- 
dium und Leben lernte ich in ihre nothwendige, in 
ihre unzertrennliche Verbindung bringen. Wer durch 
das Studium nicht besser w ird , sagte ich , und auch 
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Andere nicht dadurch zu verbessern sucht , was nützt 
es ihm? — Dem Wahrheitstriebe bin ich dieses al- 
les schuldig, Freunde! und auch das noch, was für 
das Glück des Lebens so höchst wichtig ist, dafs 
ich, mich selbst so prüfend, auch meine Mitmen- 
schen und die Welt, worin ich lebe und leben mufs, 
besser kennen gelernt habe. Ich klagte nun nicht 
mehr über die gegenwärtige Zeit , als sey man in Grie- 
chenland allein glücklich gewesen. Mitten unter so 
viel Verkehrtheit und Bosheit und Gräuel, wovon 
die Welt immer voll gewesen seyn wird , . fand ich 
überall Menschen , die das Gute wollten und such- 
ten, hier und da auch solche , in deren Antlitz ich 
las , dafs etwas Erhabenes und Schönes in ihrem In- 
nersten wohne; auch Freunde fand ich, und die ich 
hatte , lernte ich hoch halten ( das konnte mir das 
Alterthum nicht geben ) , Freunde , in der höheren 
Bedeutung des Wortes, in deren schönen Seele ich 
mich spiegelte, und mich selber gleichsam betrach- 
tete, zu meiner Beschämung freilich, zugleich aber 
auch zu meiner Veredelung, da sie mir das Bild der 
Tugend und Wahrheit um so heller vor die Seele 
hinstellten. Was sagt Ihr dazu? mufste ich mich 
nicht mit meiner Zeit und meinem Loose ganz aus- 
söhnen ? und was mein Loos betrifft : kein schöneres, 
so kam es mir vor , könne einem Menschen zu Theil 
werden, als mir beschieden war. Befand ich mich 
doch stets mitten unter jungen Leuten, deren jugend- 
liches Gefühl das meinige immer jugendlich Und leb- 
haft erhielt, deren Beobachtungen und Fragen mei- 
nen Geist stets schärften und meine Lust zur Unter- 
suchung , meinen Trieb für Wahrheit beständig nähr- 
ten. Und unter denselben — auch diefs war mir 
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beschieden , und giebt es etwas Beneidenswerteres ? 
— fand ich ihrer auch , die sich unbefleckt erhal- 
ten hatten , mir gerade in die Augen sehen durften, 
wenn sie mich von Wahrheit und Tugend, wenn sie 
von Unschuld mich reden hörten, und darum mich 
lieb gewannen, darum meine Freunde wurden, weil 
sie während des Sprechens fühlten , wie sie für Tu- 
gend und Wahrheit, den Endzweck ihrer Sehnsucht, 
erglühten. Was könnte ich hiervon nicht noch sagen ! 
Allein hört das Ende meiner Geschichte, Freunde! 
Ich endigte damit , dafs ich nicht nur in mir ent- 
deckte , was ich mir aufser mir vorgestellt hatte , 
sondern auch , dafs ich um mich her fand , was 
ich zuvor, um glücklich zu seyn, in Arkadien, in 
Latium, in Jonien, in Attika, und ich weifs nicht 
wo sonst noch , gesucht hatte. Doch was sage ich ? 
Viel mehr fand ich hier , als ich mir dort in meiner 
Jugend hatte vorstellen können. Denn was ist Ge- 
Bufs ohne Vaterland , und w as sind alle Verhältnisse, 
wofür man lebt und thätig ist ? und wo giebt es ed- 


lere Thätigkeit , wo höheren Genufs , als Andere zum 
Schönen und Guten hinzuführen , und mit ihnen die 


Früchte jenes gemeinschaftlichen Strebens zu kosten? 


Sehet hier , Freunde ! wie ich abgeirrt bin , und 


wieder mit Hülfe meiner Führer zurecht zu kommen 


gesucht habe. Ihr , meine ich , werdet wohl so w r eise 
und klug gewesen seyn , Euch dafür zu hüten; 
ziehet Euch aber vielleicht zur Stunde noch das Herz 


nach jenen schönen , reitzenden Zauberwelten hin , 
lernt dann aus meiner Erfahrung. Auch hier, wie in 
allen andern menschlichen Dingen , aber hier vor 
Allem, kommt die Lehre der Weisheit so zu Stat- 
ten : wer stehet , sehe su , dafs er nicht falle. Denn 
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wie leicht man so zu weit kommen kann , lehren uns 
die Beispiele so Vieler, die aus Mangel solcher Füh- 
rer , wie ich sie gehabt habe, oder, indem sie Ver- 
kehrten folgten , stets auf dem Irrwege geblieben , 
und endlich in Mysticismus, in völlige Schwärmerei 
gerathen sind. Denn es ist nicht anders, wie ich da 
eben zu sagen begann ; leicht verfällt man darin , 
wenn von Jugend auf der Kopf voll von falschen 
Vorstellungen geworden ist , und — merkt’s wohl ! 
— es sind die ersten Genien , die am leichtesten 
hinein gerathen. Mittelmäfsige Menschen, sagt Pla- 
ton , haben es nie , worin es auch sey , und so wenig 
im Guten wie im Bösen weit gebracht. Ohne leb- 
hafte Einbildung, ohne schaffenden Geist und glän- 
zende Gaben hat nie ein Schwärmer die Welt erschüt- 
tert. Darum wundert Euch nicht, wenn Ihr nicht nur 
Schwache am Geiste schwärmen sehet , sondern Leute 
auch eben so sehr und am ärgsten , von denen Ihr sol- 
ches am wenigsten erwartet haben möchtet. Es hängt 
hier Alles von der Einbildungskraft ab; wird diese 
nicht bei Zeiten ton der Vernunft gezügelt , so kommt 
man allmählig zu allerlei Uebertreibuiigen , und man 
endigt damit, dafs man sich in’s Verderben stürzt. 
Schwärmerei ist ein Fieber, sagt man, und gewifs 
hat sie viele Eigenschaften mit diesem gemein, und 
vornämlich die, dafs das Schwäcjie ist, was Kraft 
zu seyn scheint , und dafs beide gleich stark den 
Menschen nach Seele und Körper seiner Blüthe und 
Naturkraft berauben. Wie man Menschen vom Fie- 
ber heile, überlasse ich den Aerzten, vorzuschreiben; 
aber gegen Schwärmerei, Freunde ! weifs ich ein Mit- 
tel, wenigstens ein Verwahrungsmittel , das nicht trügt: 
es ist dieses , dafs man von Jugend auf sich gewöhne, 
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Wahrheit und nichts als Wahrheit zu wollen und 
zu suchen ; und diese Vorschrift — verlafst Euch 
darauf — ist für alle Krankheiten und Schaden der. 
Seele ein allgemeines und sicheres Heilmittel. Ihr 
wifst, wie man die Wahrheit abbildet > sie hält einen 
Spiegel in der Hand und ihr Gesicht bedeckt ein 
Schleier; auch äst es eine schöne, anmuthige, aus- 
gezeichnet liebenswürdige Frau. Einer solchen Füh- 
rerin , wer möchte ihr nicht gerne folgen ? Allein . 
wifst, dafs sie uns auf unserm Wege beständig jenen 
Spiegel vor Augen hält , und wir darin dann uns 
selbst mit allen unsern Mifsgriffen , Vorurtheilen, Aus- 
schweifungen, Thorheiten, Fehlern — und wer doch 
hat die nicht? — zu unserm Erstaunen und zu un- 
serer Schande zu sehen bekommen. Die meisten ih- 
rer Nachfolger hassen jenen Spiegel , wie sehr sie auch 
versichern , dafs sie die Wahrheit lieben ; doch sie 
sagt : So lange Du nicht durchaus rein hist , o 
Mensch! kannst du mich nicht liehen , und so 
lange du dich nicht ganz und ung etheilt mir 
übergiehst , hebe ich den Schleier vor meinen Au - . 
gen nicht auf. Was sagt Ihr zu dieser dichterischen 
Vorstellung ? allein , Freunde ! keine andere Sprache 
läfst uns die Philosophie hören. Kenne dich 
selbst, ruft uns der Vater der Philosophie und 
mit ihm jeder, der weise und verständig ist, zu; und 
Platon fügt hinzu : das Auge der Seele mufs ge- 
reinigt , und auf das Wahre, auf die Ideen hin 
gerichtet werden; dann aber auch in allen Versu- 
chungen, Verführungen, in jedem Kampfe mit uns 
selbst , alleinig zu fragen \ was ist schön? 
was ist gut? was ist recht? was ist hei- 
lig? und ohne hin- und herzusehen, nach jenen 
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ewigen Ideen zu leben und zu handeln ! Indem 
man dieses thut , o Mensch! wird man glücklich, 
in Wahrheit glücklich , und mehr und mehr der 
Gottheit ähnlich. Noch einmal, was sagt Ihr zu die- 
sem allem , Freunde ? Allein ich weifs , was Ihr dar- 
auf antworten, oder lieber mit mir noch hinzufugen 
werdet Erhabener Philosoph ! werden wir sagen ^ 
wir fallen dir bei , wenn wir dich so reden hören; 
seit du aber von hier verschieden bist , hat die Mensch 
heit deine Ideen, deine göttlichen Ideen, in einem 
Menschen, der auf Frden erschien, verwirklicht ge- 
sehen; Wahrheit und Unschuld waren die Gründ- 
züge im Bilde der Gottheit, und Liebe beseelte es 
im Reden und Handeln. Um uns diesem ähnlich 
werden zu lassen, dazu wird auch deine Philosophie 
uns dienen ; aber dieses uns zu betrachten zu geben, 
und uns dadurch rein und heilig zu Gott hinzu- 
führen , erhabenster aller Philosophen , dieses ver- 
mochte deine Philosophie nicht! 


' Rüdesheim arti Rhein. 


IVachdem ich dieses geschrieben hatte — es war 
zu Interlaken im Berner Oberlande — legte ich die 
Feder nieder, um mitten in diesen erhabenen Betrach- 
tungen Gottes schöne Natur , wie sie dort sich zeigt, 
zu betrachten und zu geniefsen. Jetzt sind wir auf 
dem Rückwege , und schon längst haben wir die Al- 
pen aus dem Gesichte verloren ; aber man verläfst je- 
nes Land nicht, Freunde! ohne Erinnerungen mit sich 
zu nehmen , die lebenslang möchte ich sagen fort- 
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dauern müssen. Noch immer stehen sie vor meiner 
Seele da , jene Alpen , mit ihren himmelhohen glän- 
zenden Hörnern , und lebhaft , tief fühle ich noch 
immer, was mich ihr Anblick, was mich seitdem der 
Vierwaldstätter-See, und vor Allem der Rigi, fühlen 
und ahnen liefs. Es ist jenen Orten besonders eigen- 
thümlich , dafs dort die Natur auf das innere Gefühl 
sowohl , wie auf die Sinne einen hohen , ungekann- 
ten Einflufs hervorbringt. Nirgends noch sahen wir 
Blumen so frisch und lebhaft von Farbe , nirgends in 
Flüssen oder Seen das Wasser so schön und durch- 
sichtig, nirgends den Himmel so glänzend blau wie 
dort in jenem Paradiese. Mufs dieses nicht die ganze 
Seele erheitern , und gleichsam erhellen ? Was Rein- 
heit des Herzens , Klarheit des Geistes und Verstan- 
des sey , bietet uns dort die Natur wie in einem Spie- 
gel zu betrachten dar; kein Wunder also, was ich 
jetzt erst zu bemerken anfange, dafs Unschuld und 
Wahrheit dort so beständig der Gegenstand meiner 
Betrachtungen gewesen ist. Und was soll ich von 
jeder jener Gegenden besonders , was von Grindel- 
walds Thälern , von jenem Lauterbrunn , dem Lande 
der Brunnen und Wasserfälle, und was dieses alles 
bei uns geweckt hat , sagen ? Anhaltend dauert das 
Rauschen jener Bergströme dort fort, und wer er- 
wägt dann nicht, dafs dieses schön seit Jahrhunder- 
ten , Jahrtausenden so fortgedauert hat , und noch 
Jahrtausende so fortdauern wird , so lange die Alpen 
dort stehen, und wer, der dieses erwägt, Fühlt sich 
dann nicht vom Gefühle und der Ahnung einer ewigen 
Fortdauer wie hingerissen und fortgezogen ? Aber 
der Rigi, Freunde! weun Ihr je nach der Schweiz 
kommt, und etwas sehen und fühlen wollt, diesen 
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müfst Ihr alsdann ersteigen , und die Nacht darauf 
zubringen, um des andern Tags von dort die Sonne 
aufgehen zu sehen. Wir haben dieses mit allen den 
Unsrigen gethan , und gewifs , nichts hat uns für 
unser ganzes Leben einen tiefem Eindruck gemacht. 
Während es noch Nacht war rings umher , und wir 
mit allen denen , die dort schauen wollten ( aus allen 
Nationen findet man dort Menschen in grofser Anzahl 
beisammen ) , auf der Spitze des Berges nach Osten 
hinblickten , gewahrten wir auf einmal seitwärts das 
Rosenroth der hohen Alpenhörner ; schön , reizend 
schön stach dieses gegen die Dunkelheit rings umher 
ab ; und so begann die Dämmrung kaum anzubrechen, 
als ein Hirtenknabe , der uns mit seinem Horn voraus 
gegangen war, in Schweizer Weise und Ton diesen 
Boten des kommenden Tages begrüfste. Von Au- 
genblick zu Augenblick kamen nun die Riesengebir- 
ge , so weit das Auge reichte , wie ein grofsartiges 
Amphitheater , in voller Pracht und Majestät zum 
Vorschein. Und nun zog auch die Schweiz dort 
unten , als sey sie nur Ein Thal , aber das schönste 
aller Thäler, voll von Seen und Strömen, das Auge 
zu sich hin. Klein schienen jene Ströme und Seen , 
w'ie Bäche und Weiher; desto höher aber fühlte inan 
sich erhoben , und über ihnen sah inan nun Wol- 
ken sich bilden, eben so, wie diese sich über unsern 
Landen bilden; allein bei uns sichet man dieselben 
über , dort unter , tief unter sich ; so schien es , als 
schwebe man allmählig höher und höher, bis der 
Nebel , von den Strahlen der Sonne aus Wasser und 
Boden gezogen, alles da drunten bedeckte, und man 
gleichsam hinaufgezogen würde nach dem Azur des 
Himmels, das Auge auf die Alpen, jene ewigen Fel- 
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sen hiiigerichtet. Das war ein Schauspiel, Freunde! 
das sich nicht beschreiben läfst , wie Ihr begreift , 
das aber, wenn man es einmal erblickt hat, nie ver- 
gessen wird, ja, ein Vorgefühl, ein deutliches Vor- 
gefühl von einer hohen , einer himmlischen Bestim- 
mung in uns zurückläfst. 


Coblens. 

3Iehr uud mehr nähern wir uns dem vaterlän- 
dischen Boden, und weit schon, sehr weit liegen die 
Alpen aus unserm Gesichtskreise , aber dennoch ist 
es mir, als sähe ich sie noch immer dort im vollen 
Glanze vor mir, jene Jungfrau, jenes Schreckhorn, 
jenen Pilatus mit der Wolke , über sich , vor allem 
die Jungfrau, so schön an Gestalt, als in hellem und 
strahlendem Glanze. Ich wiederhole es, Freunde! 
was ich euch neulich schrieb: was man dort einmal 
betrachtet, und bei’m Betrachten, innig gefühlt und 
gealinet hat , nimmer vergifst man es. Schöne Aus- 
sicht für mein folgendes Leben. Stets werden jene 
Erinnerungen meinen Geist erhellen und mein Herz 
erhöhen. Und darf ich hierbei nicht bemerken , dafs 
uns die Einbildungskraft dieses alles nachher we- 
niger treffend, aber noch schöner vorstellt, als das 
Auge es uns zuvor betrachten liefs? 


Bei dein Godesberg. 

IVoeh einmal ergreife ich die Feder, aber jetzt auch 
blofs , um das Geschriebene zu endigen. Es ist mir 


mit Lust, con amore, von der Hand gegangen, je- 
nes Schreiben dort in der Schweiz ; und kommt’s 
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Vielen für eine Nachschrift etwas zu lang vor, so 
findet es vielleicht dieser oder jener zu den Briefen 
meines Freundes nicht ganz unschicklich. Zwei Dinge 
aber bedenke man : erstlich, dafs man in keinem Lande 
mehr Bedürfnifs sowohl zu schreiben wie zu sprechen 
fühlt, als dort, in eben dieser Schweiz. Denn es ist 
dort nicht genug , einander zu sagen : wie schön und 
herrlich ist dieses ! und : siehe noch einmal dort- 
hin! und: nun wieder hier! Eindrücke erhält man 
dort im Innersten der Seele , die man Andern so au- 
genblicklich nicht mittheilen, ja, sich selbst auch 
so augenblicklich nicht erklären kann , sondern die 
man nur so schreibend und so beständig fortschrei- 
bend , wenn man dazu einen geeigneten Zweck und 
Gegenstand bekommen hat, sich zur Klarheit zu brin- 
gen vermag. Und für andere , dafs dazu kein Ge- 
genstand oder Zweck geeigneter sey , als auf den ich 
unterm Schreiben gleichsam zufällig gerathen bin , 
als ich von selbst auf dem Papiere meinen jungen 
Freunden ein Wort zuzusprechen begann , und das 
Geschlecht , dafs an unsre Stelle herauf zu treten im 
Begriffe ist, zum Wahren und Guten anzuregen suchte. 
Ich kenne keinen Stoff, der reicher; keinen Zweck, 
der höher ; kein Geschäft , das dem Antriebe der 
Natur, den man dort erhält, gemäfser sey. Schliefst 
sie uns doch für die Zukunft vornämlich das Herz 
auf, und heitern Sinnes läfst sie uns viel Schönes 
und Gutes davon hoffen und erwarten ; treibt sie uns 
denn nicht so von selbst an , dafür zu thun, was man 
vermag? Und hat man einmal angefangen, derblühen- 
den kräftigen Jugend, die fürs Vaterland und die 
Menschheit in Schulen und auf Hochschulen heran- 
reift , und wovon Vaterland und Menschheit das 
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Meiste zu hoffen nnd zu erwarten haben , dieser — 
sage ich — so schreibend zuzureden , und sie mit 
dem Geiste zu beseelen , womit man selber dort , 
dort am Fufse der Alpen beseelt worden ist , wer , 
wer hat dann , frage ich , seine Feder in seiner 
Gewalt ? 

Allein ich suche meine Nachschrift zu schlies- 
sen , und deinungeachtet kehre ich wieder ganz nach 
der Schweiz zurück. Lafst mich dann doch einmal 
auf die Briefe meines Freundes allein mich beschrän- 
ken ! Ich will davon gerne noch zum Schlüsse mit 
meinem Leser ein wenig schwatzen. 

Sie schienen mir denn , wie gesagt , nicht un- 
wichtig, und dieses schienen sie mir des Inhaltes 
wegen nicht nur, sondern auch darum, weil sie mich 
in meine Lebenszeit vor zwanzig , fünfundzwanzig 
Jahren zurück versetzen, als ich eben so, wie mein 
Freund neulich , am Munde des Alten und Weisen 
hangen blieb, und auch von ihren Gesprächen auf- 
zuschreiben pflegte, am frühen Morgen und mit ei- 
nem besondern Vergnügen. Unter’m Lesen dachte ich 
öfters: wenn ich mich selber, mit aller meiner Lern- 
begierde und ganz so, wie ich in jenen Tagen war, 
hätte malen wollen , so hätte ich wohl keine andern 
Briefe geschrieben. Doch dieses betrifft mich nur 
allein; aber bei der Herausgabe dieser Briefe mich 
nun in die Stelle der Leser versetzend , die , nachdem 
sie Dialogen gelesen , durchgängig neugierig sind, zu 
wissen , wen sie doch haben sprechen hören, meine ich 
diesen oder jenen fragen zu hören, wer doch wohl 
der gewisse * * * nnd jener -J- -j- j- , wer vor Al- 
lem der Alte seyn möge , der uns so lange beschäf- 
tigte? Viel darf ich von ihm nicht sagen, da es mir, 
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wie man weifs , verboten ist; dennoch aber, darf 
ich Dich, Leser! hinsichtlich ihrer Weise zu denken 
und zu beobachten fragen : kommt es Dir nicht vor, 
als redeten und dächten jene beide Erstgenannten 
noch ganz in den Zeiten vor unsrer Wiederherstellung; 
der Erste in den Zeiten Napoleons , und der Andere in 
der etwas früheren , als man noch von Freiheit und 
Naturfreiheit den Mund voll hatte? Unter Napoleon, 
wisset Ihr noch wohl, suchte man unsere Akademieen 
auf französischen Fufs einzurichten, und auch wirk- 
lich in Atheneen oder dergleichen Anstalten umzuän- 
dern ; und , was. noch ärger ist , den Staat suchte 
man der Last der Unkosten für den öffentlichen Un- 
terricht zu entheben , und sie ganz den Zöglingen 
aufzuerlegen : ein geeignetes Mittel , in einer Nation 
mit der Zeit alle Lernbegier zurück zu drängen und 
zu ersticken. Jener * * * sprach noch ganz in die- 
sem Geiste; nicht, dafs er solches wdeder eingeführt 
halben wollte; im Gegentheile! er meinte, ganz neue 
Dinge ersonnen zu haben. Allein denke nun nicht , 
dafs dieses Winke sind, jene beiden auszuforschen; 
glaube mir, von beiden Gattungen Menschen giebt 
es in unserm Vatei^ande - — doch was sage ich? es 
giebt ihrer in ganz Europa, eine solche Zahl und so 
verschiedene , dafs Du , wenn Du suchtest , Gefahr 
laufen würdest, beständig einen Mifsgriff zu thun. 
Aber jener Alte ? wer dieser doch seyn mag? sol- 
cher Männer findet man in so grofser Anzahl eben 
nicht ? Dem wage ich nicht beizupflichten. Auch ohne 
grauen Haare giebt es viele , Gott sey Dank ! gehr 
viele und überall , die noch eben so denken und re- 
den , und redeten sie etwas mehr und etwas lauter , 
so würden sie uns vielleicht an den alten Sokrates, 

18 
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an den alten Demosthenes erinnern. Dennoch , ein 
Sokrates des neunzehnten Jahrhunderts ist er nicht, 
viel weniger ein Demosthenes unserer Zeiten. Er 
hätte uns sonst eine ganz andere Sprache hören las- 
sen. Wohin! o Menschen , wohin? hätte er gesagt; 
was ist der Zweck Eures Fortrennens? oder habt 
Ihr keinen Zweck? Ihr kommt zurück; sehet Ihr 
es nicht ? zu dem , was Ihr noch so eben gesagt , 
Eurer selbst und Eures Vaterlandes unwürdig zu 
seyn. Stehet stille und hört mir zu! Was ist es, 
das wir von unsem Vorfahren unverletzt bewahrt 
haben? Ist es nicht Er zi ehung und Unter- 
richt, die Seele dfs Staates? Und ist es die- 
ses nicht, dieses gerade, wodurch Ihr noch die 
Aufmerksamkeit und Bewunderung Euroj)a’s ver- 
dient? und Ihr solltet Euch dieses nehmen las- 
sen ? Niederland ! Niederland ! denke an Dein 
Wappen ! es ist ein wachender Löwe , und hat 
die Aufschrift : Ich werde f e st h alten*). So 
würde ein Sokrates , ein Demosthenes in der gegen- 
wärtigen Zeit unter uns sprechen; allein jener Ton 
ist nicht so durchgängig der Ton unsers Greisen ; 
er will auch lieber das Gute loben , als das Böse ta- 
deln , wie er selber gesagt hat. Demungeachtet aber 
hat er, ob er gleich kein Sokrates ist, dennoch wohl 
etwas Sokratisehes , und von Demosthenes hat er das, 
dafs er uns ahnen läfst , was wir noch vermögen und 
also noch hoffen dürfen, wenn wir nur wollen und 
streben. Aber wer ist er denn? höre ich von Neuem 
fragen ; wird er doch uns und nicht der alten Welt 
angehören. Allerdings! ist meine Antwort, bei uns 

*) Das Holländische handhaven wird zwar leicht in unser hand- 
haben verwandelt, aber dieses deutsche Wort eignet sich nicht 
wegen seines Sprachgebrauchs dazu ; eher behaupten , und doch 
nicht ganz. 
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ist er zu Hause; Niederländer ist er, in der wahren 
Bedeutung dieses Namens , und dennoch, Leser! 
würdest Du ihn noch schwerer, als einen der Andern 
ausfindig machen. Denn der Weise hält sich mei- 
stens im Verborgenen, wie Ihr wisset; qui bene la- 
tuit , bene vixit , sagt er; und nach unserin Franz 
Hemsterhuis ist er da am wenigsten zu finden , wo 
man ihn am meisten suchen sollte. Allein wozu sich 
diese Mühe geben? Die Frage ist ja nur, was ge- 
sagt sey, und ob dieses der Förderung unserer we- 
sentlichen unserer innigsten Angelegenheiten nütz- 
lich und erspriefslich seyn könne? wer es dann ge- 
sagt habe, ist gleichgültig. Ja! wenn auch jemand 
auf diese Vermuthung kommen möchte , mein Freund 
habe erdichtet , er habe in der Person unsers Alten 
und zufolge Gesprächen , welche er in derThat mit 
ihm gepflogen zu haben scheint , das Bild eines So- 
krates für unser Jahrhundert , wie es denn auch 
ausgefallen seyn möge , zu malen gesucht, und es 
mir zur Warnung und eignen Besserung vorgehal- 
ten , so würde ich ihm , wenn das Stück in der Welt 
nur Nutzen stiften kann , seine Vermuthung nicht 
benehmen , ob ich gleich , was mich betrifft , zu viel 
Wahrheit in Allem finde , um es für Erdichtung zu 
halten. Aber würde man auch wieder sagen kön- 
nen : in Fabeln kann Wahrheit verborgen liegen, und 
Wahrheit wird nicht treffender, als in Fabeln vor- 
getragen? Ich entscheide es nicht, sondern endige 
meine Nachschrift mit dem Spruche, dem ächt So- 
kratischen, und der auf alles, was geschrieben ist, 
und noch geschrieben werden wird , sey es in Prosa 
oder Poesie, sey es als Abhandlung oder Dialog, 
wird angewandt w'erden müssen: 

Rien n’est beau, que le vrai, le vrai seul 

est aimable : 

II doit regner partout et memc dans lu 

fable. 
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Druckfehler. 


Seite 1 Z. 10 st. * ' * zu setzen + + f 

— 7 — 8 fällt hinter sollte das , weg 

9 2 v. ii. ist hinter Voltaire zn setzen eingenommen 

16 — 9 v. u. sind die *** das zweitcmal in fff zu verwandeln 

23 — 2 v. u. nach hassen ist ein ; zu setzen 

— 2<i — 16 v. o. lies mit dem besten 

3 n. 4 w. u. st. er 1. sie und st. denkt 1. denken und st. 

sein 1. ihr 

— 21 — 10 ▼. u. st. auch 1. noch 

— 28 — 13 v. o. st. cause 1. causi 

— 29 — ■ 3 v. u. st. trüge 1. trügt 

2 st. würde 1. wurde 

30 — 8 v. o. st. Hollandriae 1. Hollandiae 

— 31 — 9 fällt von weg 

— 50 — 14 fällt hinter nicht das , weg 

— 60 — 14 v. u. st. sein 1. ein 

— 11 — 7 v. o. st. iAre 1. ihren 

— 117 — 8 st. fortsetzen 1. festsetzen 

— 130 — - 14 v. u. st. vollkommen 1. vollkommner 

— 136 — 6 st. anführen 1. einführen 

— 148 — 12 v. o. fällt nicht weg 

— 149 — 6 fällt mit weg 

— 165 — 1 st. P erschmitzheit 1. P'erschmitztheit 

— 166 — 12 st aufgreifen 1. aufgreife 

— 169 — 1t. u. st. dem Greise 1. den Greis 

— 195 — 10 st. Alter 1. Altar 

— 197 — 11 st. ihn 1. ihm 

— 201 — 9 st. Seitdeim 1. Seitdem 

— 211 — 14 st Tantem 1. Tandem 

— 217 unterste Zeile st. er L ich 

— 220 — 12 u. 13 t. o. st. und, um meinen nicht übel lies : 

obschon um nicht klug 

— 6 T. u. st. Punkten 1. Punten 

— 241 — 11 v. o. st Schöfung 1. Schöpfung 

— 250 -- 5 T. u. st. des 1. der 

j — 252 — 12 st. Cloe’s 1. Chloe’s 

— 255 — 13 v. o. st darfür 1. dafür 

— 3 v. u. st. Gegenstäzde 1. Gegenstände 

Sollten einige Druckfehler unbemerkt geblieben seyn , so 
wird sie der geneigte Leser entschuldigen , so wie auch kleine 
Fehler in der Interpunktion. 
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